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Keine  Klarheit  über  die  „Grenzformer 

Ständiger  Rat  der  ostdeutschen  Landesvertretungen  trug  Kanzler  Bedenken  zum  deutsch-polnischen  Vertrag  vor 


Vor  der  Geschichte  kann  man  sich  nicht  verstecken:  Walter  Scheel  muß  die  volle  Verantwortung 
tragen,  wenn  er  in  Warschau  den  deutsch-polnischen  Vertrag  unterschreibt  und  darin  auf  ein 
Viertel  des  deutschen  Staatsgebietes  verzichtet.  Foto  dpa 


Der  Ständige  Rat  der  ostdeutschen  Lan¬ 
desvertretungen  war  kurzfristig  geladen 
am  30.  Oktober  1970  bet  Bundeskanzler 
Willy  Brandt  im  Palais  Schaumburg.  Dieser 
war  begleitet  von  den  Bundesministern 
Genscher  und  Ehmke,  von  Egon  Bahr  und 
wetteren  Beamten  des  Kanzleramtes  und 
des  Auswärtigen  Amtes. 

FUr  den  Ständigen  Rat  nahmen  u.  a.  teil 
sein  Vorsitzender,  Dr.  Hans-Edgar  Jahn 
MdB.  Dr.  Philipp  von  Bismarck  MdB  (Pom¬ 
mern),  Ernst  Coelle  (Westpreußen),  Dr. 
Herbert  Hupka  MdB  (Schlesien).  Ostpreu¬ 
ßen  wurde  durch  den  stellvertretenden 
Sprecher,  Joachim  Frhr.  von  Braun,  und 
Dr.  Erich  Gross  vertreten.  Für  die  Aus¬ 
sprache  standen  anderthalb  Stunden  zur 
Verfügung. 

Ihr  Verlauf  läßt  sich  in  folgende  Punkte 
zusammenfassen: 

1.  Trotz  Hinweis  auf  das  Versprechen, 
.nichts  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebe¬ 
nen',  gelang  es  nicht,  Klarheit  über  den 
geplanten  Vertrag  mit  Warsdiau  oder  gar 
über  die  .Grenzformel“  zu  erhalten.  Eine 
Präambel  sei  geplant,  aber  kein  .Schuld¬ 
bekenntnis".  Die  Richtlinien  wurden  nicht 
erkennbar,  die  der  Außenminister  für  sei¬ 
nen  Warschau-Besuch  (2.  II.)  erhielt. 

2.  Auf  das  nördliche  Ostpreußen  ange¬ 
sprochen,  wurde  ersichtlich,  daß  dies  Pro¬ 
blem  zwar  vorher  bedacht,  in  Moskau  aber 
nicht  erwähnt  worden  ist.  Nicht  gerade 
überzeugend  war  die  Begründung  dafür, 
Berlin  habe  wegen  der  Rechte  der  Alliier¬ 
ten  ausgeklammert  werden  müssen.  So  sei 
es  auch  mit  dem  Gebiet  von  Königsberg: 
die  Westmächte  hätten  sich  im  Potsdamer 
Protokoll  Rechte  Vorbehalten.  Dabei  weiß 
jedermann,  daß  der  Sowjetunion  in  Pots¬ 
dam  lediglich  unverbindlich  in  Aussicht  ge¬ 
stellt  wurde,  sowjetische  Gebietsforderun¬ 
gen  auf  den  Raum  von  Königsberg  in  einer 
Friedenskonferenz  zu  unterstützen. 

3.  Das  nationale  Wollen  habe  sich  wäh¬ 
rend  der  .neuen  Ostpolitik"  nicht  geändert, 
und  keine  nationale  Substanz  werde  ge¬ 
opfert.  überhaupt  sei  auch  mit  der  Formel, 
die  Oder-Neiße  bilde  die  Westgrenze  der 
Volksrepublik  Polen,  eine  bestehende  Lage 
festgestellt,  aber  keine  Rechtsveränderung 
vorgenommen  worden.  Trotzdem  wird  nie¬ 
mand  infolge  der  Formel  vermuten  können, 
daß  für  die  Bundesregierung  ostwärts  von 
Oder  und  Neiße  auch  weiterhin  ein  Viertel 
Deutschlands  liegt. 

4.  Die  Staatsbürgerrechte  der  Mitbürger, 
die  noch  im  östlichen  Deutschland  leben, 


Vertriebene 

und  Landtagswahlen 

Eine  Leserumfrage  des 
Ostpreußenblattes 

Hamburg,  4.  11.  1970  —  Das  Ostpreu- 
Benblatt  hat  unter  seinen  Lesern  in  Hes¬ 
sen  und  Bayern  eine  Umfrage  gestartet, 
die  sich  auf  das  Ergebnis  der  Landtags¬ 
wahlen  in  Hessen  und  Bayern  am  8.  und 
.22.  November  1970  bezieht. 

fn  Hessen  räumen  56,6  Prozent  der 
1000  befragten  Leser  der  CDU  die  mei¬ 
sten  Chancen  ein,  während  sich  33,4  Pro¬ 
zent  für  die  SPD  aussprechen.  In  Hessen 
würden  nur  13,5  Prozent  die  FDP  wählen, 
während  sich  86,5  Prozent  dagegen  aus¬ 
sprechen.  70  Prozent  der  Befragten  ver¬ 
treten  die  Meinung,  daß  die  FDP  nicht 
mehr  Im  nächsten  Landesparlamenl  ver¬ 
treten  sein  wird. 

Von  1000  befragten  Lesern  des  Ost¬ 
preußenblattes  geben  in  Bayern  80,8  Pro¬ 
zent  der  CSU  die  meisten  Chancen 
119,2  Prozent  SPD).  Nur  7,6  Prozent  der 
Befragten  würden  die  FPD  wählen,  wäh¬ 
rend  sich  92,4  Prozent  gegen  die  FDP  aus¬ 
sprechen.  88,4  Prozent  vertreten  die  Mei¬ 
nung,  daß  die  FDP  nicht  wieder  in  den 
bayerischen  Landtag  einziehen  wird. 

— 


scheinen  nach  offizieller  Ansicht  zu  ruhen. 
Jedenfalls  wurde  um  so  weniger  sichtbar, 
wie  sie  vertreten  werden,  als  der  Mos¬ 
kauer  Vertrag  darüber  schweigt  und  War¬ 
schau  sich  weigert,  .humanitäre  Fragen" 
vertraglich  zu  regeln.  Deswegen  wurde 
nicht  von  der  Obhutpflicht  des  Staates  für 
die  ihm  anvertrauten  Menschen  gespro¬ 
chen,  aber  von  der  nach  Abschluß  des 
Polen-Vertrages  entstehenden  Chance,  für 
das  Rote  Kreuz  eine  verbesserte  .Fami¬ 
lienzusammenführung"  auszuhandeln. 

5.  Die  Bundesregierung  wisse  sich  künftig 
an  dem  Moskauer  Vertrag  gebunden.  Sie 
dürfte  also  nicht  mehr  von  Königsberg 
oder  Breslau  sprechen,  was  sehr  weit¬ 
reichende  Folgen  haben  muß.  Keinem  Bür¬ 
ger  aber  sei  verwehrt,  seine  Meinung  zu 
sagen.  Offen  blieb  jedoch  leider,  ob  und 
wie  die  amtierende  Regierung  die  ostdeut¬ 
schen  Mitbürger  künftig  gegen  den  voraus¬ 
sehbaren  Vorwurf  absichern  wird,  .gefähr- 


Bonn  —  Am  Vorabend  der  Verhandlungen 
von  Außenminister  Scheel  mit  der  Regierung 
der  Volksrepublik  Polen  in  Warschau  hat  das 
Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  in 
gleichlautenden. Schreiben  an  den  Bundeskanz¬ 
ler,  den  Bundesminister  des  Auswärtigen,  den 
Bundesminister  des  Innern  und  an  die  Vorsit¬ 
zenden  der  drei  Bundestagsparteien  seinen 
Standpunkt  zum  Abschluß  eines  deutsch-polni¬ 
schen  Vertrages  dargelegt. 

Darin  wird  u.  a.  testgestellt,  daß  das  Fest¬ 
schreiben  von  neuen  Grenzen  im  Osten  Deutsch¬ 
lands  wesentliche  Elemente  einer  friedensver- 
traglichen  Regelung  enthält,  durch  die  z.  B.  die 
Artikel  116  und  23  des  Grundgesetzes  be¬ 
rührt  werden.  Zwar  verweise  die  Bundesregie¬ 
rung  aut  den  Friedensvorbehalt  zugunsten  der 
Siegermächte  und  damit  auch  unserer  Verbün¬ 
deten.  sie  beabsichtige  aber  offenbar  nicht,  sei¬ 
tens  der  Bundesrepublik  Deutschland  einen 
deutschen  politischen  und  rechtlichen  Vorbehalt 
bezüglich  der  Grenzen  Deutschlands  aufre ält¬ 


liche  Revisionisten*  zu  sein,  wenn  sie  von 
ihrem  Lande  als  Teil  Deutschlands  und  von 
ihren  Städten  sprechen. 

6.  Es  blieb  der  Eindruck,  daß  sich  die 
Staatsraison  die  Verantwortung  für  ganz 
Deutschland  mit  der  neuen  Ostpolitik  auf 
die  Bundesrepublik,  ihre  Zukunft  und  ihre 
Bürger  beschränkte.  Deswegen  werden  die 
vertriebenen  ostdeutschen  Mitbürger  in 
der  Bundesrepublik  anscheinend  auch  für 
gleichberechtigt  gehalten.  Die  Frage  nach 
ihrer  unverzichtbaren  Selbstbestimmung 
scheint  sich  nicht  mehr  zu  stellen,  obwohl 
sie  ungefragt  und  gewaltsam  durch  die 
.Westgrenze  der  Volksrepublik  Polen“  von 
ihrem  Lande  getrennt  wurden. 

Der  stellv.  Sprecher  der  Ostpreußen,  Frhr. 
von  Braun,  hat  anläßlich  dieser  Kanzler¬ 
unterredung  die  auf  Seite  3  dieser  Ausgabe 
veröffentlichte  Stellungnahme  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  übergeben. 


zuerhalten.  In  zahlreichen  offiziellen  Erklärun¬ 
gen  und  Dokumenten  habe  die  Volksrepublik 
Polen  festgestellt,  daß  die  Entfernung  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  aus  ihren  Wohnsitzen,  also 
praktisch  die  Massendeportation  der  Deutschen, 
untrennbare  Voraussetzung  und  Bestandteil  der 
Gebietsänderung  sei.  Durch  eine  Hinnahme  der 
Folgen  der  völkerrechtlich  verbotenen  Zwangs- 
aussiedlung  droht  eine  Minderung  und  Behin¬ 
derung  der  Menschenrechte  der  Vertriebenen 
einzutreten,  die  nach  Art.  1  Abs.  2  des  Grund¬ 
gesetzes,  nach  der  Europäischen  Menschenrechts¬ 
konvention,  nach  Art.  6  der  Satzung  des  Inter¬ 
nationalen  Militärgerichtshofs  in  Nürnberg,  der 
Haager  Landkriegsordnung  zu  Ungunsten  deut¬ 
scher  Staatsangehöriger  staatliche  Organe  der 
Bundesrepublik  Deutschland  nicht  veranlassen 
dürften. 

Auch  dürfe  die  Bundesregierung  bei  ihren 
Verhandlungen  den  Rechtsstandpunkt  nicht  auf¬ 
geben,  daß  die  Deutschen  in  den  unter  fremder 

Verwaltung  stehenden  deutschen  Ostgebieten 
deutsche  Staatsangehörige  sind. 


Neuer  Anfang 
auf  unsere  Kosten 

H.  W.  —  Sicherlich  sieht  man  die  Dinge 
zu  einfach,  wenn  man  glaubt,  Herr  Scheel 
habe  sich  seinen  sow  jetischen  Kollegen  ein¬ 
fach  nach  Kronberg  bestellen  können.  Wenn 
Gromyko  die  Einladung  angenommen  und 
seinen  Rückflug  nach  Moskau  in  Frankfurt 
unterbrochen  hat,  um  mit  dem  Bundesaußen¬ 
minister  im  herbstlichen  Taunus  zu  konfe¬ 
rieren,  so  dürfte  zweifelsohne  die  Sowjet¬ 
union  ein  Interesse  an  diesem  Gesprädi  ge¬ 
habt  haben.  Der  Außenminister  einer  Welt¬ 
macht  gibt  sich  schwerlich  zum  Statisten  für 
den  hessischen  Wahlkampf  her;  fast  ver¬ 
ständlich  aber  ist,  wenn  der  FDP-Chef  die¬ 
ses  Treffen  noch  rechtzeitig  für  den  8.  No¬ 
vember  münzen  will. 

Inzwischen  ist  Walter  Scheel  nach  War¬ 
schau  gereist,  um  in  der  polnischen  Haupt¬ 
stadt  über  den  Abschluß  eines  deutsch-polni¬ 
schen  Grenz-  und  Gewaltverzichtvertrages 
zu  verhandeln.  Da  auch  in  Polen  niemand 
der  Bundesrepublik  ernsthaft  aggressive 
Absichten  unterstellt,  ist  der  Gewaltverzicht 
wohl  mehr  ein  Dekorum.  In  der  Hauptsache 
dürfte  es  darum  gehen,  den  Polen  die  Oder- 
Neiße-Linie  als  polnische  Westgrenze  zu  ga¬ 
rantieren.  Der  verbale  Vorbehalt,  man 
könnte  einem  Friedensvertrag  mit  Gesamt¬ 
deutschland  nicht  vorgreifen,  hat  für  die 
Polen  dabei  nur  deklamatorischen  Charak¬ 
ter.  Denn  würden  die  Sowjets  ein  Gesamt¬ 
deutschland  zulassen,  so  würde  es  sich  hier¬ 
bei  nur  um  eine  sozialistische  Staatenföde¬ 
ration  aus  Bundesrepublik,  West-Berlin  und 
.DDR"  handeln,  die  dann  ohnehin  eine 
Oder-Neiße-Grenze  nicht  in  Frage  stellen 
würde. 

In  Warschau  weiß  man  sehr  wohl  um  die 
Anfälligkeit  dieser  Bundesregierung  und 
schon  flüstert  man  hinter  vorgehaltener 
Hand,  Gomulka  habe  die  Entwicklung  in 
Bonn  zu  optimistisch  eingeschätzt.  Würden 
die  Verhandlungen  scheitern,  so  müßte  es 
zu  Auseinandersetzungen  in  der  polnischen 
KP  kommen,  womit  auf  lange  Zeit  die 
Chance  einer  Annäherung  vertan  wäre.  Da 
man  weiß,  daß  die  Bundesregierung  —  viel¬ 
leicht  deshalb,  weil  sie  sich  selbst  nicht  mehr 
lange  Zeit  gibt  —  im  Osten  unumstößliche 
Fakten  schaffen  will,  glaubt  man  in  War¬ 
schau  denn  auch,  am  Ende  doch  einen  Ver¬ 
trag  zu  erhalten,  der  den  polnischen  Vor¬ 
stellungen  entspricht  und  einen  neuen  An¬ 
fang  auf  unsere  Kosten  setzt. 

Das  schließt  keineswegs  eine  .Krise“  bei 
den  Verhandlungen  aus,  wobei  man  sich 
allerdings  fragen  muß,  was  dabei  echt  und 
was  diplomatisches  Theater  ist.  Würde  also 
Herr  Scheel  sich  .gezwungen"  sehen,  die 
Verhandlungen  zu  unterbrechen,  um  in 
Bonn  rückzufragen,  so  könnte  das  wenige 
Tage  vor  der  Hessenwahl  betonen,  mit 
welcher  Hartnäckigkeit  der  bundesdeutsche 
Außenminister  die  Verhandlungen  führt. 
Eine  derartige  .Krise“  wäre  dann  doch  wohl 
mehr  für  den  Hausgebrauch  bestimmt.  Denn 
mit  Sicherheit  würde  dann  nach  dem  Wahl¬ 
sonntag  in  Bonn  eine  Lösung  gefunden,  die 
es  ermöglicht,  weiterzuverhandeln  und  den 
deutsch-polnischen  Vertrag  abzuschließen. 

Walter  Scheel  muß  in  Warschau  den  Preis 
lür  die  Politik  seines  Bundeskanzlers  zah¬ 
len.  Man  erwartet  von  ihm,  daß  er  —  wie 
immer  man  das  auch  firmiert  und  formuliert 
—  auf  völkerrechtlich  noch  zu  Deutschland 
gehörendes  Gebiet  verzichtet  und  deutsche 
Rechtspositionen  aufgibt.  Eine  Verständi¬ 
gung  auf  der  Grundlage  einseitiger  Ver¬ 
zichtleistungen  aber  kann  keine  Grundlage 
für  ein  in  die  Zukunft  weisendes  Europa 
sein.  Die  Reise  nach  Warschau  wird  ent¬ 
scheiden,  wie  Walter  Scheel  vor  der  Ge¬ 
schichte  befunden  wird. 


BdV-Präsidium  warnt  Bundeskanzler 

Heimatvertriebene  gegen  Aufgabe  des  Rechtstandpunktes 
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Washington: 


Unser 

KOMMENTAR 


„Schwelender  Disput"  zwischen  Bonn  und  USA 

Bedenkliche  amerikanische  Stimmen  zum  Jahrestag  der  Regierungskoalition  in  Bonn 


Wie  „vorsichtig“  auch  die  amtlichen  Äußerem-  DDK"  anerkannt  wird,  wohingehen  West-Berlin 


chunq  der  parlamentischen  Position  der  in  Bonn 
amtierenden  Bundesregierung  mit  unverhohle- 


gen  zur  Politik  der  westdeutschen  Bundesregie-  als  „selbständiges  politisches  Gebilde“  gelten  amtierenc  en  utu  c.  g  .  Willv  Brandt  in 
rung  gehalten  sein  mögen,  so  steht  doch  fest.  soll,  für  dessen  Fortexistenz  Bonn  noch  so  lange  ner  Genugtuung  registriert  hat.  „  wmy  w«wt  m 


rung  gehalten  sein  mögen,  so  steht  doch  fest,  soll,  für  dessen  Fortexistenz  Bonn  noch  so  lange 
Statislpn  fiir  Warsrhan  daß  der  Bonner  Korrespondent  der  „Baltimore  finanzielle  Zuschüsse  leisten  darf,  als  die  „DDR" 

Sun“  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  hat,  als  gleichfalls  davon  profitiert.  Daß  die  deutsche 
nenUrh-nninicrho  VerhanHiimnen  er  im  Zusammenhang  mit  dem  Jahrestag  der  Be-  Bundesregierung  auf  eine  beschleunigte  Berlin- 

”  "  gründung  der  sozialistisch-linksliberalen  Regie-  Regelung  drängt,  obwohl  auch  ihr  bekannt  ist, 

rungskoalition  in  Bonn  schrieb,  die  frühere  Ko-  worauf  das  alles  hinauslaufen  würde,  hat  im 
H.  W.  —  Schon  einmal,  als  der  Bundes-  Operation  zwischen  der  Bundesrepublik  Deutsch-  State  Department  lebhafte  Besorgnisse  hervor- 
außenmlnister  in  Moskau  verhandelte,  hat  land  und  den  Vereinigten  Staaten  sei  durch  gerufen,  zumal  Bonn  auch  noch  die  Ratifizierung 

die  Opposition  es  abaelehnt  Scheel  durch  einel>  „schwelenden  Disput“  abgelöst  worden,  des  „Moskauer  Vertrags“  von  der  „Berlin-Rege- 

. „  ,  .  .  rnit/rcn'  k  _  .  Daß  Präsident  Nixon  es  vermieden  hat,  bei  lung“  abhängig  gemacht  hat,  ohne  zu  sagen,  was 

Abgeordnete  der  C  Dl  CSU  begleiten  zu  sejner  kürzlichen  Europa-Reise  die  Bundesrepu-  es  dabei  unter  keinen  Umstanden  akzeptieren 


die  Opposition  es  abgelehnt,  Scheel  durch 
Abgeordnete  der  CDU/CSU  begleiten  zu 


politischen  Schwierigkeiten  verkündete  die 
Washington  Daily  News“,  und  die  „New  York 
Times“  erklärte,  die  Regierung  des  Bundeskanz¬ 
lers  Brandt  erscheine  als  „bedroht",  vor  allem 
wenn  die  Landtagswahlen  in  Hessen  zu  Ungun¬ 
sten  der  beiden  Bonner  Regierungsparteien  aus¬ 
gehen  sollten:  Die  F  D  P.  werde  das  „auf  Bundes¬ 
ebene  kaum  überleben".  hvp 


•  “  scmtM  Kurzuuicu  curupd-ivfisu  uic  ouuucaiupu*  es  uauei  uiuei  kciiicii  uiuuiunux.ii  n 

lassen.  Denn  in  Moskau  wußte  man  sich  auf  blik  am  Rhein  zu  besuchen,  war  schon  aufschluß-  würde.  Das  macht  den  Eindruck,  als  operierten  Don  • 


der  Basis  jener  Vorstellungen  zu  verein-  reich  genug.  Daß  aber  auch  sein  politischer  Moskau  und  Bonn  „unterschwellig“  auch  auf 
baren,  die  Außenminister  Gromyko  dem  Berater,  Professor  Henry  Kissinger,  Bonn  eine  diesem  schwierigen  Felde  -  nämlidr  hinsichtlidi 
n  c  ,  H  dl  \  .  Absage  erteilte,  bestätigte,  daß  die  offiziellen  WesNBerllns  —  zusammen,  welcher  Verdacht 

Bonner  Emissär  Bahr  bekanntgegeben  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Bündnispart-  dadurch  neue  Nahrung  erhielt,  daß  der  Senat 
hatte.  Die  Vertreter  der  Regierungsparteien,  nern  einen  relativen  Tiefpunkt  erreicht  haben,  von  West-Berlin  sich  weigert,  gegen  die  „Roten 
die  damals  Scheel  nach  Moskau  begleiteten,  obwohl  man  bemüht  ist,  dies  nach  Möglichkeit  Zellen"  vorzugehen,  die  sich  nidit  nur  an  Hodi- 
halten  keine  eigentliche  Aufgabe,  und  sie  *u  vertuschen  u  schulen  breitmachen  sondern  «anz  °,fen  den 

\4an  icl  Im  WmRon  I  I.iiil-  Kocnnrlnrc  darnhor  rounl  1 1 1 1  rtna  r*>n  1  mcflir/  Vlir  HPSPlt  lfllinfl  U(*r 


Berater,  Professor  Henry  Kissinger,  Bonn  eine  diesem  schwierigen  Felde  —  nämlich  hinsichtlich 
Absage  erteilte,  bestätigte,  daß  die  offiziellen  West-Berlins  — •  zusammen,  welcher  Verdacht 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Bündnispart-  dadurch  neue  Nahrung  erhielt,  daß  der  Senat 
nern  einen  relativen  Tiefpunkt  erreicht  haben,  von  West-Berlin  sich  weigert,  gegen  die  „Roten 


i  vertuschen.  schulen  breitmachen,  sondern  ganz  offen  den 

Man  ist  im  Weißen  Haus  besonders  darüber  revolutionären  Umsturz  zur  Beseitigung  der 
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ngurierten  entsprechend  am  Rande.  verstimmt,  daß  die  Bundesregierung  ganz  offen-  Demokratie  betreiben.  Es  war  sehr  bezeichnend, 

uz«.,  cnrrrcir  sichtlich  den  Versuch  gemacht  hat,  Washington  daß  die  „Baltimore  Sun"  glaubte,  den  Bundes- 

Wenn  die  C  DU  CSU  die  Einladung,  nach  dpn  >Schwarzen  Peter^  (ür  den  bisherigen  er-  kanzler  Willy  Brandt  daran  erinnern  zu  müs- 

VVarschau  ebenfalls  Vertreter  mltzuenlsen-  folglosen  Verlauf  der  Vier-Mächte-Besprechun-  sen,  daß  er  doch  einst  „die  Position  West-Berlins 
den,  abgelehnt  hat,  so  hat  sie  hier  durchaus  gen  über  Berlin  zuzuschieben.  Tatsächlich  haben  standhaft  verteidigt"  habe,  wozu  warnend  hin- 
folgerichtig  gehandelt  Denn  auch  dort  wür-  die  drei  Westmächte  dem  Drängen  Moskaus  zugefügt  wurde,  die  Erinnerung  an  die  frühere 


„Notverwaltung  des  Ostens" 
wollte  in  den  Bundesrat 

Ähnliche  Pläne  für  den  Bundestag 

Unter  der  Überschrift  „Revanchisten  im  Bun¬ 
desrat"  hat  die  offizielle  Ost-Berliner  Nachrich¬ 
tenagentur  ADN  eine  entsprechende  Meldung 
der  Deutschen  Presseagentur  übernommen,  wo- 


aen  „aenwarzen  Beier  rur  aen  Disnerigen  er-  Kanzler  wmy  oranac  uarun  erinnern  zu  suus-  -  -  .  _  noior.it.rion  Her  kürzlich 

folglosen  Verlauf  der  Vier-Mächte-Besprechun-  sen,  daß  er  doch  einst  die  Position  w_est-BerUns  nach  e  _  PLelen  Verwaltung  des  deut¬ 


gerade  diese  Festlegung  wird  Scheel  in 
Warschau  keinen  Verhandlungsspielraum 
lassen.  Vor  allem  aber  besteht  in  dem 
wichtigen  Punkt  der  Oder-Neiße-Frage 
keine  Cbereinstimmung  zwischen  Regierung 
und  Opposition.  Mit  Recht  lehnt  es  die 
Opposition  ab,  Formulierungen  zuzustim¬ 
men,  die  einen  Friedensvertrag  vorwegneh¬ 
men  und  die  einer  endgültigen  Anerken¬ 
nung  dieser  Linie  ln  einem  solchen  Vertrag 
gleichkommen  würden. 

Auch  diese  Bundesregierung  ist  nicht  be¬ 
fugt,  solche  Abmachungen  zu  treffen,  denn 


kratische  Presse  die  Berichte  über  die  Schwa- 


iqiosen  veriuui  uer  v ler-ivitiuue-Desureuiuii-  sen,  uau  ei  uuui  ciiai  ,uic  ruau™  -ui,,,,,,  •  „i,,,.  Uonl 

in  über  Berlin  zuzuschieben.  Tatsächlich  haben  standhaft  verteidigt"  habe,  wozu  warnend  hin-  in  Bonn  gegr^n  t  "  .  veroph 

folgerichtig  gehandell.  Denn  auch  dort  wür-  die  drei  Westmächte  dem  Drängen  Moskaus  zugefügt  wurde,  die  Erinnerung  an  die  frühere  j,,  dan  Bundesrat  einzurfeten. 

Doimiror  a  r  «  i«i  •  nicht  stattgegeben,  die  Besprechungen  zu  be-  Haltung  des  Berliner  Bürgermeisters  Brandt  nen  versu an  nui,  v  wnrrl_ 

den  Polihker  der  Opposition  nichts  auszu-  sdllfiUnige*  aDas  is,  aber  nur  deshalb  er-  wiege  ln  den  USA  immer  noch  die  „aulkommen-  Eine  Abordnung  von  Ju,tiLlnta^ 

richten  vermögen:  Bonn  hat  sich  hinsichtlich  folgt,  weil  die  sowjetischen  Vorstellun-  den  Besorgnisse  wegen  der  Ostpolitik"  des  Bun-  JedochIJv°n  dem,  s«rlancUschen ; 
seiner  Marschroute  längst  festgelegt,  und  gen  und  Ziele  bereits  bekannt  sind.  Nur  deskanzlers  Brandt  auf.  Beck, ei r  “nd  den^ 

qerade  diese  Festieauna  wird  Scheel  in  über  West-Berlin  soll  verhandelt,  die  Bundes-  So  ist  es  gekommen,  daß  auch  die  zur  Nixon-  Minister  für  B unde: sang< etegenheiten,  r.  ether 
gerade  diese  Festlegung  wird  Scheel  in  dort  abgobaut  und  alles  so  geregelt  Administration  in  Opposition  stehende  demo-  Posser.  zu  einem  Me  nnngsaustausdi  empfangen. 

Warschau  keinen  Verhandlungsspielraum  ^ erden>  daß  Ost-Berlin  als  „Hauptstadt  der  kratische  Presse  die  Berichte  über  die  Schwa-  Ein  Sprecher  der  „Notverwa  lung  nannte  laut 

• -  «' —  -■*—  •  dpa  das  Gespräch  spater  „überraschend  offen 

und  gut*.  Dem  Vernehmen  nach  hatten  sich  die 

aris:  Mitglieder  der  Abordnung  auch  nach  Diäten 

"  ■"  und  Fahrkostenvergütungen  für  Bundesrats- 

,  1  .  •  1  ff  J  mitglieder  erkundigt.  Die  „Notverwaltung*  er- 

nModail  nirht  WPICh  peworclcn  hebt  den  Anspruch,  mit  30  Delegierten  im  Bun- 

iriuaivau  111V-11V  „WVIUI  g V„  W  desrat  mit./usprechcn.  Ähnliche  Pläne  gelten 

,,  ,  ...j  n  ii  r-i  dem  Bundestag.  Wie  der  Sprecher  der  —  dpa: 

ranzosen  unterstreichen  ihren  Standpunkt  in  der  Benin-Frage  „vom  Bund  der  vertriebenen  scharf  kritisier¬ 
ten*  —  Organisation  mitteilte,  werde  die  Not- 

In  französischen  Regierungskreisen  wird  ent-  heute  nur  noch  als  Besatzungsmacht  von  Berlin  Verwaltung  bei  der  nächsten  Sitzung  des  Bun- 
hieden  geleugnet,  daß  die  Haltung  in  der  Ber-  eine  Weltmacht-Funktion  ausübt.  Dieser  psycho-  desrats  einen  neuen  Vorstoß  unternehmen  und 


Paris: 


In  Moskau  nicht  „ weich "  geworden 

Franzosen  unterstreichen  ihren  Standpunkt  in  der  Berlin-Frage 


..  n  .  ^  t  '  .  sei.  Vermutungen  darüber  waren  aufgekommen, 

die  Regelung  aller  Grenzfragen  ist  nach  den  wej]  von  französischer  Seite  kein  Interesse  an 


schieden  geleugnet,  daß  die  Haltung  in  der  Ber-  eine  Weltmacht-Funktion  ausübt.  Dieser  psycho- 
Un-Frage  infolge  des  Besuches  von  Staatspräsi-  logische  Effekt  sollte  nach  Meinung  politischer 
dent  Pompidou  in  Moskau  „weicher“  geworden  Beobachter  in  Paris  nicht  unterschätzt  werden. 


desrats  einen  neuen  Vorstoß  unternehmen  und 
im  November  auch  in  den  Bundestag  einzu¬ 
ziehen  versuchen. 


alliierten  Vereinbarungen  des  Jahres  1945  dem  von  der  Bonner  Regierung  aufgestellten 
ganz  eindeutig  einem  Friedensvertrag  vor-  Junktim  zwischen  einer  befriedigenden  Lösung  '■■■  - - - 

behalten,  der  mit  ganz  Deutschland  geschlos-  ?er,  unÄ  ?er  RalifizifrJ>n9  des  r-v.  »  Dl  »l  ••  1 

sen_ “.,den  soii.  Gewis,  auch  die  Bundes-  K-SÄSS"  *"*  Die  Bildung  roter  Blutkörperchen 

fegieruhg  spricht  davon,  daß  die  Grenzfrage  Für  die  französische  Regierung  gebe  es,  so 

in  einem  Friedensvertrag  geregelt  werden  wurde  erklärt,  ein  anderes,  weltpolitisch  viel-  Polllisdie  Hoffnungen  auf  „Wandlungen  der  Sozialdemokratie 
soll,  aber  man  ist  doch  ganz  offensichtlich  Jfi*»  ^f1  bedeutenderes  Junktim  näm- 
.  ...  ...  .  ,  . .  lieh  zwischen  einer  befriedigenden  Berlin-Losung 

lereit,  der  Warschauer  Regierung  verbind-  und  der  französischen  Zustimmung  zu  den  Vor-  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  politi-  ihnen  beträchtliche  Wahlerfolge  eingebr 
lieh  zu  bescheinigen,  daß  man  die  Oder-  bereitungen  einer  europäischen  Sicherheitskon-  sehen  Entwicklungen  in  der  SPD  Westdeutsch-  habe.  Zu  diesem  Zwecke  habe  man  auf 
Neiße-Linie  als  die  polnische  Westgrenze  ferenz.  In  dieser  Frage  habe  sich  der  deutsche  lands  befaßt  sich  die  polnische  Agentur  „Inter-  „hauptsächlichen  Prinzipien  des  Marxismus' 

_ i  .  i.  >  •  n  •  .  .  ..  ...  Dunrlnel/snilAr  Drmilt  pftnroli  1  im  MocVauor  Vflf.  nmcc"  tvi  i  ♦  rinn  rrnrc/4i  inrionnn  W  anrünn  rtrsn m  im  *ri  rh  tot  iorinr+i  in  nn  Ronnnlif  icriior  Hincifitf 


Warschau: 


Die  Bildung  roter  Blutkörperchen 


Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  politi¬ 
schen  Entwicklungen  in  der  SPD  Westdeutsch- 


ihnen  beträchtliche  Wahlerfolge  eingebradit 
habe.  Zu  diesem  Zwecke  habe  man  auf  die 
.hauptsächlichen  Prinzipien  des  Marxismus“  ver- 


ansieht.  In  Polen  erwartet  man  die  zusätz-  Bundeskanzler  Brandt  sowohl  im  Moskauer  Ver-  press“  mit  den  verschiedenen  .Wandlungen*  im  zichtet,  jedoch  in  außenpolitischer  Hinsicht  zu¬ 
liebe  Versicherung  auch  bei  Friedensver-  ,ra9  wie  auch  dem  ju9oslawischen  Staatschef  westeuropäischen  .Sozialdemokratismus“,  wo-  nehmend  die  allgemeinen  Entspannungstenden- 

hanriinnnan  Hi„  .  '  .  .  .  w  ,  "  Tito  gegenüber  festgestellt,  obwohl  ihm  die  bei  der  Erwartung  Ausdruck  gegeben  wurde,  die  zen  gefördert.  Diese  Entwicklung  —  man  könne 

•  hl  ’  F  '  °  n,scne  westgrenze  französischen  Einwände  gegen  eine  solche  Kon-  .leicht  rot  gefärbten  Reformbestrebungen“  der  sich  nun  überdies  sehr  wohl  eine  Lage  vorstel- 

nicht  in  rrage  stellen  zu  wollen.  ferenz  bekannt  seien.  sozialdemokratischen  Parteien  würden  nunmehr  len.  in  der  es  infolaedessen  zur  „Bilduna  roter 

Im  übrigen  ist  man  in  Paris  davon  überzeugt, 


westeuropäischen  .Sozialdemokratismus“,  wo-  nehmend  die  allgemeinen  Entspannungstenden- 
bei  der  Erwartung  Ausdruck  gegeben  wurde,  die  zen  gefördert.  Diese  Entwicklung  —  man  könne 
„leicht  rot  gefärbten  Reformbestrebungen"  der  sich  nun  überdies  sehr  wohl  eine  Lage  vorstel- 


iiitui  in  rrage  stellen  zu  wollen.  ferenz  bekannt  seien.  sozialdemokratischen  Parteien  würden  nunmehr  len,  in  der  es  infolgedessen  zur  „Bildung  roter 

n-  0  i,|  .  .  -  ,  ..  ..  Im  übrigen  ist  man  in  Paris  davon  überzeugt,  allmählich  zur  „Bildung  roter  Blutkörperchen"  Blutkörperchen“  in  der  westlichen  Gesellschaft 

pp  -  Hion  Kann  eine  soicne  Haltung  daß  es  be'j  den  vier-Mächte-Verhandlungen  zu  in  den  Gesellschaftssystemen  der  westeuropäi-  aus  der  Sozialdemokratie  heraus  komme  —  habe 
aer  Bundesregierung  nicht  unterstützen.  Sie  keiner  befriedigenden  Lösung  kommen  wird,  sehen  Länder  führen.  Unter  Anspielung  auf  die  die  polnischen  Kommunisten  in  der  Uberzeu- 
hat  deshalb  richtig  gehandell,  wenn  sie  die  weil  Moskau  hinsichtlich  dieser  Frage  unter  dem  politischen  Entwicklungen  in  der  SPD  wird  dazu  gung  bestärkt,  daß  die  Sozialdemokraten  „als 
Einladung  nach  Warschau  abgelehnt  hat,  Einfluß  des  „DDR-Staatsratsvorsitzenden“  Wal-  ausgeführt,  daß  sich  die  sozialdemokratischen  potentielle  und  zuweilen  schon  reale  Bundes¬ 
und  niemand  wird  sie  für  das  verantwort-  ter  Ulbricht  stehe,  der  offenbar  in  Bonn  zu  sehr  Parteien  Westeuropas  zunächst  „fast  völlig“  mit  genossen“  betrachtet  werden  dürften.  Die  Zü¬ 
rich  machen  können,  was  zwischen  der  Re-  unterschätzt  werde.  Ein  zweiter  Grund,  warum  den  Konzeptionen  der  europäischen  und  nord-  sammenarbeit  zwischen  Kommunisten  und  So- 


pv-  /\nn/veiu««  iv  ii  i  di  uuiujfn  isi  man  in  ruri5  udvon  uutueuui,  miiimiimii  zur  „diiuuiiu  iuici  diuikuiuuiuicu 

Die  Opposition  kann  eine  solche  Haltung  daß  es  be(  den  vier-Mächte-Verhandlungen  zu  in  den  Gesellschaftssystemen  der  westeuropäi- 
üer  Bundesregierung  nicht  unterstützen.  Sie  keiner  befriedigenden  Lösung  kommen  wird,  sehen  Länder  führen.  Unter  Anspielung  auf  die 


gierung  Brandt  Scheel  und  der  Regierung 
in  Warschau  vereinbart  wird. 


Paris  großes  Gewicht  auf  die  Berlin-Verhand¬ 
lungen  legt,  ist  darin  zu  sehen,  daß  Frankreich 


amerikanischen  Bourgeoisie  „identifiziert“  und  zialdemokraten  werde  aber  nichtsdestoweniger 


auch  den  Mittelstand  umworben  hätten,  was 


Japan  für  deutsche  Wiedervereinigung 


Dabei  kann  es  für  die  Opposition  nur  von 
Wert  sein,  daß  gerade  in  jüngster  Zeit  Ab-  New  York: 
geordnete  der  CDU/CSU  in  Polen  waren 

konnten,  ihren  Gesprächspartnern  zu  erläu-  Japan  für  deutsche  Wiedervereinigung 

tern,  daß  auch  sie  für  eine  Bereinigung  des 

deutsch-polnischen  Verhältnisses  und  für  Ministerpräsident  Sato  sprach  vor  den  Vereinten  Nationen 
eine  friedliche  Verständigung  mit  dem  pol¬ 
nischen  Nachbarn  eintreten.  Eine  bessere  .  .  _ 

gemeinsame  Zukunft  wird  aber  nicht  auf  Der  japanische  Ministerpräsident  Sato  hat  gen  unterstrichen,  die  Tokio  gegenüber  der  So- 

ric  sich  in  einer  Rede  vor  der  Vollversammlung  wjetunion  erhebt.  Sato  erklärte  zunächst,  es 

der  Anerkennung  der  kommunistischen  Ge-  def  Vereinten  NaÜ0nen  unmißverständlich  -  müsse  unbedingt  eine  „friedliche  Lösung“  für 
wait,  sondern  nur  auf  dem  Boden  eines  ge-  wenn  aucb  jn  einer  allgemeinen  Wendung  —  die  geteilten  Länder  gesucht  und  gefunden  wer- 
rechten  Ausgleichs  gefunden  werden  kön-  fdr  eine  Wiedervereinigung  Deutschlands  aus-  den.  Daß  der  japanische  Regierungschef  dabei 
nen.  gesprochen  und  zugleich  die  Territorialforderun-  insbesondere  auch  die  Lösung  des  Deutschland- 

Problems  im  Auge  hatte,  ging  daraus  hervor, 

_  daß  er  unmittelbar  darauf  erklärte,  unter  diesem 

Gesichtspunkt  müsse  die  „flexible  Haltung"  der 
westdeutschen  Bundesregierung  eingeschätzt 
und  begrüßt  werden.  Sato  gab  sodann  seinem 
Bedauern  darüber  Ausdruck,  daß  die  japanisch¬ 
sowjetischen  Gespräche  über  die  Rückgabe  der 
sowjetisch  besetzten  Süd-Kurilen  an  Japan  noch 
keinen  Erfolg  gezeitigt  hätten,  obwohl  sich  die 
politischen  Beziehungen  zwischen  der  Sowjet¬ 
union  und  seinem  Lande  gebessert  hätten.  Er 
werde  sich  weiterhin  nach  Kräften  um  eine 
Lösung  dieser  Territorialfrage  bemühen,  er¬ 
klärte  der  japanische  Premierminister  weiter¬ 
hin. 

Der  Kreml  antwortete  auf  diese  Erklärungen 
des  japanischen  Ministerpräsidenten  Sato  in  der 
Weise,  daß  in  der  sowjetischen  Mtlltärzeitung 
„Krasnaja  Swjesda“  ein  Artikel  erschien,  in  dem 
scharf  gegen  Manöver  der  japanischen  Streit¬ 
kräfte  auf  der  Nordinsel  Hokkaido  und  gegen 
die  Verstärkung  der  dortigen  Garnisonen  und 
der  japanischen  Luftstreitkräfte  mit  der  Begrün¬ 
dung  protestiert  wurde,  daß  Hokkaido  nur  we¬ 
nige  Kilometer  von  den  sowjetischen  Territorien 
Sacharin  und  Süd-Kurilen  entfernt  sei.  Tokio 
wurde  beschuldigt,  es  versuche  durch  militäri¬ 
sche  Demonstrationen  die  Sowjetunion  unter 
Druck  zu  setzen,  um  ein  sowjetisches  Nachgeben 
in  der  Frage  der  Süd-Kurilen  zu  erzwingen.  Die 
japanischen  Territorialforderungen  bezeichnete 
die  „Krasnaja  Shjesda“  als  ein  Vorbringen  des 
Breschnew:  „Warle  mit  dem  Verbrennen,  bis  der  Vertrag  ratifiziert  «4 . . .“  .japanischen  Revisionismus  und  Revanchismus“. 


Breschnew:  „Warte  mit  dem  Verbrennen,  bis  der  Vertrag  ratifiziert  ist . .  .“ 


„ein  schwieriger  Prozeß“  sein,  da  sich  in  den 
Reihen  der  Sozialdemokraten  immer  noch  Poli¬ 
tiker  befänden,  welche  „beharrlich  und  unbeug¬ 
sam“  gegen  eine  Zusammenarbeit  mH  den  Kom¬ 
munisten  eingestellt  seien.  Die  politische  Auf¬ 
gabe  der  Kommunisten  in  der  Gegenwart  sei  es, 
darauf  hinzuwirken,  daß  diese  Haltung  als  „Ana¬ 
chronismus“  erkannt  werde.  hvp 


tfls  OipnußmölBii 

Herausgeber: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V 

Chefredakteur: 

Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  politischen  Teil 

Stellv.  Chefredakteur: 

Ruth  Maria  Wagner 
Kultur  Unterhaltung,  rrauenseite 

Geschichte,  Landeskunde  und  Aktuelles 

Hans-Ulrich  Stamm 

Soziales,  Jugend,  Heimatkreise,  Gruppen 

Horst  Zander 

Bonner  Redaktion: 

Clemens  J.  Neumann 

Anzeigen: 

Heinz  Possorge 

Do»  Ostpreußenblati  nt  da»  Organ  do»  tone» 
'nanntdiaft  OstD'cußon  und  erschein)  wöchentlich 
cur  Information  de>  Mitgliode)  de»  Förderkre  »« 
de*  land»mannscnof)  Ostpreußen 
Bezugspreis  monatlich  2,40  DM. 
Postscheckkonto  10'  den  Vertriebt 
Postscheckamt  Hamburg  84  26 
Vertag.  Redaktion,  Anzeigenable ilung t 
"  Hamburg  13,  Parkollee  86 
„  teleton  45  25  41  42. 

Bankkonto-  Homburqtsche  londesbonk  Girozentrale 
„  Konto-Nr  192  344 

ror  unverlangte  Einsendungen  wird  nicht  geholtei 
für  Rücksendung  wird  Porto  erbeten 
.  Postscheckkonto  tö>  Anzeigen) 

/.\  tu?  00  Postscheckamt  Homburg. 

/i\  Druck.  Gerhard  Rautenberg,  295  Lee> 

/.V.\  Norderstraße  29/31  Rut  04  91/42  88. 
/  w  \  FOr  Anzeigen  etil  Preisliste  Nr  U 


Politik 


£xb  öflprrafimblan 


7.  November  1970  /  Folge  45  /  Seite  3 


Scheels 

„optische  Rolle" 

Ein  Apfel  für  einen  Obstgarten? 

Bonn  —  Nid»  nur  in  parlamentarischen  Oppo- 
.itionskreisen,  sondern  gemeinbin  steht  in  Bonn  fest, 
daß  die  Grundlage  der  Warschauer  Verhandlungen 
von  Außenminister  Scheel  die  in  langwierigen  Vor* 
Verhandlungen  ermittelten  Sondierungsergebnisse 
sind.  Scheel  hat  lediglich  den  Auftrag,  der  polni- 
schen  Regierung  den  Entwurf  für  eine  Paraphierung 
der  bisher  erzielten  Verhandlungsergebnisse  zu  un¬ 
terbreiten  und  die  gleidtfalls  zuvor  ermittelten  Mög¬ 
lichkeiten  eines  Kompromisses  über  die  angeblidt 
noch  strittigen  Fragen  in  den  Vertragstext  einzu¬ 
arbeiten. 

Selbstverständlich  ist  das  Kabinett  über  den  Stand 
der  Vorverhandlungen  und  die  Möglichkeiten  eines 
Kompromisses  spätestens  seit  der  letzten  Bonner 
Begegnung  der  Verhandlungspartner  voll  unterrich¬ 
tet.  Die  „ Genehmigung '  des  Sdseel-Entwurfes  für 
die  Paraphierung  des  Vertrages  und  die  Übermitt¬ 
lung  von  Richtlinien  für  etwaige  weitere  Verhand¬ 
lungen  kurz  vor  seiner  Abreise  war  somit  eine  Form- 
sathe. 

Die  Regie  für  den  spektakulären  Akt  in  War¬ 
schau  arbeitete  perfekt  und  nach  bewährtem  Muster. 
Dazu  gehört,  daß  zuvor  von  harten  und  schwierigen 
Verhandlungen  gesprochen  wird  und  daß  die  Öffent¬ 
lichkeit  schon  jetzt  auf  dramatischem  Verlauf  mit 
taktischen  Unterbrechungen  vorbereitet  wird,  damit 
das  Endergebnis  dann  um  so  mehr  als  großartiger 
Erfolg  für  die  Bundesregierung  und  für  Scheel  per¬ 
sönlich  herausgestellt  werden  kann. 

VC.it  die  persönliche  Rolle  Scheels  betrifft,  so  ist 
es  für  niemanden  mehr  ein  Geheimnis,  daß  der 
durch  die  FDP-Krisen  schwer  angeschlagene  Partei¬ 
vorsitzende,  mit  Rücksicht  insbesondere  auf  die  an¬ 
stehenden  Landtagswahlen,  wie  zuvor  schon  in  Mos¬ 
kau  in  die  Rolle  eines  Verhandlungslöwen  i  la 
Adenauer  hinaufstilisiert  werden  soll.  Die  Dinge 
und  jedoch  soweit  gediehen,  daß  . Androclus "  weiß, 
daß  der  Löwe,  dem  er  angeblich  .vorgeworfen' 
wird,  durchaus  kein  . Unmensch *  ist  und  daß  er  nach 
einem  spektakulären  Ringen  schließlich  ungeschoren, 
wenn  nid»  gar  als  Sieger  aus  der  Warsdsauer  Arena 
zuridekehren  wird. 

Die  Richtlinien,  die  ihm  vom  Kanzler  für  die 
Verhandlungen  über  .nodi  wuchtige  Fragen "  nut¬ 
gegeben  worden  sind  und  die  diesmal,  anders  als 
im  Falle  der  Moskauer  Verhandlungen  —  weshalb 
eigentlich ?  —  streng  geheim  bleiben  sollen,  laufen 
nach  gut  unterrichteten  Quellen  etwa  auf  folgende 
Feststellungen  hinaus: 

1.  Hinsidnlids  der  Präambel  bleibt  es  bei  einer 
allgemein  gehaltenen  Erklärung  betreffend  Kriege, 
Kriegsopfer  und  Kriegsfolgen.  Ein  einseitiges  deut¬ 
sches  Schuldbekenntnis  kommt  nid»  in  Frage. 

2.  Hinsichtlich  des  „ Grenzartikels "  bleibt  es  bei 
dem  formellen  Friedensvertragsvorbehalt,  abgehoben 
auf  die  Rechte  aus  früheren  Verträgen,  wobei  die 
Rechte  der  Westmädste  aus  Artikel  7  des  Deutsch¬ 
landvertrages  in  einem  Brief  der  Bundesregierung 
an  die  Westmädste  besonders  reklamiert  werden  sol¬ 
len,  was  protokollgerecht  festzuhalten  ist.  Polnischen 
Erwartungen  entspredtend  wird,  wiederum  in  Brief¬ 
form,  festgestellt,  daß  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  auds  für  den  Fall  der  Teilnahme  an  Friedens¬ 
vertragsverhandlungen  „keine  territorialen  Forde¬ 
rungen  an  Polen"  (in  den  im  Vertragstext  festge¬ 
stellten  Grenzen)  geltend  machen  wird.  Demgegen¬ 
über  würde  die  Berufung  auf  den  Vorbehalt  einer 
möglichen  „ gesamtdeutsdsen  Regierung “  lediglids 
hypothetischen  Wert  haben. 

3.  Zu  dem  zweiten  Hauptpunkt  der  Verhandlun¬ 
gen,  der  nidst  unmittelbar,  sondern  lediglich  mittel¬ 
bar  Bestandteil  der  Abmachungen  sein  wird,  den 
„humanitären  Fragen",  soll  lediglich  in  Form  einer 
Nebenabrede  fixiert  werden,  daß  die  schon  zuvor 
in  den  Verhandlungen  des  Deutsdsen  Roten  Kreuzes 
ermittelte  Zusage  für  die  engere  Familienzusammen¬ 
führung  von  etwa  rund  100  000  Fällen  ( Eltern  zu 
Kindern,  Kinder  zu  Eltern,  Ehegatten  zueinander) 
auf  etwa  weitere  WO  000  Anträge  entfernt  ver¬ 
wandter  Familienmitglieder  ausgedehnt  werden  soll, 
wobei  Zeitablauf  und  nähere  Bedingungen  der  Aus¬ 
siedlung  zu  vereinbaren  wären.  Das  Ganze  würde 
dann  als  großzügiges  humanitäres  Entgegenkommen 
von  polnischer  Seite  ausgegeben  werden  können,  wo¬ 
mit  dann  die  Preisgabe  der  Rechte  von  sieben  Mil¬ 
lionen  Vertriebenen  gerechtfertigt  werden  soll. 

Zu  1.  ist  zu  sagen,  daß  mit  dieser  allgemein 
gehaltenen  Feststellung  keine  hinlängliche  Gewähr 
gegeben  ist.  daß  der  Gewaltakt  der  Massenvertrei¬ 
bung  im  Sinne  der  dringlichen  Forderungen  der 
Vertriebenen  im  Zusammenhang  mit  dem  Warsdsauer 
Vertrag  nidst  legitimiert  wird. 

7.u  2.,  daß  der  Verzicht  auf  materielle,  also  poli¬ 
tische  Friedensvertragsvorbehalte,  noch  dazu  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  Absidstserk/ärung,  auds  künftig 
keine  solche  Vorbehalte  geltend  zu  machen,  auf 
glatte  Präjudizierung  einer  friedensvertraglichen 
Regelung  und  damit  auf  Verstoß  gegen  die  einschlä¬ 
gigen  Bedingungen  und  Verpflichtungen  des  Grund¬ 
gesetzes  und  der  Bündnisverträge  hinauslaufen 
würde. 

Zu  3.  ist  anzumerken,  daß  eine  Reduzierung  der 
durch  einstimmigen  Bundestagsbeschluß  erhärteten 
Auflage  an  die  Bundesregiertmg,  bei  Verhandlungen 
mit  Polen  den  Redstsslatus  der  in  den  deutsdsen 
Ostgebieten  und  in  dem  eigentlichen  polnischen  Ge¬ 
biet  verbliebenen  Deutschen  sicherzustellen,  auf  die 
Frage  der  Familienzusammenführung  unvertretbar 
und  alles  andere  als  eine  humanitäre  Errungensdsaft 
wäre. 

Noch  1963  hatte  Willy  Brandt,  was  vergessen  zu 
sein  scheint,  auf  dem  „Volkspolitisdsen  Kongreß  der 
SPD"  in  Bad  Godesberg  folgendes  als  Grundformel 
ausgegeben:  .Die  Deutsdsen  in  Osteuropa  müssen 
entweder  das  Recht  auf  Freizügigkeit  oder  einen 
Volksgruppenstatus  erhalten,  der  ihnen  ein  sozial- 
kulturelles  Eigenleben  sichert."  So  wie  die  Dinge 
letzt  stehen,  sieht  es  eher  so  aus,  als  soll,  um  ein 
Wort  Kennedys  zu  zitieren,  in  Warscjsau  ein  »pfel 
für  einen  Obstgarten  eingehandelt  werden.  Kein  W  an¬ 
der,  daß  nicht  nur  die  Vertriebenen,  sondern  auch 
die  sonstigen  slaatspolilisch  verantwortungsbewuß¬ 
ten  Kräfte  in  Politik  und  Öffentlichkeit  einem  tot- 
eben  „ Geschäft "  mit  äußerster  Skepsis,  mit  sdsarf- 
lern  Puotest  widerstreben.  ^ 


Wahlfieber  in  Hessen:  Am  8.  November  wird  in  Hessen  der  neue  Landlag  gewählt.  SPD,  CDU,  FDP.  NPD,  DKP  und  Europa-Partei  bewerben 
sich  um  die  HO  Sitze  im  Wiesbadener  Parlament.  Seit  Wochen  lauft  der  Wahlkampf  auf  vollen  Touren.  Die  Spitzenpolitiker  aus  Bonn  sind 
im  Lande  Hessen  unterwegs,  um  für  ihre  Parteien  zu  werben.  Dieser  Wahlkampf  wird  vor  allem  von  bundespolitischen  Gesichtspunkten  be¬ 
herrscht  und  der  Ausgang  der  Wahlen  wird  als  eine  Vorentscheidung  für  Bonn  angesehen.  Besonders  gespannt  ist  man  auf  das  Abschneiden  der 
Freien  Demokraten:  in  Gießen  gründeten  vor  knapp  drei  Wochen  aus  der  FDP  ausgetretene  Politiker  einen  Landesverband  der  National-Libe¬ 
ralen  Aktion.  Auch  das  wird  die  Situation  für  die  FDP  erschweren.  Foto  dpa 


Die  Ostpreußen  an  Bundeskanzler  Brandt 

Territorialverzicht  entrechtet  Millionen  gleichberechtigter  Staatsbürger 


Anläßlich  des  Gesprächs,  das  Vertreter  des  Stän¬ 
digen  Rates  der  ostdeutschen  Landcsvcruetungcn 
am  30.  10.  mit  Bundeskanzler  Brandt  führten  (wir 
berichten  hierüber  auf  der  1.  Seite  dieser  Folge), 
hat  namens  der  Ostpreußen  der  Stellv.  Sprecher, 
Joachim  Freiherr  von  Braun,  die  nachstehend  ver¬ 
öffentlichte  Stellungnahme  übergeben. 

Die  Ostpreußen  gehen  im  Streben  nach  einem 
gerechten  Frieden  davon  aus. 

daß  alle  Bürger  gegenüber  Ihrem  Staate  Pflich¬ 
ten  zu  erfüllen  haben,  damit  die  Gesamtheit  der 
ihm  anvertrauten  Menschen  ein  Dasein  unbeein¬ 
flußt  durch  fremde  Mächte  führen  kann, 

daß  ein  freiheitlicher  Rechtsstaat  aber  auch  für 
alle  seine  Bürger  gleichermaßen  einzustehen  hat, 
wenn  er  seinem  Namen  gemäß  handeln  will  und 
wenn  von  einer  Solldatrität  der  Mitbürger  ge¬ 
sprochen  werden  soll. 

Von  dieser  Basis  her  ist  für  die  Ostpreußen 
zur  .neuen  Ostpolitik"  folgendes  festzustellen: 

Das  nördliche  Ostpreußen 

t.  Unbekannt  blieb,  ob  das  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  und  Königsberg  in  den  Verhandlungen  mit 
der  Sowjetunion  überhaupt  angesprochen  wur¬ 
den.  Dem  Text  des  Moskauer  Vertrages  vom 
12.  August  1970  ist  nur  zu  entnehmen,  daß  beides 
nach  Auffassung  von  Deutschlands  Staatsführung 
als  Kaliningradskaja  Oblast  zum  Teil  der  RSFSR 
und  damit  zum  Staatsgebiet  der  Sowjetunion 
geworden  ist. 

Denn  der  Sowjetunion  wurde  vertraglich  be¬ 
scheinigt,  .daß  sie  keine  Gebietsansprüche"  er¬ 
hebt,  wenn  sie  ihre  Annexionen  behält.  Wer  aber 
noch  von  Königsberg,  Tilsit  oder  Insterburg 
spricht,  dürfte  .die  territoriale  Integrität"  Ruß¬ 
lands  vertragswidrig  verletzen. 

2.  Die  schweigende  Preisgabe  des  nördlichen 
Ostpreußens  läßt  sich  nicht  einmal  mit  der  Hoff¬ 
nung  auf  humanitäre  Erleichterungen  oder  gar 
auf  eine  beschränkte  .Familienzusammenfüh¬ 
rung“  rechtfertigen. 

Denn  dort  kamen  alle  deutschen  Staatsbürger 
um  oder  wurden  gewaltsam  vertrieben,  ohne 
daß  ira  Potsdamer  Protokoll  auch  nur  ein  Schein¬ 
grund  zu  finden  wäre.  Die  Realität  dieser  men¬ 
schenrechtswidrigen  Gewalttaten  wurde  mithin, 
so  müssen  die  Ostpreußen  folgern,  zum  Anlaß 
einer  Gebietsveränderung,  für  die  von  der  So¬ 
wjetunion  ausschließlich  der  Wunsch  nach  einem 
.eisfreien  Hafen",  sonst  nur  ihre  überlegene 
Macht  geltend  gemacht  wird. 


1.  Der  Moskauer  Vertrag  hat  festgelegt,  daß 
die  Oder-Neiße-Linie  .die  Westgrenze  der 
Volksrepublik  Polen  bildet".  Die  Ostpreußen 
haben  keinen  Grund  zu  vermuten,  daß  die  ge¬ 
planten  Abreden  mit  Warschau  hinter  dieser 
.Formel"  Zurückbleiben.  Sie  sehen  daher,  daß 
nicht  bloß  die  .Beschreibung"  eines  bestehen¬ 
den  rechtswidrigen  Zustandes  erfolgte  und  er¬ 
neut  bevorsteht.  Vielmehr  wurde  vertraglich 
bereits  bestätigt,  daß  sich  Polen  bis  zu  Oder 
und  Neiße  erstreckt,  also  ostwärts  der  Flüsse 
kein  Teil  Deutschlands  liegt.  Damit  wurden  das 
südliche  Ostpreußen,  Westpreußen,  Pommern, 
die  östliche  Mark  und  Schlesien  zu  fremdem 
Staatsgebiet  erklärt. 

2.  Die  Ostpreußen  vermögen  dies  nur  als 
Territorialverzicht  zu  begreifen,  der  um  so 
schwerer  wiegt,  als  er  Millionen  gleichberechtig¬ 
ter  Staatsbürger  entrechtet.  Ihre  Vertreibung 
wurde  als  unabänderliche  „Realität"  gebilligt. 
Die  Solidarität  aller  Mitbürger  aber  begnügt 
sich  mit  einer  ungewissen  Erwartung  auf  eine 
humanitäre  Regelung. 

3.  Die  Staatszugehörigkeit  ist  auch  ein  huma¬ 
nitäres  Problem,  gewiß  aber  keine  Volkstums¬ 
frage.  Sie  begründet  vielmehr  eine  Rechtspflicht 
des  Staates  gegenüber  allen  seinen  Bürgern. 
Ihre  Erfüllung  ist  den  Ostpreußen  bisher  nicht 
erkennbar  geworden.  Sie  hören  statt  dessen 
von  der  Weigerung  Polens,  menschliche  Fragen 
vertraglich  zu  regeln  oder  von  Verhandlungen 
des  Roten  Kreuzes  für  eine  begrenzte  Per¬ 
sonenzahl. 

4.  Jede  diplomatische  Vertretung  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  ist  jedoch  gehalten,  allen 
Mitbürgern  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  auf  An¬ 
trag  Pässe  auszustellen.  Ihre  Verweigerung 
käme  einer  Ausbürgerung  gleich,  ihre  Ausstel¬ 
lung  aber  könnte  um  so  weniger  zur  .Entspan¬ 
nung"  führen  als  das  östliche  Deutschland  zu 
polnischem  Staatsgebiet  erklärt  wurde. 

Eine  Klassifizierung  .der  Deutschen"  nach 
bösem  Vorbild  wird  gewiß  niemand  erwägen. 
Sie  würde  gerade  den  jüngeren  Bürgern  gegen¬ 
über  —  namentlich  im  südlichen  Ostpreußen  und 
in  Schlesien  —  wie  die  Anerkennung  eines  Ter¬ 
rors  wirken,  der  ihnen  Erlernung  und  Gebrauch 
der  Muttersprache  verwehrte. 

Einige  Grundfragen 

1.  Das  Selbstbestimmungsrecht  der  Deutschen 
ist  unverzichtbar.  Die  Ostpreußen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  müssen  für  sich  und  ihre  Lands¬ 
leute  in  Mitteldeutschland  oder  daheim  fragen, 
was  aus  ihrem  Recht  geworden  sein  soll,  wenn 
ihr  Land  und  ohne  ihre  Mitwirkung  durch  eine 


„Grenze"  abgetrennt  wird,  die  für  „heute,  und 
künftig"  unantastbar,  uneingeschränkt  zu  achten 
und  unverletzlich  sein  soll. 

•••♦  <•  «'  i»i1b  ,lio- 

Diese  Frage  wäre  nur  dann  unbegründet,  wenn 
eine  Pervertierung  der  Selbstbestimmung  durch 
Massenvertreibung  von  Mitbürgern  zum  zwi¬ 
schenstaatlichen  Prinzip  erhoben  werden  soll, 
zur  Basis  von  Gebietsveränderungen.  Anderen¬ 
falls  bliebe  den  Ostpreußen  nur  die  Vermutung, 
daß  sich  die  Verantwortung  der  Staatsführung 
—  ohne  erkennbaren  Grund  —  auf  die  Bundes¬ 
republik  beschränkt,  das  übrige  Deutschland  und 
seine  Menschen  aber  als  außenpolitischen  Ballast 
ausgeklammert  hat.  Mit  dem  Grundgesetz  wäre 
dies  schwerlich  vereinbar. 

2.  Der  Vertrag  mit  der  Volksrepublik  Polen 
dürfte  einen  ähnlichen  Vorbehalt  bringen,  wie 
ihn  Artikel  4  des  Moskauer  Vertrages  formu¬ 
lierte.  Die  Ostpreußen  vermögen  nicht  zu  er¬ 
kennen,  wie  trotz  einer  dauerhaften  Territorial¬ 
veränderung  die  Rückstellungsklausel  des  Pots¬ 
damer  Protokolls  oder  Artikel  7  des  Deutsch¬ 
landvertrages  wirksam  bleiben  sollten.  Die  Ver¬ 
antwortung  der  westlichen  Bündnispartner  für 
ganz  Deutschland  wird  unerfüllbar,  wenn  eine 
deutsche  Regierung  ein  Viertel  des  Landes  für 
fremdes  Staatsgebiet,  die  Teilung  an  der  Werra 
für  eine  Staatsgrenze  und  die  Mauer  in  Berlin 
für  unantastbar  erklärt. 

3.  Der  Moskauer  Vertrag  und  die  bevorstehen¬ 
den  Abreden  mit  der  Volksrepublik  Polen  mögen 
hierzulande  in  dieser  oder  jener  Weise  ausge- 
legt,  die  Vorwegnahme  eines  Friedensvertrages 
mag  bestritten  werden.  Die  Ostpreußen  halten 
sich  an  die  historische  Erfahrung,  daß  die  Inter¬ 
pretation  des  stärkeren  Partners  politisch  aus¬ 
schlaggebend  ist. 

Die  Sowjetunion  und  ihre  Vasallen  werden 
also  die  Vertragsinhalte  bestimmen,  sie  haben 
dies  schon  getan.  Deutschland  aber  bindet  sich 
selbst  in  der  vagen  Hoffnung,  daß  .Entspan¬ 
nung"  und  Sicherheit  aus  der  Preisgabe  staat¬ 
licher  und  menschlicher  Rechte  erwachsen  wür¬ 
den.  Massenvertreibungen  werden  ohne  Zwang 
legitimiert. 

Weil  die  Ostpreußen  Frieden,  Sicherheit  und 
Ausgleich  wollen,  erwarten  sie  von  ihrer  Re¬ 
gierung,  daß  sie  mit  den  Rechten  ganz  Deutsch¬ 
lands  auch  die  Rechte  Ostpreußens  und  seiner 
Menschen  achtet.  Ohne  Gemeinsinn  und  Staats¬ 
willen  wäre  dies  unmöglich.  Beides  werden  die 
Ostpreußen  auch  künftig  beweisen.  Die  gleiche 
Haltung  aber  verlangen  sie  beispielhaft  von 
ihrer  Regierung  und  damit  vorbildliche  Beharr¬ 
lichkeit. 


Rom  und  Peking 

Nach  Auskunft  japanischer  Stellen  stehen 
Verhandlungen  zwischen  Rom  nnd  Peking 
über  die  Aufnahme  diplomatischer  Beziehun¬ 
gen  kurz  vor  dem  Abschluß.  Auch  über  die 
Beziehungen  des  Vatikans  zu  Peking  sollen 
Gespräche  geführt  werden. 


Tito  rüstet  auf 

Die  jugoslawische  Regierung  beabsichtigt 
die  beträchtliche  Erhöhung  Ihrer  Militäraus¬ 
gaben.  Die  Anschaffung  von  Kriegsschiffen 
und  modernen  Abwehrwaffen  wird  mit  der 
militärischen  Präsenz  der  beiden  Großmächte 
im  Mittelmeer  begründet  werden. 


Polnische  Sorgen 

Von  berufener  Seite  wird  in  Warschau  die 
Befürchtung  zum  Ausdruck  gebracht,  die  An¬ 
erkennung  Ost-Berlins  durca  Bonn  könne  sich 
auf  die  Dauer  als  ein  erster  Schritt  auf  dem 
Wege  zur  Wiedererslehung  eines  deutschen 
Nationalstaates  erweisen. 


Politik 
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Ulbricht  strebt  eine  Föderation  an 


WAHLES 

HESSEN 


Faschistische  Gefahr"  soll  als  Vorwand  für  einen  linken  Staatsstreich  herhalten 


Ulbricht  spekuliert  hinsichtlich  des  Erfolges  l 
damit,  daß  sich  die  radikalen  Linkskreise  im  der  T 

Bundesrepublik  einer  derartigen  Aktion  anschlie-  f  AÄ'Ub  \ 
ßen.  Oie  Jungsozialisten,  die  sich  für  .das  jugo-  WlJ  m*  A HHh 

slawischen  Modell"  aussprechen  <und  die  .jugosla-  C  3 

wischen  Erfahrungen*  angewandt  wissen  wollen. 

bekennen  sich  damit  eindeutig  zur  Verstaut-  A  ,  ,  /•t-iiiilnHPjM  v;' 

lichung  und  zut  Planwirtschaft,  zu  einem  gesell-  ,  ,  •  A  Ijjiiii!:.  ,y/ 

schaftlichen  Ummodelungsprozeß  und  der  Herr-  ,  • 
schaft  einer  einzigen  Partei.  ,•/ 

Wer  immer  die  Bundesrepublik  Deutschland 
als  einen  freiheitlichen  Rechtsstaat  erhalten  iiVi*'  I 

wissen  will,  ist  aufgerufen,  diese  Zeichen  der  #J*  mWm  M  I  /y.* 

Zeit  zu  erkennen.  Ihm  ist  zugleich  Verantwor-  ,i'  |w>** 

tung  dafür  übertragen,  daß  diese  Pläne  Ulbricht  X  ■  /'*  * 

und  einer  radikalen  Linken  scheitern.  ^ ^ „ 

Klaus  Jensen  njn|erhand  ist  bei  unserer  Zucht  leider 

etwas  schwach  .  . 

Innere  Sicherheit: 


Die  Gefahr  der  „Roten  Zellen" 

In  den  USA  wurden  Anweisungen  für  die  Revolution  gefunden 


Obwohl  der  Berliner  Senat  zu  der  Auffasung  sehen.  Neugier,  gemeinsame  Toilette,  Sichunter- 
gelangt  ist,  daß  gewisse  Gruppen  .verfassungs-  suchen,  Onanie,  Freude  am  Nacktsein.  Tabus 
widrige  Ziele“  anstreben,  ist  er  —  wie  die  De-  bauen  wir  ab  .  .  .“ 

batte  im  Berliner  Abgeordnetenhaus  zeigte  —  ln  diesem  Zusammenhang  scheint  es  uns  not- 
nicht  bereit,  hieraus  Konsequenzen  zu  ziehen  wendig,  auf  .Regeln  für  die  Revolution“  auf- 
und  die  linksradikalen  .Roten  Zellen“  können  merksam  zu  machen,  die  kürzlich  vom  Büro  des 
ungeniert  weiter  agieren.  Sie  werden  sich  also  Staatsanwaltes  von  Florida  bei  einem  führenden 
auch  weiterhin  darauf  konzentrieren,  die  Ber-  Mitglied  der  KP  der  USA  sichergestelit  wurden, 
liner  Hochschulen  umzufunktionieren.  Der  Prä-  Angesichts  des  engen  Zusammenhanges  der  kom- 
sident  der  Freien  Universität,  Kreibisch,  hält  munistischen  Parteien  auf  Moskauer  Linie,  zu 
sogar  .im  Einzelfall“  eine  Förderungswürdigkeit  denen  auch  die  KP  der  USA  gehört,  besteht  an 
nicht  für  ausgeschlossen  und  —  wie  aus  Berlin  der  Gültigkeit  dieser  Regeln  auch  für  Europa 
zu  erfahren  —  will  er  prüfen,  ob  Mitglieder  die-  nicht  der  geringste  Zweifel.  Sie  sprechen  außer- 
ser  Roten  Zellen  nicht  auch  als  .Berater“  tun-  dem  für  sich,  denn  hier  heißt  es  u.  a.:  .Verdirb 
gieren  können.  die  Jugend,  entfremde  sie  der  Religion,  Wecke 

Diese  Information  aus  Berlin  reiht  sich  würdig  ihr  Interesse  für  den  Sexus.  Lasse  sie  oberfläch- 
in  die  Kette  der  Meldungen  ein,  aus  denen  Auf-  lieh  werden,  zerstöre  ihren  jugendlichen 
forderungen  zum  Aufruhr  gegen  den  Staat  und  Schwung." 

sämtliche  Autoritäten  herauszulesen  sind.  Der  Vor  allem  wird  in  diesen  .Regeln  für  die  Revo- 
antiamerikanischen  Hetze  prominenter  Links-  lution“  wert  darauf  gelegt,  die  Kontrolle  über 
kreise  und  der  pro-kommunistischen  Propaganda  die  Publikationsmittel  zu  erlangen  und  dem 
stehen  Lobpreisungen  der  vorbildlichen  Zustände  Volk  das  Interesse  an  seiner  Regierung  durch 
in  Osteuropa  gegenüber.  So  wird  aus  Köln  be-  Fesselung  seiner  Aufmerksamkeit  mit  Sport, 
richtet,  daß  dort  in  einem  Kabarett  der  Haß  ge-  sexuellen  Büchern,  Spielen  und  anderen  Trivia- 
gen  die  Bundesrepublik  durch  die  gleichzeitige  Iitäten  zu  entziehen.  Das  Volk  soll  in  feindliche 
Propagierung  der  DDR  kompensiert  wird.  Uber-  Gruppen  gespalten  werden,  indem  auf  unwich- 
all  in  der  Bundesrepublik  gibt  es  heute  zahllose  tigen  Streitfällen  herumgeritten  wird.  Vor  allem 
Agitprop-Zentralen,  gegen  die  die  Behörden  aber  soll  das  Vertrauen  des  Volkes  in  seine 
nicht  einzuschreiten  vermögen.  natürlichen  Führer  zerstört  werden,  indem  diese 

Die  Tätigkeit  dieser  Gruppen  wird  Zweifels-  der  Verachtung,  dem  Spott  und  dem  Tadel  aus- 
ohne  durch  die  reformierte  Strafprozeßordnung  gesetzt  werden. 

und  das  neue  Strafrecht  begünstigt.  Parteilich  ln  diesen  .Regeln  für  die  Revolution“  heißt 
nicht  gebundene  Beobachter  geben  zu  bedenken,  es  weiter,  daß  man  ständig  von  Demokratie  spre- 
daß  sich  die  Sozialdemokratie  damit  auf  die  dien,  aber  die  Macht  so  fest  und  unbarmherzig 
Dauer  selbst  schadet.  Unverkennbar  breitet  sich  wie  möglich  ergreifen  soll, 
in  der  Bevölkerung  ein  Gefühl  der  Rechtsun-  .  .  „ 

Sicherheit  und  des  Ausgeliefertseins  an  verfas-  Den  revo  ut  onären  Kämpfern  wird  angeraten, 
sungsfeindliche  Elemente  rapide  aus.  Wenn  «"nötige  Streiks  in  lebenswichtigen  Industrien 
die  Regierungsparteien  bei  den  Landtagswahlen  «»«zetteln  sowie  «»entliehe  Unruhe  zu  schüren 
in  Hessen  und  Bayern  Einbußen  erleiden,  so  "?d  da,VIzu  ,8,°rglD’  daß  die  Regierung  gegen¬ 
dürfte  dieser  Faktor  von  nicht  unerheblicher  Be-  uber  Unruhe  eine  weiche  Haltung  ein- 

deutung  sein.  Bei  den  Wählern  kommt  hinzu  das  mmmt-  besondere  Argumente  soll  der  Zu¬ 

wachsende  Unbehagen  über  die  Sex-  und  Porno-  sarmnenbrudi  aller  moralischen  Tugenden,  Ehr- 
Welle,  die  die  offensichtliche  Förderung  links-  »*keit,  Sauberkeit  Mäßigung  und  die  Bindung 
intellektueller  Kreise  genießt.  an  die  Gemeinschaft  herbeigeführt  werden. 

So  sprach  sich  die  Staatssekretärin  hn  Bundes-  Die  Anwendung  dieser  Regeln  soll  dazu  bei- 
ministerium  für  Bildung  und  Wissenschaft.  Frau  tragen,  die  .morbide“  Gesellschaft  zu  überwin- 
Dr.  Hildegard  Hammbrücher,  die  als  Spitzenkan-  den  und  eine  sozialistische  Welt  aufzubauen, 
didatin  für  die  Links-FDP  in  Bayern  herumreist.  Wenngleich  diese  .goldenen  Regeln“  auch  in 
in  Hannover  für  die  anti-autoritären  „Sex-Kin-  den  USA  aufgefunden  wurden,  so  lassen  gewis- 
derläden*  aus.  Uber  die  Tendenz  dieser  Institu-  se  Erscheinungen  eindeutig  erkennen,  daß  bei 
tionen  sagte  eine  Berliner  Leiterin:  .Wir  lassen  uns  bereits  Kräfte  am  Werke  sind,  dieses  Re- 
die  Kinder  nach  dem  Lustprinzip  frei  aufwach-  zept  anzuwenden,  um  das  angestrebte  Ziel  zu 
sen.  Im  Sexuellen  bejahen  wir  bei  ihnen  Lut-  erreichen.  Stefan  Rögler 


Solidaritätsaktion  für  den  APO-Anwalt  Mahler  in  Berlin 


Opposition: 

Scharfe  Polemik  gegen  „Polen-Beschluß" 

„Trybuna  Ludu"  wegen  Hinweis  auf  Massenaustreibung  empört 
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Politik 


Von  Moskau  nach  Warschau 

Aus  Verträgen  gewinnen  nur  die  Sowjetunion  und  Polen  weitere  Vorteile 


Sozusagen  gerade  rechtzeitig  vor  der  Hessen- 
wahl  hat  sich  der  Außenminister  der  Sowjet¬ 
union,  Gromyko,  zu  einem  Blitzbesuch  in  der 
Bundesrepublik  angesagt.  Und  schon  war  man 
in  Bonn  dabei,  die  Bedeutung  dieses  Besuches 
entsprechend  zu  unterstreichen.  Es  mag  sein, 
daß  Walter  Scheel  die  Auflassung  vertritt,  er 
und  seine  Partei  könnten  durch  ein  Zusam¬ 
mentreffen  mit  seinem  sowjetischen  Kollegen 
m  der  Weise  aufgewertet  werden,  daß  die 
I'reien  Demokraten  am  8.  November  in  Hessen 
doch  noch  einmal  die  Fünf-Prozent-Hürde  neh¬ 
men.  Davon  abgesehen  aber  muß  man  —  wenn 
man  die  Dinge  nüchtern  betrachtet  —  fest- 
stellen,  daß  es  bisher  lediglich  bei  Absichts¬ 
erklärungen  geblieben  ist  und  daß  inzwischen 
fast  drei  Monate  vergangen  sind,  ohne  daß 
sich  in  Berlin  ein  sichtbarer  Erfolg  des  deutsch- 
sowjetischen  Vertrages  erwiesen  hatte. 

Dabei  hatte  diese  Bundesregierung  angekün- 
diqt,  die  Ratifizierung  des  Moskauer  Vertra¬ 
ges  durch  das  Bonner  Parlament  werde  erst 
dann  erfolgen,  wenn  in  Berlin  .sichtbare  Zei¬ 
chen"  gesetzt  und  eine  Verbesserung  für  die 
Menschen  in  der  geteilten  Hauptstadt  erreicht 
sei.  Die  völlig  ungeklärte  Lage  Berlins  —  je¬ 
denfalls  zur  Stunde  —  muß  damit  zwangsläu¬ 
fig  auch  die  Ratifizierung  des  Moskauer  Ver¬ 
trages  in  der  derzeitigen  Fassung  gefährden. 
Aber  obwohl  in  Berlin  bisher  noch  nichts  Posi¬ 
tives  geschehen  ist,  wird  die  Ostpolitik  in  der 
schon  bekannten  Hektik  weiterbetrieben,  und 
cs  wird  munter  in  dem  fortgefahren,  was  man 
unter  einer  Neuordnung  der  Beziehungen  zu 


imsereh  östlichen  Nachbarn  versteht.  Am 
1  November  reist  der  Außenminister  Scheel 
nach  Warschau,  um  einen  deutsch-polnischen 
Vertrag  vorzubereiten  und  vielleicht  auch  schon 
zh  parafieren.  Bei  dieser  Reise  des  Bundes¬ 
außenministers  wird  man  an  jenen  Besuch 
erinnert,  den  im  Jahre  1950  der  Ministerpräsi¬ 
dent  der  .DDR“,  Otto  Grotewohl,  in  Warschau 
abstattete.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das 
bekannte  .Görlitzer  Abkommen“  unterzeich¬ 
net,  in  dem  sich  die  .DDR"  bereitfand,  auf  die 
Gebiete  jenseits  der  Oder  und  Neiße  zu  ver¬ 
zichten  und  diese  Lime  als  die  Staatsgrenze 
Polens  anzuerkennen. 

So  laut  gepriesen  . . . 

Gerade  bei  dem  Besuch,  den  der  Außenmini¬ 
ster  der  Bundesrepublik  in  diesen  Tagen  War¬ 
schau  abstattet,  sei  ein  Bück  erlaubt  auf  jenen 
Moskauer  Vertrag,  über  den  der  Sonderbeauf¬ 
tragte  des  Kanzlers,  Egon  Bahr,  über  viele  Wo¬ 
chen  in  Moskau  verhandelt  hat,  wobei  im  Grunde 
genommen  die  sowjetischen  Vorstellungen  als 
Grundlage  für  eine  Neuordnung  der  Beziehun¬ 
gen  zwischen  Bonn  und  Moskau  übernommen 
wurden.  Wenn  man  den  auf  der  Grundlage  des 
Bahr-  oder  Gromyko-Papiers  Unterzeichneten 
Moskauer  Vertrag  betrachtet,  wird  die  Frage 
berechtigt  sein,  ob  es  sich  hierbei  um  eine 
besondere  Leistung  der  Regierung  Brandt/ 
Scheel  handelt  oder  aber  ob  nicht  Adenauer. 
Hrhard  und  Kiesinger  ebenfalls  in  der  Lage  ge¬ 
wesen  waren,  einen  Vertrag  dieser  Art  zu  er¬ 
reichen,  wenn  sie  bereit  gefunden  hätten,  vor 
den  sowjetischen  Forderungen  zu  kapitulieren. 

Und  so  erhebt  sich  die  Frage,  was  dieser 
Vertrag,  der  in  Bonn  so  laut  gepriesen  wird, 
genützt  oder  was  er  geschadet  hat  und  wir 
sollten  untersuchen,  welche  Möglichkeiten  er 
für  uns  auf  den  verschiedensten  Gebieten  zu 
erschließen  vermochte. 


Hier  aber  kommen  wir  zunächst  an  der  Fest¬ 
stellung  nicht  vorbei,  daß  dieser  Vertrag  nicht 
in  der  Lage  war,  die  Chancen  für  eine  deutsche 
Wiedervereinigung  zu  fördern.  Im  Gegenteil: 
wir  vertreten  die  Auffassung,  daß  diese  Chan¬ 
cen  gemindert  wurden.  So  teilen  wir  auch  nicht 
die  Auffassung  der  Bonner  Regierung,  daß  durch 
die  Übergabe  eines  .Briefes  zur  deutschen  Ein¬ 
heit*  alle  Möglichkeiten  für  eine  friedliche 
Wiedervereinigung  der  Deutschen  gegeben  sein. 
Der  amerikanische  Senator  Strom  Thurmond 
hat  in  einem  Briefwedisel  mit  dem  Botschafter 
der  Bundesrepublik  in  Washington,  Pauls,  aus¬ 
geführt:  .Ich  glaube,  daß  der  Brief  von  Außen¬ 
minister  Scheel  lediglich  ein  Privatschreiben 
und  für  den  Vertrag  ohne  Bedeutung  ist,  je¬ 
denfalls  ist  er  unklar."  Entscheidend  aber  dürfte 
sein,  daß  dieser  Brief  nicht  einmal  Vertrags¬ 
bestandteil  des  Moskauer  Abkommens  ist,  son¬ 
dern  daß  es  sich  hier  lediglich  um  eine  An¬ 
sichtserklärung  der  Bundesregierung  handelt, 
von  der  die  Sowjets  keine  Notiz  zu  nehmen 
brauchen.  Da  die  Sowjets  die  Auffassung  ver¬ 
treten,  daß  alles  getan  werden  muß,  „was  dem 
Frieden  dient*,  können  sie  selbstverständlich 
morgen  jederzeit  der  Meinung  sein,  der  Ver¬ 
such  einer  friedlichen  Wiedervereinigung  sei 
eine  .unfriedliche  Absicht*.  Sie  könnten  jedes 
Bemühen  der  Deutschen  in  diesem  Sinne  ab¬ 
qualifizieren  und  mit  dem  Geist  und  den  Buch¬ 
staben  des  Moskauer  Vertrages  als  unverein¬ 
bar  erklären. 

Sehr  viel  schwere  wiegt  aber  die  Tatsache, 
daß  in  diesem  Moskauer  Vertrag  die  Grenze 


zur  „DDR“  als  „unverletzlich'  anerkannt  wird, 
wodurch  die  deutsche  Teilung  durch  die  Bonner 
Unterschrift  eine  völkerrechtliche  Sanktion  der 
Endgültigkeit  erfährt.  Es  kann  nicht  über¬ 
raschen,  daß  die  Frage  der  Wiedervereinigung 
in  Ost-Berlin  anders  gesehen  wird  als  in  Bonn. 
Während  man  in  Bonn  —  wenn  überhaupt  — 
den  Gedanken  der  Wiedervereinigung  in  dem 
Sinn  interpretiert,  daß  die  Deutschen  in  Frieden 
und  Freiheit  wieder  zusammenfinden  sollten, 
vertritt  Ost-Berlin  die  Auffassung,  daß  eine 
Wiedervereinigung  der  Deutschen  nur  in  einer 
Föderation  von  drei  sozialistischen  Staaten, 
nämlich  der  Bundesrepublik,  West-Berlin  und 
der  „DDR*  erfolgen  könnte. 

Wenn  wir  den  Vertrag  unter  dem  Gesichts¬ 
punkt  der  Sicherheit  untersuchen,  dann  müssen 
wir  zunächst  anmerken,  daß  der  Gewaltverzicht 
im  Vordergrund  gestanden  hat.  Aber  im  Ver¬ 
laufe  dieser  Verhandlungen  ist  dieser  Gewalt¬ 
verzicht,  der  einmal  das  Hauptthema  sein  sollte, 
auf  ein  Nebengleis  geschoben  worden.  Dafür 
sind  aber  die  Nebenthemen  inzwischen  zur 
Hauptsache  erklärt  worden.  Der  eigentliche 
Sinn  dieses  Moskauer  Vertrages  ist  doch,  den 
Sowjets  den  Besitzstand  aus  dem  Jahre  1945 
zu  sanktionieren.  Niemand  wird  annehmen,  daß 
die  Sowjets  eine  Furcht  vor  der  Bundeswehr 
empfinden.  Weder  Moskau  nodi  Prag  noch 
Warschau  noch  sonstwer  fürchtet  eine  militä¬ 
rische  Intervention  der  Deutschen,  und  in  der 
Tat  ist  auch  durch  die  Bundeswehr  keine  fremde 
Sicherheit  bedroht. 

Aber  es  erhebt  sich  die  Frage,  wie  steht  es 
um  unsere  eigene  Sicherheit?  In  Bonn  glaubt 
man,  der  sowjetische  Interventionsanspruch,  den 
die  Sowjetunion  aus  den  Artikel  53  und  107 
der  UNO-Charta  ableitet,  sei  durch  den  deutsch- 
sowjetischen  Vertrag  überholt.  Und  hierbei  be¬ 
ruft  man  sich  auf  den  Artikel  2  der  UNO- 
Charta,  wobei  anzumerken  ist,  daß  dieser  Ar¬ 


tikel  2  lediglich  die  Gewaltlosigkeit  als  all¬ 
gemeines  zwischenstaatliches  Prinzip  prokla¬ 
miert.  Dagegen  sind  die  Artikel  53  und  107 
keineswegs  im  deutsch-sowjetischen  Vertrag  als 
unanwendbar  bezeichnet  worden.  Da  sie  aber 
die  spezielle  Bestimmung  im  Vergleich  zum 
Artikel  2  sind  und  da  die  Sowjets  sie  durch 
eine  Note  vom  November  1967  ausdrücklich  als 
geltendes  Recht  erklärten,  wären  sie  nur  dann 
anulliert,  wenn  dies  im  deutsch-sowjetischen 
Vertrag  ausdrücklich  festgehalten  worden 
wäre.  Hiervon  aber  kann  keine  Rede  sein. 


Stacheldraht  bleibt 

Hat  sich  nun  das  Leben  für  die  Menschen  in 
der  Zone  verbessert  oder  hat  es  sich  gar  ver¬ 
schlechtert?  Wie  wirkt  der  Vertrag  auf  die 
Menschen  in  Mitteldeutschland?  Bundeskanzler 
Brandt  hat  nach  dem  Abschluß  des  Vertrages 
einmal  erklärt,  der  Vertrag  sei  ebenfalls  ab¬ 
geschlossen  worden,  .damit  die  Menschen  nicht 
mehr  im  Stacheldraht  sterben*.  Das  ist  zwei¬ 
felsohne  eine  löbliche  Absicht,  aber  seitdem 
Herr  Brandt  aus  Moskau  zurück  ist,  hat  sich 
an  dieser  Grenze  aus  Stacheldraht  nichts  ge¬ 
ändert  und  es  wird  auch  dort  nach  Bedarf 
weiter  geschossen.  Aber  auch  Bundeskanzler 
Brandt  müßte  eigentlich  wissen,  daß  Ulbricht 
nicht  daran  denkt,  Mauer,  Stacheldraht  und 
Todesstreifen  abzuschaffen,  weil  er  weiß,  daß 
sonst  Millionen  der  vom  Kommunismus  ver¬ 
sklavten  Menschen  den  Marsch  in  die  Freiheit 
antreten  und  weil  dann  sein  Musterstaat  der 
Arbeiter  und  Bauern  wie  ein  Kartenhaus  zu¬ 
sammenbrechen  würde. 

Damit  hat  also  dieser  Vertrag  keinerlei  Bes¬ 
serung  für  die  Menschen  in  Mitteldeutschland 
gebracht.  Wir  möchten  vielmehr  meinen,  daß 
er  psychologisch  gesehen  eine  tiefgreifende 
Verschlechterung  herbeigeführt  hat,  weil  — 
und  das  hören  wir  immer  wieder  von  Bundes¬ 
deutschen,  die  zu  kurzen  Besuchen  in  Mittel¬ 
deutschland  waren  —  weil  die  Menschen  drü¬ 
ben  glauben,  daß  sie  nun  vom  freien  Teil 
Deutschlands  abgeschrieben  wurden  und  ihrem 
Schicksal  überlassen  bleiben  sollen.  Wenn  dem 
aber  so  ist,  dann  hat  dieser  Vertrag  indirekt 
auch  zu  einer  Festigung  der  kommunistischen 
Herrschaft  in  Mitteldeutschland  beigetragen. 

Was  uns  Vertriebene  aber  insbesondere  an¬ 
geht,  so  müssen  wir  feststellen,  daß  die  Regie¬ 
rung  aus  SPD  und  FDP  praktisch  feierlich  auf 
die  Lande  jenseits  der  Oder  und  Neiße  ver¬ 
zichtet  hat,  obwohl  auch  die  Regierung  Brandt/ 
Scheel  nicht  berechtigt  ist,  deutsches  Land  und 
Leute  preiszugeben. 

Das  Verfassungsgebot 

Das  Verfassungsgebot,  das  alle  Deutschen 
verpflichtet,  zur  Wiedervereinigung  unseres 
Vaterlandes  in  Frieden  und  Freiheit  beizutra¬ 
gen,  gilt  in  erster  Linie  für  unsere  Politiker 
und  ist  vor  allem  für  unsere  Staatsmänner 
zwingend. 

Statt  aus  einem  Vertrag  mit  der  Sowjetunion 
auch  für  uns  einen  Nutzen  herauszuholen, 
schicken  wir  uns  an,  durch  eine  großzügige 
Wirtschaftshilfe  an  die  Sowjetunion  der  kom¬ 
munistischen  Staatsführung  zu  ermöglichen. 
Mittel  für  die  Erhöhung  des  Lebensstandards 
ihrer  Bevölkerung  aus  dem  Budget  abzuzweigen 
und  damit  den  Versuch  zu  unternehmen,  die 
Menschen  fester  an  den  Kommunismus  zu  bin¬ 
den. 

Noch  bedeutsamer  erscheinen  uns  die  Chan¬ 
cen  und  Möglichkeiten,  die  für  die  Sowjets 
durch  diesen  Vertrag  gegeben  sein  werden: 
Moskau  wird  versuchen,  Einfluß  auf  die  EWG 
zu  gewinnen,  man  wird  verhindern  wollen,  daß 
Großbritannien  der  Europäischen  Wirtschafts¬ 
gemeinschaft  beitritt  und  vor  allem  wird  man 
den  Versuch  unternehmen,  sich  der  Entwicklung 
der  EWG  zu  einem  politischen  Verband  zu 
widersetzen.  Nur  ein  solcher  Verband  aber 
würde  in  der  Lage  sein,  ein  echtes  Bollwerk 
gegen  das  Vordringen  des  Kommunismus  ab¬ 
zugeben.  Wenn  die  Sowjets  heute  von  einer 
„gesamteuropäischen  Lösung*  sprechen  —  wir 
denken  hier  an  den  Sowjetpolitiker  Schukow. 
der  kürzlich  Bonn  besuchte  —  dann  sind  der¬ 
artige  sowjetische  Vorstellungen  denen  West¬ 
europas  diametral  entgegensetzt.  Das  Europa 
Moskaus,  vom  Ural  an  den  Atlantik,  hat  das 
Ziel,  die  Amerikaner  aus  Europa  zu  verdrän- 


SED-Propagandist  Norden:  Ulbridn  fordert  An 
erkenrwng 


gen  und  dadurch  die  sowjetische  Hegemonie 
über  Europa  sicherzustellen. 

Zweifel  in  USA 

Zweifelsohne  erblicken  die  Sowjets  in  die¬ 
sem  Vertrag  auch  ein  Instrument,  mittels  dessen 
die  NATO  geschwächt  und  durch  eine  Rüstungs¬ 
verminderung  der  europäischen  Staaten  das 
Desinteresse  der  USA  verstärkt  werden  kann. 
In  militärischen  Kreisen  in  Washington  fragt 
man,  ob  denn  in  der  Bundesrepublik  über¬ 
haupt  noch  ein  Verteidigunqswille  vorhanden 
ist.  Diese  Frage  bezieht  slich  weniger  auf  die 
Bundeswehr  als  einmal  auf  die  Konsequenzen, 
die  sich  aus  dieser  Art  der  Ostpolitik  ergeben 
könnten,  und  zum  anderen  auf  die  Agitation 
bestimmter  linksradikaler  Kräfte,  die  sich  ganz 
offen  gegen  das  Bündnis  mit  den  Vereinigten 
Staaten  aussprechen. 

Wenn  sich  die  Bundesrepublik  mit  ihrem 
Wirtschaftspotential  für  die  Stärkung  der  So¬ 
wjetwirtschaft  einsetzt,  erhält  die  Staatsführung 
im  Kreml  die  Möglichkeit,  gleichzeitig  die 
eigene  riesige  konventionelle  Rüstung  zu  ver¬ 
stärken  sowie  teure  und  langfristige  Atom-  und 
Raketenprojekte  voranzutreiben.  Man  dürfte  in 
Bonn  noch  nicht  erkannt  haben,  daß  viel  ge¬ 
fährlicher  als  die  Lieferung  von  bekanntlich 
schnell  veralternden  Waffen  der  industrielle 
Aufbau  ist  und  es  besteht  die  Gefahr,  daß  sich 
eine  derartige  Hilfe  auf  lange  Sicht  gesehen 
gegen  die  Freiheit  selbst  wendet. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  soll  aber  auch  die 
Tatsache,  daß  ganz  gezielt  die  demokratische 
Wachsamkeit  gegenüber  dem  Kommunismus 
abgebaut  und  als  „reaktionär“  oder  gar 
.faschistisch*  verteufelt  wird.  Unser  Strafrecht 
ist  heute  so  durchlöchert,  daß  es  geradezu  zu 
Anschlägen  gegen  unsere  freiheitliche  Rechts¬ 
ordnung  ermuntert. 

Das  ist  letztlich  die  Situation,  vor  der  wir 
stehen,  nachdem  die  Bundesregierung  in  Mos¬ 
kau  jenen  Vertrag  unterzeichnet  hat,  der  nun 
noch  den  Bundestag  passieren  muß.  Wenn  Herr 
Gromyko  dieser  Tage  in  der  Bundesrepublik 
kurze  Station  machte,  dann  wird  er  sich  sicher¬ 
lich  erkundigt  haben,  wann  es  denn  mit  der 
Ratifizierung  soweit  sein  wird. 


Alles  gegen  nichts 

Walter  Scheel  hat  es  nun  übernommen,  als 
Vertreter  der  Bundesregierung  nach  Warschau 
zu  reisen,  um  dort  einen  deutsch-polnischen 
Vertrag  zu  unterzeichnen,  bei  dem,  soweit  wir 
bisher  wissen,  Polen  alles  verlangt  und  nichts 
zu  geben  bereit  ist.  Dieser  Vertrag  soll  Frie¬ 
densverhandlungen  praktisch  überflüssig  ma¬ 
chen,  denn  hier  soll  die  Oder-Neiße-Linie  als 
die  polnische  Westgrenze  anerkannt  werden, 
wobei  die  Polen  erwarten,  daß  die  Bundesrepu¬ 
blik  auch  dann,  wenn  es  zu  Friedenshandiun- 
gen  kommen  sollte,  diese  Grenze  nicht  in 
Frage  stellt  oder  zum  Gegenstand  von  Ver¬ 
handlungen  macht.  Polen  erwartet  dagegen,  daß 
die  Bundesrepublik  als  Rechtsnachfolger  des 
Deutschen  Reiches  für  alle  Kriegsauswirkungen 
sich  schuldig  und  verantwortlich  bekennt.  Mit 
keinem  Wort  wird  davon  gesprochen,  daß  der 
Überfall  Hitlers  auf  Polen  nur  in  einem  engen 
Zusammenhang  mit  dem  zwischen  ihm  und  Sta¬ 
lin  geschlossenen  Vertrag  zu  sehen  ist. 

Die  Sowjets  sind  auch  hier  nicht  nur  aus  dem 
Schneider:  sie  behalten  Ostpolen  und  sie  er¬ 
reichen,  das  in  einem  Vertrag  mit  Warschau  noch 
einmal  das  bestätigt  wird,  was  in  Moskau  be¬ 
reits  vollzogen  wurde:  die  Kapitulation  vor 
den  sowjetischen  Annexionen.  Rolf  Thiele 
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Harfendes  Lied  der  Heimat 

Vor  100  Jahren  starb  in  Thorn  Bogumil  Goltz 


.Bogumil  Goltz  war  als  Schriftsteller  ein  den  Klassen  der  Literatur  eingeordnet  werden 
Original,  das  seinesgleichen  nicht  hat,  ein  und  vielleicht  lag  gerade  darin  der  Grund,  daß 
Autor,  welchen  keine  der  zurzeit  geltenden  der  Sturm  der  Zeit  seinen  Namen  überflutet  und 
Praktiken  und  Literatur-Theorien  sich  unter-  ihn  der  Vergessenheit  anheimgegeben  hat.  So 
fangen  sollte  in  eine  ihrer  engen  Kategorien  soll  es  heute  unsere  dankbare  Aufgabe  sein, 
zu  bringen.*  Dies  sagte  der  langjährige  Freund  den  Schleier  der  Vergessenheit  von  dem  Bild- 
des  Dichters,  der  Thorner  Gymnasialprofessor  nis  dieses  großen  Westpreußen  abzuheben,  der 

um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  als 
genialer  Dichterphilosoph,  sprachgewaltiger 
’ '  <!"••?  'iml  K  '.miliT  ;  !  Ii-im  • 

.  seinen  \  ‘in  den  ('.loßeii  jener  Zeit  ! inhenrlnrfl. 

Hebbel,  Morike,  Keller  und  vielen  anderen  - 
geschätzten  Namen  in  das  Buch  ostdenlsdier 

1  HOI  in  W.irsch.iu  geboren,  verbrachte  er  seine 
Kindheit  in  Klein-Tiomnau.  Königsberg  und 
Manenwerder  Nach 

f  f.gL  m  lebte  hindurch 
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das  den  Verfasser  einem  Schlage-  in  ganz 

.>  Deiitschland  bekannt  cieniacht  bat.  Der  cistec- 

von  Sdiaukal  wur- 
digte  das  vielnelesene  Werk  nul  diesen  Worten: 
Buch  der  den 

Bd.  zug  die  Innerste 
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war  im  ganzen  deutschen  Sprachraum  zu  einer 


Agnes  Miegels  Häuschen  in  Bad  Nenndorf,  das  die  Agnes-Miegel-Gesellschaft.  wie  in  Folge  43 
berichtet,  als  Gedenkstätte  erhalten  möchte.  Die  Hällle  des  Kaufpreises  Ist  schon  beisammen, 
aber  noch  fehlt  Geld.  (Postscheckkonto  der  Gesellschaft:  88  75  PSA  Hannover.) 


Die  Ballade  vom  Dichter 
Johannes  Bobrowski 

Mit  einem  szenischen  Leseabend  aus  dem 

Werk  des  ostpreußischen  Dichters  Johannes  Bo¬ 
browski  eröffnete  der  Ostdeutsche  Kulturrat 
seine  OKR-Bühne  im  Bonn-Center. 

Daß  diese  modernste  Bühne  der  Bundesrepu¬ 
blik  vom  Ostdeutschen  Kulturrat  zum  Forum  gei¬ 
stiger  Ausstrahlung  ostdeutscher  Kultursubslanz 
gewählt  wurde,  kann  als  hoffnungsvolles  Zei¬ 
chen  der  Zeit  gewertet  werden,  Daß  ausgerech¬ 
net  das  Werk  des  1917  in  Memel  geborenen 
Dichters  Johannes  Bobrowski  das  erste  Pro¬ 
gramm  bildete,  hat  seinen  tieferen  Sinn.  Er 
schuf  das  legendäre  „Sarmatien*,  jenes  Zwi¬ 
schenland  zwischen  dem  europäischen  Osten  und 
Westen,  jenes  Zwischeneuropa,  das  unsere 
materielle  Heimat  war  und  unsere  geistige  Hei¬ 
mat  immer  bleiben  wird. 


Bogumil  Goltz 


Basis  für  Neuverständnis 
des  deutschen  Ostens 

Es  war  an  der  Zeit,  eine  strukturelle  Basis 
für  ein  Neuverständnis  des  deutschen  Ostens 
zu  schaffen.  Mit  dem  ersten  Band  seiner  Ideen- 
qeschithte  bietet  Wolfgang  Schwarz  gleicher¬ 
maßen  den  .roten  Faden*,  an  Hand  dessen  der 
Leser  seinen  Weg  durch  das  auf  drei  Bände 
angelegt«  Standardwerk  (Phänomenologie  — 
Geschichte  —  Gegenwart)  findet.  Bisherige  For- 


Auf  dem  Wege  zu  einem  Europa,  das  nur  ein 
.ostwestliches*  sein  kann,  bildet  diese  Kultur 
das  Mittelglied;  als  ihre  Hüter,  die  Nachfäfewm 
ihrer  Schöpfer,  ruht  auf  uns  die  Verpflichtung 
zu  ihrer  Weiterentwicklung,  die  zugleich  eine 
Entwicklung  europäischer  Kultur  bedeutet  .Ich 
bin  vom  Lande,  vom  aller  ’attsten,  aus  dem 


Ein  Loblied  auf  den  Großvater 

Frankfurt:  „Geschenkter  Gaul"  und  „Blauer  Vogel  Bar 


schungen  wurden  dazu  eingehend  ausgewertet, 
die  Erkenntnisse  sind  unter  den  heutigen 
Aspekten  des  Zusammenlebens  der  Völker  ver¬ 
arbeitet  und  zu  einer  Synthese  gebracht 
In  der  Primärstruktur  wird  der  deutsche 
Osten  als  ein  geistiges  Gebilde  charakterisiert, 
das  aus  einer  spezifischen  Identitätsmentalität 
besteht,  wie  sie  in  Jakob  Böhmes  Philosophie 
vom  sogenannten  .Zwei-Eins-Sein*  Ausdruck 
findet.  In  der  Sekundärstruktur  geht  es  um  das 
besondere  Menschenverständnis,  die  Anthro- 
pos-Idee,  um  die  alles  überbrückende  Verbin¬ 
dung  im  Geistigen.  Eine  Reihe  weiterer  Kom¬ 
ponenten  endlich  zeigt,  daß  der  Geist  des  deut¬ 
schen  Ostens  sich  als  Symbol  eines  „Zwischen¬ 
gebietes*  erweist,  in  dem  alles  aul  Synthese 
und  Symbiose  hinausläuft. 


Hildegard  Knei 


Hildegard  Knef,  de¬ 
ren  .Berich  aus  einem 
Leben*  unter  dem 
Titel  .Der  geschenkte 
Gaul*  (Molden  Verlag 
Wien)  9eit  Erscheinen 
auf  der  BestseÜerliste 
prangt,  hat  darin  auch 
von  ihrem  Großvater 
Karl  ein  Hohes  Lied 
gesungen.  .Er  war  pol. 
nisch  -  Ostpreußischer 
Abstammung*  schrieb 
sie.  Anlaß  für  mich, 
auf  der  Pressekonfe¬ 
renz  des  Verlages  in 
Frankfurt  die  mir  «eit 


In  der  hier  aufgezeigten  Grundlinie  kommt  1946  aus  Berlin  bekannte  Autorin  danach  zu  be- 
dte  Sonderart  des  deutschen  Ostens  bereits  klar  fragen.  Meine  provozierende  Frage  beantwor- 
zum  Ausdruck;  sie  soll  an  Hand  von  Beispielen  tele  sie  dahin,  daß  die  Großeltern  namens  Grohn 
aus  Geschichte  und  Gegenwart  in  den  folgen-  und  Scharlow  aus  der  Gegend  um  Warschau 
den  Bänden  unter  Beweis  gestellt  werden.  Der  und  aus  dem  südlichen  Ostpreußen,  also  Masu- 
Autor  sieht  die  Gefahren  dieser  Sonderheit,  ren,  gekommen  sind.  Genaue  Ortsbestimmung 
Der  größte  Vorzug  dürfte,  nach  Wolfgang  unterblieb.  Meinen  Hinweis,  daß  von  diesen 


Polak,  dem  rührigen  und  geistvollen  Mentor 
des  Hauses,  als  eine  junge  Dame,  eine  mir  bis 
dato  unbekannte  Autorin  des  Verlages  dazu¬ 
kam  und  über  ihr  neuestes  Buch  .Blauer  Vogel 
Bar*  sprach.  Ein  scheuer  Seitenblick  auf  mich 
schien  Bedenken  gegen  meine  Gegenwart  aus¬ 
zudrücken,  doch  Hans  Polak  versicherte  der 
Dame,  ich  sei  ein  alter  Freund  des  Hauses  und 
könne  ruhig  dabeibleiben. 

Ein  Blick  in  den 
Klappentext  des 

.Sfpj schmalen  Bändchens 
jT  unterrichtete  mich,  daß 

u  ich  mit  der  in  Königs- 

»■—  borg  geborenen  Esther 

Knorr-Anders  zusain- 
\  »«r*  .,-aBk  menge  troffen  war,  und 
jk  ^  SK  ich  konnte  sie  als 
Landsmann  und  sozu- 
sagen  .Naber*  begrü- 
. ßen  —  obsdion  Gene- 
ial  .  Lltzmann-Straße 
und  Goethestraße  ein 
ziemliches  Enddien 


Schwarz,  ihr  positiver  Beitrag  zur  Überwindung 
des  Pessimismus  sein.  Die  Kulturleistungen  des 
deutschen  Ostens  insgesamt  werden  durch  den 
Autor  in  den  Gesamtkomplex  der  abendländi¬ 
schen  Kultur  integriert  und  die  Fortentwicklung 
dieser  Kultur  als  .helfende  Tat*  für  die  Mensch¬ 
heit  nachgewiesen. 

Was  bei  Heer,  Gebser,  Lange  und  anderen 
Autoren  bereits  angedeutet  und  als  Anliegen 
vorgetragen  wurde,  findet  hier  seine  Ergänzung. 
Ein  wesentlicher  Aspekt  in  dieser  Ideen¬ 
geschichte  ist  der  Vorrang,  den  der  Autor  der 
Weiterentwicklung  ostdeutschen  Kulturschai- 
fens  gegenüber  nur  musealer  und  archivmäßi¬ 
ger  Bewahrung  gibt.  Dieses  Kulturschaffen  wird 
als  lebendiges,  organisches,  zukunftweisendes 
Faktum  gesehen  und  weitgehend  von  jedem 
abgegrenzten,  oft  genug  von  falschen  „Realitä¬ 
ten*  ausgehenden  Vergangenheitsdenken  be¬ 
freit,  Dieses  Kulturschaffen  hat  seinen  Kulmina¬ 
tionspunkt  noch  keineswegs  überschritten;  ihm 
stehen  die  größten  Aufgaben,  sein  Beitrag  zum 
europäischen  Kulturpatrimonium  noch  bevor. 

Diese  optimistische  Deutung  hält,  so  subjektiv 
sie  auch  aus  der  Sicht  des  Autors  vorgetragen  wird, 
angesichts  der  überzeugenden  Darstellung  der 
thematischen  Grundzüge  jeder  ernstgemeinten 
Diskussion  stand.  „Im  Finale  geht  es  darum, 
den  deutschen  Osten  als  Ausgangsposition  für 
eine  kommunizierende  Menschheit  zu  sehen,  die 
sich  abzuzeichnen  beginnt.“  Der  im  klassischen 
Sinne  des  Wortes  „unakademische  Charakter* 
des  ersten  Buches  verspricht  ein  wichtiges,  all- 
gemeinverständliches  Gesaintwerk,  dessen  Be¬ 
deutung  in  unserer  Zeit  der  Entleerung  und  Ver¬ 
zerrung  vieler  Kulturwerte  gar  nicht  hoch  ge- 
nung  veranschlagt  werden  kann.  H. 

Wolfgang  Schwan;  Ideengeschicht«  de«  deutschen 

Ostens 'Bond  I:  Phänomenologie,  Starcxewski- 


östlichen  Ahnen  wohl  der  Freimut  und  die 
Offenheit  kamen,  die  das  Buch  in  hohem  Maße 
auszeichnen,  konterte  sie  mit  der  Frage,  ob 
diese  Eigenschaften  nur  Ostpreußen  zu  eigen 
wären,  was  ich  unter  schallendem  (meist  zu¬ 
stimmendem)  Gelächter  des  Auditoriums  be¬ 
jahte  und  erklärte,  gerade  der  Ostpreuße 
äußere  frei,  unerschrocken  und  unbekümmert 
seine  Meinung  und  stünde  insoweit  dem  Ber¬ 
liner,  den  ja  auch  Hildegard  Knef  so  schätzt, 
in  nichts  nach.  Als  .Mitbringsel*  verehrte  ich 
der  Autorin  ein  Buch  über  Kindererziehung 
„Kinder  brauchen  Liebe,  Eltern  brauchen  Rat* 
(Droemer  Verlag),  weil  Hildegard  Knef  in  der 
Erziehung  ihrer  kleinen  Tochter  neue  Wege 
beschreitet,  was  sie  mit  nachsichtig  dankbarem 
Lächeln  quittierte. 

Was  ihr  Buch  anlangt,  so  offenbart  sich  hier 
ein  cleverer  Verleger  mit  neuer  Masche  (Spruch¬ 
bänder  über  die  Straßen,  Konferenzen  mit  necki¬ 
schen  Liebesgaben,  Femsehinterviews),  die  von 
Heinrich  BÖU  als  .Waschmittelreklame'  treffend 
glossiert  wurde. 

Die  Diagnose  des  Verlegers,  mit  diesem 
ersten  Buche  sei  Hildegard  Knef  .in  die  Litera¬ 
tur  eingetreten*,  schien  etwas  fragwürdig.  Dann 
müßten  andere,  meinte  ein  Verlegerfreund,  wie 
z.  B.  Goethe,  Schiller,  Hesse  u.  a.  aus  der  Lite¬ 
ratur  .austreten*.  Sicher  ist  das  Buch  in  Stil 
und  Darstellung  durchaus  gekommt,  aber  keine 
Offenbarung.  Wenn  Hildegard  Knef  meinte,  das 
Buch  werde  gerade  der  Jugend  viel  bedeuten, 
die  darin  über  die  Zeit  gleich  nach  1945  infor¬ 
miert  werde,  so  sei  der  Hinweis  gestattet,  daß 
diese  Themen  längst  und  ebenso  gekonnt  von 
anderen  Autoren  behandelt  worden  sind.  Die 
etwas  hochgestochene,  an  Philosophie  sich  an¬ 
schmusende  Atmosphäre  ist  denn  doch  wohl  ein 
bißchen  deplaciert. 

Tags  darauf  saß  ich  auf  dem  Stand  des  Paul 


Esther  Knorr-Anders  auseinanderlagen. 

Unseren  Lesern  Ist  die  begabte  Autorin  — 
ihr  Vater  hatte  ein  Waffengeschäft  auf  dem 
Steindamm  —  durch  ihren  Erstling  „Die  Falle* 
(Fluchtroman  und  von  uns  eingehend  gewürdigt) 
und  den  Roman  „Kossmann"  bekannt  geworden. 
Hat  sie  in  diesen  beiden  Büchern  schon  vor¬ 
nehmlich  die  Jugend  angesprochen,  so  ist  das 
neue  Buch  in  weitaus  stärkerem  Maße,  scheint 
mir,  für  sie  bestimmt. 

Mit  dem  Illustrator  Michael  Coudenhove- 
Kalergi  aus  Prag,  einem  Nachwuchskünstler  der 
Wiener  Schule  des  Phantastischen  Realismus, 
der  die  Träume  und  Räume  des  Buches  bebil¬ 
dert  hat,  rückt  die  Autorin  mit  Sprache  und  Dik¬ 
tion  in  die  Gesellschaft  Scheerbarts,  Kubins, 
Paul  Zechs,  um  einige  Namen  zur  Kennzeich¬ 
nung  zu  nennen.  Esther  Knoir-Anders  hat  dieses 
ihr  Buch  .Ausbruch  aus  dem  Kollektiv  und  Wag¬ 
nis  des  Einzelnen*  genannt  und  all  die  Angst 
des  von  Automation  und  Untergangsphänome¬ 
nen  der  Gegenwart  unseres  seelenlosen  tech¬ 
nischen  Zeitalters  bestürmten  Menschen  in  den 
Traum  gelegt,  der  das  andere  Ich  suchend,  be¬ 
freien  und  erlösen  soll.  Die  Stationen  der  Hel¬ 
din  Perre  des  Buches  sind  gekennzeichnet  wie 
die  des  Kreuzwegs  Jesu,  und  der  Blaue  Vogel 
Bar  gibt  dazu  Führung  und  Geleit,  bis  nach 
Schuld  und  Leiden  das  .Land  ohne  Angst*  sich 
auftat.  Keine  Kaffeelektüre,  man  muß  sich  mehr 
als  anderswo  in  dieses  Buch  hineinlesen,  hin¬ 
einträumen,  um  die  tiefe  Wirkung  auf  die 
Seele  zu  erreichen. 

Wir  trafen  uns  oft  auf  der  Messe  bei  unseren 
Gängen  zwischen  den  Kojen  und  —  merkwür¬ 
dig  —  wir  hatten  immer  ein  paar  Minuten  an¬ 
einander  gedacht,  waren  sich  unsere  Gedanken 
begegnet,  offenbar  durch  das  magische  Fluidum, 
das  von  diesem  ungewöhnlichen  Buche  ausgeht, 
dem  wir  weiteste  Verbreitung  wünschen  soll- 


Verlag.  München,  122  Selten,  Leinen  19,80  DM.  Zsolnay  Verlages,  Wien,  im  Gespräch  mit  Hans  ten. 


Rudolf  Lenk 


äußersten  Winkel  der  ehemaligen  deutschen 
Ostgebiete,  wo  man  litauisch  sprach  und  wo 
Mickiewicz  herstammt.  Von  dort  habe  ich  meine 
ganze  Dichterei,  genau  gesagt,  vom  Ilmensee 
1941.  Von  Literatur  habe  ich  sehr  rigorose, 
böse  Meinungen,  aber  ich  verstehe  nicht  viel 
davon.*  So  lautete  das  Bekenntnis  dieses  Dich¬ 
ters,  der  uns  1965  für  immer  verließ;  der  aber 
zur  Symbolfigur  der  .Verbindung*  und  der 
.Bindung*  wurde,  dessen  Stimme  man  im  Osten 
und  Westen  unseres  Vaterlandes  hörte  und  der 
der  Dichter  der  unsichtbaren,  der  latenten  deut¬ 
schen  Einheit  war. 

Daß  Bobrowski  nun  in  einer  offiziellen  Feier¬ 
stunde  des  Ostdeutschen  Kulturrates,  fünf  Jahre 
nach  seinem  Tode,  als  .einer  der  bedeutendsten 
deutschen  Autoren  dieser  Zeit*  bewußt  in  den 
Vordergrund  gerückt  wurde,  daß  er  zugleich 
als  der  bedeutendste  Dichter  Ostpreußens  in 
unserem  Jahrhundert  ins  Bewußtsein  von  Ost 
und  West  Eingang  findet,  kann  uns  Ostpreußen 
nur  mit  Stolz  erfüllen,  mahnt  uns  aber  immer 
wieder  an  unsere  „Mittleraufgabe*,  die  wir  im 
heutigen  Kulturgeschehen  zu  erfüllen  haben. 
Wir,  die  wir  die  Heimat  noch  aus  der  persön¬ 
lichen  Begegnung  mit  dem  Osten,  aus  dem 
„fruchtbaren  Austausch*  auf  geistiger  Ebene  — 
der  leider  nur  zu  oft  durch  das  politische  Ge¬ 
schehen  verfinstert  wurde  —  kennen,  sind  be¬ 
rufen,  diese  Flamme  des  Geistes  Zwischen¬ 
europas  wachzuhalten,  sie  an  allen  politischen 
und  völkerentzweienden  Klippen  vorbei,  wie 
ein  geistiges  olympisches  Feuer  zu  behüten, 
auf  daß  sie  auch  kommenden  Generationen 
leuchte,  im  Geiste  jener  Dichter  aus  Ost,  West 
und  dem  Zwischenland,  die  für  Versöhnung, 
Verständigung,  für  den  ewigen  Frieden  eintra¬ 
ten 

Ein  Abend  der  Versöhnung,  eine  Botschaft 
des  Friedens,  wie  sie  von  Johannes  Bobrowski 
ausgeht,  ein  Beweis  des  .Europäischen*,  jenes 
großen  Kulturpatrimonums,  das  uns  allen  ge¬ 
hört,  öffnete  das  Tor  für  eine  glücklichere  Zu¬ 
kunft. 

Johannes  Bobrowski  war  kein  „Grenzwäch¬ 
ter"  an  der  Memel;  er  gehörte  zu  jenen,  für 
die  es  keine  Grenzen  gab,  keine  Grenzen  des 
Politischen,  des  Konfessionellen,  des  Welt¬ 
anschaulichen.  Inbegriff  seines  Denkens,  seines 
Dichtens  und  Handelns  war  der  Mensch.  Ihm 
galt  die  Wärme  seiner  Stimme,  ihm  galt  die 
Verschlossenheit  seines  Charakters,  ihm  galt 
sein  karger,  oft  schleppender  Stil,  sein  Zaudern, 
aber  auch  sein  Mut,  denn  Mut  gehörte  ln  dieser 
Zeit  dazu,  Grenzen  zu  negieren,  über  Grenzen 
hinweg  Dichtung  zu  gestalten,  die  .grenzen¬ 
los  ist  und  bleiben  wird. 

Johannes  Bobrowski  ist  uns  heute  —  das 
zeigte  dieser  Abend  mit  seinem  Werk,  das  zu¬ 
weilen  unter  die  Haut  ging  —  erneut  das  große 
Vorbild  aul  dem  Wege  nach  Europa  hin,  und 
wir  Ostpreußen  dürfen  uns  glücklich  schätzen, 
ihn  den  anseren  nennen  za  dürfen.  GH 
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S^lna  und  die  fD^eide 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


J 


21.  ForUelzunq 

Dann  kam  das  unvermeindlkhe  PS.  .Aul  der 
Rückreise  von  unserer  Hochzeitsreise,  die  in  die 
Schweiz  geht,  wollen  wir  Deine  Eltern  besuchen 
Dave  liebt  Deine  Mutter  bereits  aus  meinen  Er¬ 
zählungen.” 

Das  war  es.  Und  ich  erschrak,  als  ich  mich  laut 
.Arme  kleine  Dina*  sagen  hörte. 

Die  Eltern  treuten  sich  vorbehaltlos  über  diese 
Verlobung.  Vater  schien  troh.  daß  ich  die  Nach- 
ncht  oltenbar  nicht  schwemahm. 

* 

In  diesen  Monaten  war  der  Entschluß  in  mir  ge- 
reilt,  wieder  nach  Afrika  zu  fahren,  um  dort 
Studien  nachzugehen.  Die  Termine  lagen  fest; 
Ich  wollte  sie  nicht  wegen  Dinas  Hochzeit  mit 
dem  Aristokratenprofessor  und  späteren  Peer 
von  England  umstoßen.  Wiedersehen  wollte  ich 
sie  gern.  So  schrieb  Ich  Ihr  einen  langen  Brief, 
der  leicht  aus  der  Feder  lief.  Ich  versprach,  sie 
bald  zu  besuchen)  ich  holfte,  mit  ihrem  Dave 
,on  good  terms”  zu  kommen.  Ich  bat  sie  Ver¬ 
ständnis  zu  haben,  wenn  ich  zu  ihrer  Hochzeit 
nicht  erschiene,  es  sei  mir  aber  unmöglich,  noch 
umzudisponieren.  Und  dann  passierte  es  auch 
mir:  Der  Brief  war  unterschrieben  und  ich  mußte 
zu  einem  PS  greifen.  Ich  hatte  zu  fragen  ver¬ 
gessen,  was  sie  sich  als  Hochzeitsgeschenk 
wünsdie. 

Ihre  Antwort  kam  prompt.  Es  war  ein  echter 
Dinabriel.  Ihre  Hemmungen,  die  im  ersten  Brief 
noch  fühlbar  waren,  waren  nun  verschwunden. 
Sie  sei  froh,  daß  ich  abgesagt  hätte,  es  wäre  doch 
eine  Belastung  für  sie  geworden,  meinte  sie 
ehrlich.  Natürlich  wäre  ich  ihr  .best  man”  ge¬ 
wesen,  jetzt  nähme  sie  ihren  Bruder  dazu.  Und 
dann  kam  die  Überraschung.  Sie  wünschte  sich 
etwas,  auf  das  ich  nie  gekommen  wäre.  .My 
Girls”  erstes  Fohlen  I  Ich  war  tief  gerührt.  Es 
fiel  mir  nicht  leicht,  mich  von  dem  reizenden 
Stutfohlen,  auch  einem  Goldfuchs,  zu  trennen. 
Wie  sehr  mußte  Dina  an  den  glücklichen  Zeiten 
von  damals  hängen! 

* 

Mein  Freund  haitte  mir  damals  im  Kranken¬ 
haus  von  Kasanga  gesagt:  .Zurück  kommst  du 
von  selber.”  Seine  Vorhersage  hatte  sich  er¬ 
füllt.  Diesmal  war  kh  durch  den  ganzen  Konti¬ 
nent  gereist  und  hatte  midi  in  einer  englischen 
Kronkolonie,  wo  es  mir  von  Anfang  an  gut  ge¬ 
fallen  hatte,  angekauft.  Fast  ein  Jahr  war  dar¬ 
über  vergangen  und  ich  befand  midi  auf  der 
Rtkkfahr'.  Die  .Windsor  Castle”  lag  auf  der 
Reede  von  Madeira.  Den  kurzen  Landaufenthalt 
schenkte  ich  mir.  Ich  lag  in  meinem  Derkstuhl, 
auf  meinen  Knien  ein  Exemplar  des  .Tattler',  zu 
deutsch  .Der  Schwätzer',  ein  amüsantes,  illu¬ 
striertes  Gesellschaftsjournal.  Darin  standen  Be¬ 
richte  über  die  anlaufenden  Jadgen.  Ein  Bild 
zeigte  Dina  irn  roten  Frack  mit  Zylinder  auf 
einem  bischen  Hunter.  Wir  standen  in  reger 


Korrespondenz,  aus  der  ich  zwei  Dinge  klar  her¬ 
ausgelesen  hatte  —  einmal,  daß  ihre  Ehe  lau¬ 
warm  und  solala  ging,  und  dann,  daß  sie  sich 
sehnte,  mit  mir  zu  reiten  und  ihr  Herz  aus- 
schütten  zu  können. 

Eigentlich  erlaubte  mir  meine  Zeit,  einen  Auf¬ 
enthalt  von  einigen  Wochen  einzulegen.  Kurz 
entschlossen  ging  ich  zur  Funkstation  und 
kabelte; 


Rolf  Burchard:  „Allein” 


.lazy  hunterlooks  for  dieering  up  and  comtort- 
able  shelter  stop  sorry  for  the  shock  stop  give 
notics  to  union-castle  Southampton  stop  horrido 
eich" 

Voller  Spannung  erwartete  ich  den  Agenten 
der  Linie  in  Southhamlon,  und  tatsächlich  er¬ 
schien  er  auch  mit  einem  Telegramm.  Enttäuscht 
ließ  ich  es  sinken. 

.sir  davtd  and  lady  dina  left  yesterday  by 
boat  for  the  United  States  stop  secretary“ 

Eine  schöne  Idee  war  ins  Wasser  gefallen. 
Wie  sehr  ich  mich  auf  das  Wiedersehen  gefreut 
hatte,  merkte  ich  erst  jetzt. 

*• 

Zu  Hause  gab  mir  Vater  einen  Bericht  über 


Dinas  Besuch  mit  ihrem  Mann.  Ich  wußte  nicht, 
ob  ich  lachen  oder  weinen  sollte. 

.Bist  du  schon  mal  einem  gelehrten  Trottel 
begegnet?”  fragte  Vater.  Ich  schüttelte  den 
Kopf. 

.Dinas  Mann  ist  ein  Prototyp  dieser  Gattung. 
Der  Kerl  schleppte  tatsächlich  einen  dicken  Kof¬ 
fer  mit  Büchern  auf  der  Hochzeitsreise  mit.  Vor¬ 
mittags,  wenn  ich  mit  Dina  ritt,  saß  er  in  seinem 
Zimmer  und  schrieb  an  einem  Buch.  Abends, 
wenn  ein  jungvermähltes  Ehepaar  ins  Bett  ge¬ 
hört,  ließ  er  sich  mit  meinem  besten  Rotspon 
vollaufen,  bis  er  lallte.  Es  war  schrecklich  an¬ 
zusehen,  wie  das  arme  Kind  sich  seiner  schämte. 
Pferde  und  Jagd  liegen  außerhalb  seiner  Inter¬ 
essensphäre.  Dafür  interessiert  er  sich  lebhaft 
für  die  Akne  auf  Uckes  Stirn.  Zu  allem  Übel 
ist  er  auch  noch  Pickeldoktor.  Dermatologe 
heißt  es  wohl.  Ich  muß  sagen,  ihre  finanzielle 
Unabhängigkeit  hat  die  gute  Dina  teuer  be¬ 
zahlen  müssen.” 

.Mein  Gott,  das  muß  ja  schiefgehen  —  Dina 
mit  ihrem  Temperament”,  stöhnte  ich. 

.Du  mußt  es  ja  wissen“,  lächelte  Vater,  voll¬ 
kommen  unbeeindruckt  von  meinem  Kummer. 
Es  war  ihm  entgangen,  daß  Mutter  ins  Zimmer 
gekommen  war  und  unsere  letzten  Worte  mit¬ 
bekommen  hatte.  Nun  gab  es  ein  Donnerwetter, 
denn  wenn  Mutter  etwas  daneben  schätzte,  dann 
waren  es  zynische  Bemerkungen,  besonders 
wenn  sie  aus  Vaters  Munde  kamen. 

.Der  Mann  war  gar  nicht  so  übel;  mein  Gott, 
nicht  jeder  kann  ein  Pferdenarr  sein.  Seine  wis¬ 
senschaftlichen  Arbeiten  bedeuteten  ihm  alles. 
Außerdem  bin  ich  überzeugt,  daß  er  seine  Frau 
zärtlich  liebt.  Jedenfalls  ist  er  um  ihr  Wohler¬ 
gehen  sehr  bemüht.” 

„Bin  ich  das  nicht  auch,  mein  Altchen”,  meinte 
Vater  mit  todernstem  Gesicht.  „Pickel  hast  du 
aber  nie  gehabt,  und  meiner  Veterinärkunst 
trautest  du  nie  über  den  Weg.” 

.Und  ich  besitze  auch  akademische  Vollbil¬ 
dung  und  verachte  trotzdem  einen  Pferderücken 
nicht”,  assistierte  ich  Vater. 

„.  .  .  .  und  die  Frauenröcke”,  fügte  sie  hinzu 
und  erntete  ein  doppeltes  Grinsen. 

.Ihr  seid  schrecklich.  Aber  was  mich  freute, 
war,  daß  Dina  ihre  Malutensilien  mit  hatte  und 
auch  benutzte.  Davon  versteht  ihr  Mann  nun 
wirklich  nicht  das  geringste.  —  Schade.” 

Bald  darauf  kam  ein  sehr  unglücklicher  Brief 
von  Dina,  in  dem  sie  ihrem  Ärger  über  die  blöd¬ 
sinnige  Reise  zu  einem  Ärztekongreß  in  New 
York  Luft  machte:  „Dave  war  die  ganze  Zeit 
nicht  ansprechbar,  die  .Kollegenfrauen'  gehörten 
alle  irgendwelchen  Frauenvereinen  an,  trugen 
Brillen  und  sprachen  über  Kindererziehung.  In 
diesem  Land  zu  leben,  wäre  ein  Alpdruck  für 
mich,  dann  noch  lieber  Gutssekretärin  in 
Tarpuschken.  Ach  Eich,  wie  herrlich  waT  doch 
diese  Zeit  mit  Dir.” 

Arme  kleine  Dina,  dachte  ich  wie  schon  so  oft 


und  schrieb  dir,  daß  ich  sie  in  Kürze  besuchen 
würde.  Und  wieder  lührle  das  Schicksal  Regie 
und  alle*  kam  anders.  Ich  mußte  Hals  über  Kopl 
nach  Afrika.  Mein  Freund  Georg  Wellerby. 
von  der  Gelbsucht  und  den  unerbetenen  Lieb¬ 
kosungen  der  Anopheles  wiederhergestellt, 
hatte  ein  Hobby:  er  liebte  recht  burschikos 
mit  den  Sternen  umzugehen  und  besonders 
Lieberaffären,  die  beim  astrologischen  Wandern 
nicht  ausblieben,  ernst  zu  nehmen 

„Die  Sterne  machen  dich  geneigt,  dich  unver¬ 
standener  Frauen  anzunehmen,  zwingen  dich 
aber  nicht  dazu.  Darum  versuche,  alter  Junge, 
aus  diesem  dir  von  mir  geschenkten  Wink  Kapi. 
tal  zu  schlagen.” 

„Frauen,  die  sich  meiner  Gunst  erfreuen,  sind 
nicht  mehr  unverstanden.” 

Diese  Entgegnung,  ebenso  zynisch  wie  über¬ 
heblich,  kam  auch  nur  deshalb  zustande,  weil 
bereits  eine  leere  Whiskyflasche  am  Boden 
stand,  der  Pegelstand  der  zweiten  auch  schon 
im  Sinken  begriffen  war.  Das  Fazit  dieses  Horo- 
skopes  zog  ich  wie  üblich  —  erst,  als  es  zu  spät 
war. 

Die  Technik  tat  einen  Sprung  in  die  Luft  — 
diesen  Sprung  verzeihe  ich  ihr  bis  heule  noch 
nicht  —  und  schenkte  uns  Verkehrsmaschinen. 
Selbstverständlich  nutzte  ich  als  moderner 
Mensch  die  gegebene  Chance  und  flog  von 
Nairobi  nach  Kairo.  Da  ich  diese  Stadt  noch 
nicht  kannte,  legte  ich  ebenso  selbstverständlich 
dort  einen  Stop  ein.  Kairo  gehört  zu  den 
amüsantesten  Städten  unseres  Planeten.  Außer¬ 
dem  ist  die  Stadt  von  der  Natur  und  der  Kultur 
aufs  prächtigste  ausgestattet  worden. 

* 

Eines  Tages  saß  ich  in  dem  exlusiven  Gesirah- 
Club  auf  der  Nilinsel  und  sah,  als  Ersatzspieler 
nominiert,  einem  Polospiel  zu.  Plötzlich  legten 
sich  zwei  Frauenhände,  wohlriechend  und  weich, 
auf  meine  Augen.  Ich  bin  nicht  schreckhaft  und 
verstehe  es  wohl  auch,  solche  Situationen  aus¬ 
zukosten.  Die  hinter  mir  stehende  Dame  schien 
die  gleiche  Auffassung  zu  haben,  jedenfalls 
stand  sie  unbeweglich  und  sagte  kein  Wort. 
Meine  herunterhängenden  Arme  ertasteten 
zwei  schlanke  Beine  und  einen  plissierten  Rock, 
aber  damit  kam  ich  nicht  weiter.  Das  Parfüm 
gab  mir  auch  keine  Anhaltspunkte,  und  so  mußte 
ich  in  den  oberen  Regionen  des  Rätsels  Lösung 
suchen.  Schade,  daß  ich  mit  den  Händen  begann, 
die  meine  Augen  bedecktem  schon  die  Hand¬ 
gelenke  ergaben  die  Lösung.  Meine  Über¬ 
raschung  war  so  groß,  daß  ich  das  lustige  Spiel 
gleich  aufgab.  „Dina!”  Das  Armband  mit  dem 
goldenen  Plättchen  hatte  sie  verraten. 

Meine  Überraschung,  meine  Freude  war  so 
überwältigend  —  woher  sollte  ich  auf  den  Ge¬ 
danken  kommen,  Dina  in  Kairo  zu  suchen  — 
daß  ich  sie  kurzerhand  in  die  Arme  nahm  und 
küßte. 

Diese  stürmische  Begrüßung  wurde  von  den 
vorwiegend  englischen  Clubgäiten  wohl  als 
shocking  vermerkt,  störte  uns  aber  kaum.  Dann 
saßen  wir  auf  der  schmalen  Bank  und  strahlten 
uns  an. 

„Besuchst  du  deine  Kollegin,  die  Sphinx,  oder 
was  trieb  dich  nach  Kairo?” 

„Wir  wohnen  hier”,  hieß  die  ernüchternde 
Antwort.  Ernüchternd,  weil  sie  .wir"  gesagt 
hatte. 

Fortsetzung  folgt 


Bla  sind  und  blalban  Brüdern  au  Ostpreußen  —  die  GroOblld- 

bände 

►  Königsberg  In  144  BUdcrn 

Die  Kurtscbe  Nehrung  in  144  Bildern 
Das  samland  in  144  Bildern 
Das  Krmland  In  144  Bildern 
Von  Memel  bis  Trakebnen  In  144  Bildern 
Masuren  In  144  Bildern 

Jeder  Band  14, St  DM,  ln  Leinen  gebunden.  Je  SS  Seiten  Umfang. 

Rovfenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  PosHodi  909 


I  Bei  Männern  Ober  50 

lassen  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobach¬ 
ten.  Die  Nieren,  die  Blase  und  das  Scxualsystem  benötigen  zu  Ihrer 
normalen  Funktion  spezielle,  hochwertige  Natursubstanzen,  wie  sie  ln 
NOVAROTH  enthalten  sind.  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  daher 
das  Sexualsystem  ln  besonderer  Welse,  erhält  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft  bis  Ins  hohe  Alter.  Packungen  mit  ISO  Dragees  DM  18.75  portofrei 
von  Deutschlands  größtem  Spczlalversandhaus  für  Helldrogen.  Mit  der! 
Bezahlunng  können  Sie  sich  ruhig  volle  30  Tage  Zeit  lassen. 
Koth-Hcildrogen,  *013  Haar/München,  Abt.  TM  242. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpfloge.  besonders  bei  Schuppen. 
Auslall  usw.,  mll  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  aul  Weizenkeimölbasis  gib: 
Ihnen  wlodor  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig“. 
.Überraschender  Erfolg"  etc.  -  Große 
Flasche  7,20  DM,  zahlbar  in  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be 
«lallen.  Otto  Blocherer,  Haust.  M  HC. 
M  Augsburg  1 


Uto,r  Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

ORIGINAL 


Jahr« 


Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Pro¬ 
spekt  mit  der  großen  Auswahl  in  den  be¬ 
kannten  Sortiments. 

Porto-  und  verpadcungsfreier  Versand  im 
Inland  ab  DM  25,-  nur  on  eine  Anschrift 

62Wiesbaden,  Klarenthaler  Strobe  3 


Königsberger  Fleck  /  Grützwurst  nach  ostpr.  Art 

Postversand  ln  4/1  oder  8/1  Dosen 
oder  gemischt  ln  l/l  oder  1/1  Dosen 
«1  Dosen  Künigsberger  Fleck  .  .  •  •  A  3.10  —  DM 

Ll  Dosen  Kbnlgsberger  Fleck  .  •  *  •  A  3.10  M  DM 

4  2  Dosen  Könlgsberger  Fleck  .  .  •  .  A  l.*5 

4  1  Dosen  Grützwurst  ..•••■  3.20  •  12,80  DM 

2/1  Dosen  Grützwurst  . ■  3  20  _  is.oo  DM 

4/2  Dosen  Grützwurst . A  1,86 

Versand  per  Nachnahme,  zuzüglich  Porto. 

Fleiscberei  Schwarz  (Inh.  Klaus  Wenske) 

311  Uelzen,  veerBer  straBe  J7,  Telefon  as  *1 1  *2  2S 


SONDERANGEBOT !  Verp.  frei,  ab  10  Stödi  1  Hohn  gratis, 

ab  20  Stuck  auch  frachtfrei,  ab  SO  frei  Haus.  I  a  holl.  Spltzen- 
hybrlden  ln  Weiß:  weiße  Eierleger,  ln  Schwarz  und  Rot:  braun- 
schallge  Eierleger,  16  Wo.  6.20,  fast  legereif  6,80,  legeretf  8.00, 
teils  am  Legen  0.50.  Leb.  Ank.  gar.  Landwirt  3.  Wittenborg. 
^SJijiamm^vyiesensiraß^l0|jrclefon_0_S22ü^l;^_^— 


Original  Königsberger  Marzipan 


»stAri« 


E.  Liedtke,  24  Lübeck,  Torneiweg  35 


Jarb-Vias 

tlMMll«  kMi  tind  rfitt«  Farboulnohmen 

Sfimprei»  15,—  PM 


Bild  postkarlen- Kalender  1971 
Ostpreußen  im  Bild  4.40 


Für  viele  Heimat-Städte 

Jetzt  wieder  die  sehr  beliebten 
MAN  SCHETTENKNOFFI 
Im  Geschenkkarton  .  .  DM  12,— 

Elduchaulel, 

Kuren  kahn, 

Tonnenberql 
denkmol  ul 
önigibergerl 

sdiiour 


DM  12,30 
In  Messing 
handges-tgt 
^Stellungen  sn: 
RÖHENBERG 
2101  Klansdorf 


Heckenpflanzen 

Thuja.  Lebensbaum  30'flO  cm  hoch 
45  DM.  mehrmals  verpfl.  40/60  cm 
90  DM.  Berberitzen,  rot.  Laub  40/60  cm 
fiü  DM.  30/50  cm  35  DM.  Weißbuchen i 
60/100  cm  30  DM.  100/140  cm  45  DM. 
Rotbuchen  50  80  cm  35  DM.  80/100  cm 
45  DM.  loo  125  cm  60  DM.  Cydonlen.. 
jap.  Quitte,  dornig,  voller  Schar-' 
lachblüten  40/60  cm  28  DM.  Hecken¬ 
rosen  30  50  cm  28  DM.  Liguster 
atrovirens.  winterhart  50/80  cm 
35  DM.  Alles  per  100  Stück.  10  blü¬ 
hende  Ziersträucher  15  DM.  Zehn 
Schaubeetrosen  14  DM.  Obstbäume, 
Nadelhölzer  usw.  Preisliste  an- 


Erkältung, 
'Rheuma, Ischias] 


Sofort  spürbare  Linderung 
auch  bei  Unwohlsein.  Kopf-  u. 
Nerven  Schmerzen  durch  das 

altbewährte  Hausmittel 


frsiss  stork  äsrobgiistit 
■für  Schrattaajchlosg  m 
Voiföhnmj  und  Relouion. 

tnvfuJ«  CciasfM  a.  Umhrajch- 


OMtKÜwiöl  iroilll 

I  II  ELli  f  oai  •  k.nankautl 
ODTTINOIN,  Portfodi  401 1 


fordern. 

Emil  Rathje,  Baumschulen, 
20*  PinnebergfThesdorf. 
Rehmen  28  b  (Abt.  13) 


1969er  WEIN 

direkt  von  Rhein  u.  Mosel 
für  den  privaten  Weinkeller 
Schnell  Preisliste  anfordern 

&U  GRÄFIN  U0N 

^W’königsmarck 

Eiqener  Weinbau  in  besten  lagen 
54  Kobleni  Postfach  1160 
Telefun  0261/2149 


Das  Taschenbuch  „Wahrheit  für 
Deutschland  —  die  Schuldfrage 
des  Zweiten  Weltkrieges**  ist 
da!  —  Die  Sensation  auf  dem 
nationalen  Buchsektor!  Voll¬ 
ständige,  seitengetreue  Ausgabe, 
498  Seiten.  6,80  DM.  —  Wissen¬ 
schaftliche  Quellen  in  die  Hände 
der  Jugend!  Die  These  von  der 
Schuld  Deutschlands  am  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  ist  widerlegt! 

Verlag 

für  Zeltgeschichtsforschung 
4873  Vlotho.  Postfach  49 


Verpackung  frei 

Amerik.  Spitzen-Hybriden 

in  Weiß,  Schwarz  u.  Rot,  teils  am 
Legen  nur  7. —  DM,  am  Legen  7,50 
DM.  10  Tg.  RUckgaberecht.  Geflügel¬ 
hof  Klelnem&s»,  4835  Rletberg  69, 
Telefon  0  52  44  -  81  27. 


Amol 

Karmelitergeist 


in  allen  Apotheken  u.  Drogerien 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

ÄrnelneD  HONIG 

5  Pfd.  Lindenhonig  18.— 

8  Pfd.  Lindenhonig  27.— 

5  Pfd.  Blutenhonig  16. — 

9  Pfd  Blutenhonig  27,— 

5  Pfd.  Waldhonig  21.- 

9  Pfd.  Waldhonlg  37.— 

1  Normalkur 

Könlginnen-Puttersaft  S4,— 

Porto  und  Verpackung  frei 

GroBimkerel  Arnold  Hansrh 
6389  Abentheuer  b.  UlrkenfeldNahe 


Lelstenbruch-Leldsnde 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  8331  Königsberg  71' 


•  Neue  Salzfetthering« -lecker! 

5-kg-0ose'Elmer  bis  80  Stöck  14.96  DM 
10-kg-Bahnalmer  bis  120S(0ck  24.96  DM 
M  Raucher-Aal  n.  Gewicht  Pld.  12.96  DM 
Nachnahme  ab  R.  Lewena.  Abi.  (j 
286  Bremarhavan-F.,  Postlach  110 


Prima  neue  Salzfettheringe 

5-1-Posldos«  b.aosi.  13,75.  t0-l-Rahneim,r 
b.  120  St.  23,75  Bahn,:,  anq.  Nachnahme  ab 

N.  Mitli.  4M  IT.  28$  Iramarharsn-F.  3} 


Urlaub/Reise 


□ 


Privattestament 

Testaments-  und  Erbrecht  f.  Jeder 
mann.  Neues  Recht  ab  1.  7.  70.  Bei¬ 
spiele,  Muster.  Gesetzt.  Erben, 
Pflichtteil,  Anfechtung,  Erbvertrag. 
Ausgleich  b.  Kindern.  Erbrecht  d. 
unehel.  Kind.,  Ehegattenerbrecht 
(b.  kinderloser  Ehe  unbedingt  In¬ 
formieren!)  u.  a.  100  Selten  u.  2  Anl. 
IJM  9,89.  RUckgaberecht  9  Tage. 
Prledmann  Verlag 
79(7  Bad  Waldsee  A  II 


Heimatbilder  -  Elche  Go™Fe, 

ÄÄ“1!  Be":  Rasiorklinqon 

Un  37,  Qucrmatenweg  11«.  AM.  II  KOabnVtfwndk 


Original  ostpr.  Leber-  tu  Rotwurst 
In  Dosen  zu  400  g  netto  DM  3,70 
sowie  Grützwurst  in  WO-g-Dosen 
DM  3.30.  Schweineschnauze  mit 
Mett  800-g-Dosen  8,40  DM.  Wild- 
schwelnsUlze  000  g  ln  Daten  Dill 
6.40.  Per  Nachnahme,  bei  DM  25.— 
portofrei.  Hotel-Gaststätte  Heide- 
Eck,  3101  Gockenholz  bei  Celle 
(fr.  Küchenchef  ln  Königsberg  Pr, 
und  Gumbinnen). 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  3  a.  Tel.  (0  62  22)  27  24. 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Garantiart 

reinor 


Honig 


Vlelblüten 
Linden 
Linde- Akazie 
Heidebluten 


6  Pfd. 


bk  zu  10  Rasuren  l!' 

II  StSdc  2.90  DM 

26  SNk*  7.  -  DM 

24  OMtafear«  1.  0.. portofrei.  Gusewskl,  3091 


16,- 

18,— 

24,- 


•  Pfd. 
2240 

27,— 

*7,-1 

404* 

Wettmar! 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenherg 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Deisler 
Angerstr.  00,  Tel.  0  30  42—33  33 
Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen- 
aBtzOndungen.  Beinleiden. 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


See  ttlpmrt  nrtfan 
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Das  Labyrinth  der  W eit 

Vor  300  Jahren  starb  Comenius  —  Er  lehrte  auch  in  Elbing  —  Von  Bernhard  Heister 


I  n  meiner  Heimatstadt  Elbing  wußte  man 
sehr  wohl,  daß  es  in  dieser  Stadt  eine 
Comeniusstraße  gab.  Wer  aber  Come¬ 
nius  gewesen  war,  dessen  Name  die  Straße  trug, 
darüber  waren  gewiß  nur  wenige  im  Bilde:  daß 
man  diesem  Mann  den  Titel  eines  .Lehrens  der 
Nationen*  gegeben  hat,  daß  sich  die  größten 
Geister  des  Abendlandes  —  so  Leibniz,  Herder 
und  Goethe  —  zu  seinen  Ideen  bekannt  haben. 
Wer  wußte  es,  daß  dieser  Johann  Arnos  Come¬ 
nius  auch  in  Elbing  gelebt  und  gelehrt  hat? 

Comenius  ist  am  28.  März  1592  in  Niwnitz  bei 
Ungarisch-Brod  in  Mähren  geboren.  Sehr  früh 
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Die  deutsche  Comenius-Marke  erscheint 
am  12.  November 

verlor  er  seine  Eltern,  die  der  Böhmisch-mäh¬ 
rischen  Brüdergemeinde  angehört  haben.  Mit 
sechzehn  Jahren  kam  er  auf  die  Lateinschule  in 
Prerau  und  studierte  anschließend  an  den  Uni- 
vemitaten  von  Herborn  in  Nassau  und  Heidel¬ 
berg  Theologie  und  Philosophie,  wobei  er  sehr 
starke  literarische  Interessen  zeigte.  Nach  Ab¬ 
schluß  seines  Studiums  wurde  er  Lehrer  und 
später  Rektor  am  Gymnasium  in  Prerau.  Au¬ 
ßerdem  stand  er  der  dortigen  Brüdergemeinde 
vor. 

Von  1618  bis  1621  wirkte  er  als  Prediger  in  Ful- 
nek.  Inzwischen  war  der  Dreißigjährige  Krieg 
ausgebrochen.  Im  dritten  Jahr  des  Krieges  sank 
die  Stadt  Fulnek  in  Asche.  Frau  und  Sohn  von 
Comenius  starben.  Sein  Haus  und  die  Biblio¬ 
thek  wurden  zerstört.  Bisher  hatte  sich  Come¬ 
nius  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  im  literar¬ 
ischen  und  theologischen  Bereich  über  die  Be¬ 
deutung  der  Muttersprache  für  Mensch  und  Volk 
beschäftigt.  Jetzt  schrieb  er  Gedanken  zum  Trost 
der  Kriegsopfer  und  Flüchtlinge. 

Nach  der  Schlacht  am  Weißen  Berge  mußte 
Comenius  fliehen.  Lissa  im  Posenschen  wurde 
für  ihn  und  eine  große  Zahl  seiner  Glaubensge¬ 
nossen  für  längere  Zeit  ein  Zufluchtsort,  wo  er 
die  Schulen  der  Brüdergemeinde  leitete  und  eine 
reiche  schriftstellerische  Tätigkeit  entfaltete. 
Er  unternahm  eine  Reise  nach  London,  lehnte 
eine  Einladung  von  Richelieu  nach  Frankreich 
ab,  nahm  aber  eine  andere  Einladung  nach 
Stockholm  an,  wo  er  mit  Königin  Christine  und 
ihrem  Kanzler  Oxenstiema  Gespräche  über  die 
politische  Lage  in  Mitteleuropa  und  über  die 
Reformierung  des  Schulwesens  in  Schweden 
führte. 

Die  drei  Jahrzehnte  des  30jähr.  Krieges  waren 


eine  schlimme  Zeit.  Johann  Amos  Comenius 
schrieb  mit  Recht  in  seinem  .Labyrinth  der  Welt": 
.Die  Welt,  in  der  wir  leben,  ist  voll  Irrfahrten, 
Verwirrung,  Not,  Lüge,  Betrug,  Angst,  Elend, 
Widerwille  und  Zweifel.*  Der  Kanzler  Oxenstier- 
na  versuchte,  den  großen  Mann  als  Schulorgani¬ 
sator  zu  gewinnen.  Es  war  verständlich,  daß 
Comenius  zusagte,  als  ihm  Oxenstiema  das  da¬ 
mals  schwedische  Elbing  als  Wohnsitz  vorschlug. 
Elbing  war  vom  Kriege  verhältnismäßig  unbe¬ 
rührt,  und  in  der  Stadt  herrschte  auf  religiösem 
Gebiet  eine  erfreuliche  Toleranz.  So  kam 
Comenius  1642  nach  Elbing. 

Er  arbeitete  dort  an  wichtigen  pädagogischen 
und  pansophischen  Schriften,  vor  allem  an  der 
„Pansophia*,  einer  systematisch-enzyklopädi¬ 
schen  Darstellung  aller  Dinge.  Er  erteilte  Privat¬ 
unterricht  und  gab  auch  ein  Jahr  lang  von 
Juli  1644  —  1645  als  Prolessor  Extraordinarius 
acht  Wochenstunden  Philosophieunterricht  am 
Elbinger  Gymnasium.  Dann  teilte  er  dem  Rat 
der  Stadt  mit,  daß  ihm  seine  wissenschaftliche 
Tätigkeit  und  seine  auswärtigen  Angelegen¬ 
heiten  keine  Zeit  mehr  für  diesen  Unterricht 
ließen. 

In  Elbing  entstand  auch  sein  großes  Lehrbuch 
„Methodus  linguarum  novissima*.  Comenius 
wirkte  ferner  für  eine  Einigung  der  evagelischen 
Kirche  im  Osten,  besonders  1645  bei  dem  Thor- 
ner  Religionsgespräch,  wobei  er  allerdings  von 
seinen  Glaubensgenossen  des  .Verrats*  beschul¬ 
digt  wurde,  weil  er  auch  der  römisch-katholi¬ 
schen  Kirche  einen  Platz  einräumte. 

Der  Einfluß  von  Johann  Amos  Comenius 
wirkte  weit  über  die  Zeit  seines  dortigen  Auf¬ 
enthaltes  hinaus  besonders  auf  die  Elbinger 
Jugend.  So  wurden  um  1650  fast  seine  sämt¬ 
lichen  Lehrbüdier  am  Elbinger  Gymnasium  ean- 
geführt.  Die  Elbinger  Jugend  studierte  ferner 
vor  allem  an  den  Universitäten  von  Franeker  in 
Friesland  und  Frankfurt/Oder,  die  den  Böhmi¬ 
schen  Brüdern  in  Lissa  sehr  nahe  standen. 

Nach  dem  Frieden  von  Münster  im  Jahre  1648 
verließ  Comenius  wieder  Elbing.  In  Saros-Patak 
bei  Tokay  in  Ungarn  gründete  er  eine  pansophi- 
sche  Schule,  aus  deT  aber  nicht  mehr  als  eine 
dreiklas6ige  Lateinschule  wurde.  Hier  entstand 
jedoch  sein  berühmtes  Werk  .Orbis  pictus*, 
die  Welt  in  Bildern. 

1654  kam  Comenius  nach  Lissa  zurück  und 

Preußensprache, 

Neue  Bücher  und  Kalender  von, 

Markus  Joachim  Tidick:  Segeln  —  das  1x1 
von  Pinne  und  Schot,  Zeichnungen  und  Um¬ 
schlag  von  Age  Nissen,  Bussesche  Verlags¬ 
buchhandlung  Herford,  156  Seiten,  14,80  DM. 

Segelbücher  gibt  es  viele.  Dennoch  hat  Mar¬ 
kus  Joachim  Tidick,  aus  dem  Stab  der  Königs¬ 
berger  Allgemeinen  Zeitung  stammend  und 
heule  Südwestlunk-Redakteur  in  Hamburg,  Au¬ 
tor  zweier  bezaubernder  Segelromane  und  eines 
instruktiven  Buches  über  Eissegeln,  mit  seinem 
neuen  Segel-Einmaleins  keineswegs  .den  Hau¬ 
fen  vermehrt“ .  Die  meisten  Bücher  dieser  Art 
werden  nämlich  ein  wenig  von  hoher  Warle  ge¬ 
schrieben  und  eignen  sich  im  Grunde  lür  Segler, 
denen  schon  Seebeine  gewachsen  sind  und  die 
im  Winter  oder  iür  den  nächsten  Führerschein 
rekapitulieren  wollen.  Tidicks  Buch  hingegen  ist 
so  unorthodox  wie  sein  Verfasser.  Es  ist  nämlich 
für  Anfänger  geschrieben,  die  mit  Wasser  und 
Segeln  noch  nicht  viel  mehr  als  die  Sehnsucht 
verbindet.  ‘ 


verlor  dort  wieder  durch  Kriegseinwirkung  seine 
Habe.  Endlich  fand  er  in  den  Niederlanden  in 
Amsterdam  eine  bleibende  Statt  und  erlebte 
dort  vierzehn  schaffensfrohe,  glückliche  Jahre, 
bevor  er  dort  vor  dreihundert  Jahren  am  15. 
November  1670  starb,  ln  der  Waalschen  Kirche 
in  Naarden  bei  Amsterdam  fand  er  seine  letzte 
Ruhestätte  Farbige  Glasfenster  in  der  Kirche 
stellen  die  Stationen  seines  Lebensweges  mit 
den  Titeln  seiner  Hauptwerke  dar.  Ein  Fenster 
zeigt  Comenius  in  Lebensgröße,  ein  Buch  aul- 
schlagend,  und  darunter  steht  in  großen  Buch¬ 
staben:  ELBING,  das  auf  diesem  Lebensweg 
nicht  vergessen  werden  darf. 

Johann  Amos  Comenius  hat  in  seinem  Leben 
mehr  als  dreihundert  Bücher  geschrieben,  von 
denen  wir  einige  nennen  wollen.  .Unum  Neces- 
sarium*  heißt  einst  von  ihnen:  .Wir  verstehen 
die  Sachen  besser  in  dem  Maße,  wie  wir  älter 
werden*,  steht  darin  und:  .Eins  ist  erforderlich 
um  den  Menschen  glücklich  zu  madien,  die 
Völker  in  Frieden  leben  und  die  Kirchen  zuein¬ 
ander  finden  zu  lassen,  auf  die  Stimme  Christi, 
des  Friedensfürsten,  des  Lichtes  der  Welt  zu 
hören.* 

Nach  Comenius  soll  für  den  Menschen  das 
ganze  Leben  eine  .Schule*  sein.  Der  Erziehung 
der  Kinder  und  der  Jugend  ist  vor  allem  seine 
große  Unterrichtslehre,  die  .Didactia  magna" 
gewidmet.  Die  Erziehung  soll  stets  die  „Natur”, 
d.  h.  die  im  Menschen  und  im  gesamten  Kosmos 
vorhandene  Ordnung  beachten.  Aus  dem  Grund¬ 
satz  der  Lebensnahe  ergibt  sich  der  Vorrang 
der  Muttersprache  vor  den  Fremdspachen,  der 
lebendigen  Rede  vor  der  Grammatik  und  die 
Betonung  der  Realien,  d.  h.  der  wirklichen 
Dinge.  Das  Erlernen  fremder  Sprachen  wird  je¬ 
doch  gleichzeitig  als  Mittel  gepriesen,  zum  Frie¬ 
den  in  der  Welt  zu  kommen. 

Sein  „Orbis  sensualium  pictus*  (Gemalte 
Welt)  mit  vielen  Holzschnitten  aus  allen  Be¬ 
reichen  des  Lebens  war  lange  Zeit  das  verbrei¬ 
tetste  Schulbuch  in  Deutschland.  Das  „Infonna- 
torium  Matersky*,  das  erste  Buch  über  die  Er¬ 
ziehung  des  Kleinkindes,  zog  in  vielen  Ländern 
große  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Comenius  forderte  eine  heitere  Atmosphäre 
für  den  Unterricht  an  Stelle  der  bisherigen 
Strenge.  Er  wünschte  eine  allgemeine  Schul¬ 
pflicht  für  beide  Geschlechter  und  ein  einheit- 

Jagd  und  Segeln 

für  und  über  Ostpreußen 

Man  vergißt  beim  Lesen,  daß  man  es  streng  ge¬ 
nommen  mit  einem  Lehrbuch  zu  tun  hat.  Man 
hat  vielmehr  das  Gefühl,  Zwiesprache  mit  einem 
älteren  Freund  zu  halten,  der  einen  am  reichen 
Schatz  seiner  Erlahrungen  teilhaben  läßt.  „ Gehn 
wir  mal  ans  Boot“  —  so  iängt  es  an,  und  dann 
geht  es  weiter,  als  sei  man  mit  Tidick  aut  einem 
Segeltörn  unterwegs  und  werde  von  Fall  zu 
Fall  über  das  auigeklärt,  was  gerade  vor  sich 
geht:  Segelsetzen,  Manöver,  gefährliche  Situa¬ 
tionen,  Kleidung,  Tauwerk,  Knoten,  Benehmen 
an  Bord  und  was  sonst  zum  Segeln  gehört.  Tips 
und  Kniffe  aus  jahrzehntelanger  Segelpraxis 
sorgen  dalür,  daß  die  Lektüre  niemals  lang¬ 
weilig  wird.  Die  Zeichnungen  von  Age  Nissen, 
einem  alten  Fahrensmann  wie  Tidick  selbst, 
tragen  ihr  Teil  dazu  bei.  Wir  können  uns  getrost 
dem  anschließen,  was  Kapitän  Rudolf  Koppenha¬ 
gen,  Leiter  der  Hanseatischen  Yachtschule  in 
Glücksburg,  in  seinem  Geleitwort  schreibt:  Ti¬ 
dicks  Buch  lullt  eine  Lücke  in  der  umfangreichen 
Segelliteratur  und  ist  eine  gute  Starthille  lür 
den  Anfänger. 

* 

Gustav  Boettcher:  Auf  der  Wildbahn  im  Lande 
der  Elche.  Mit  36  Naturaufnahmen  auf  Tafeln. 
Safari-Verlag  Berlin,  Leinen,  162  Seiten, 
19,80  DM. 

Gustav  Boetlcher,  der  einst  die  Ostpreußi¬ 
sche  Grenzzeitung  in  Pillkallen-Schloßberg 
druckte,  hat  uns  in  den  letzten  Jahren  schon  zwei 
schöne  ostpreußische  Jagdbücher  geschenkt, 
denen  nun  das  dritte  folgte.  Wieder  begleiten 
wir  ihn  beim  Jagen  in  weiten  Revieren,  auf  Nie¬ 
derwild  und  Hasen,  hocken  neben  ihm  beim  An¬ 
sitz  auf  den  stärksten  Bock  seines  Lebens,  be- 
genen  Wilderern  und  lolgen  ihm  schließlich  auf 
die  Kurische  Nehrung  zu  den  Elchen.  Wir  erle¬ 
ben  bewegt  das  oslpreußische  Land  in  seiner 
Schönheit  zu  allen  Jahreszeiten  und  nehmen 
schließlich  noch  an  der  Fischerei  im  Golf  von 
Mexiko  teil.  Auch  die  heilere  Seile  des  Jäger¬ 
lebens  kommt  zu  ihrem  Recht.  All  das  wird  so 
Irisch  und  lebendig  erzählt,  als  sei  es  gestern 
erst  passiert  und  man  selbst  dabeigewesen. 
Schöne  Natur-  und  Tieraulnahmen  runden  den 
Text  ab.  Just  die  rechte  Lektüre  lür  lange  Aben¬ 
de,  an  denen  die  Gedanken  nach  Hause  gehen  — 
und  ein  prächtiges  Weihnachtsgeschenk  lür 
Jäger  und  Naturfreunde I 

* 

Reinhold  Trautmann:  Die  allpreuDlschen  Sprach¬ 
denkmäler.  Einleitung,  Texte,  Grammatik,  Wör¬ 
terbuch.  Zweite  Auflage.  Verlag  Vandenhocck 
und  Ruprecht.  Göttingen,  Leinen  470  Seiten. 
75,—  DM. 

Ein  kostbares  Werk  nicht  nur  von  Preis  und 
Aufmachung  her,  sondern  vor  allem  vom  Inhalt. 
Es  ist  dem  Verlag  nicht  hoch  genug  anzurechnen, 
daß  er  gerade  in  der  heutigen  bewegten  Zeit 
Trautmanns  „ Sprachdenkmäler *  neu  heraus¬ 
bringt.  Die  erste  Auflage  erschien  1910,  also  vor 
sechzig  Jahren,  und  zwar  von  Traulmann  seinem 
Lehrer  Adalbert  Bezzenberger  gewidmet.  Bei 


Titelblatt  zum  .Orbis  pictus"  \on  Comenius 


Tschechische  Gedenkmarke  für  Johann  Amos 
Comenius 


liches  Bildungswesen,  moderne  Schulen  mit 
Spielplätzen  und  Gärten.  Zu  Hause  in  der  .Mut¬ 
terschule*  sollte  das  Kind  bis  zum  sechsten 
Lebensjahr  auf  elementare  Weise  den  Kosmos 
erfahren.  In  der  „Muttersprachschule'  sollte  das 
Kind  vom  7.  bis  12.  Lebensjahr  dann  in  seiner 
Muttersprache  eine  umfassende  Orientierung  mit 
realistischem  Einschlag  auch  Hauswirtschaft 
und  Handwerkskunde  —  gewinnen.  Handwerk¬ 
lich  veranlagten  Kinder  sollen  danach  ein  Hand¬ 
werk  erlernen,  intellektuell  stärker  begabte 
sollen  vom  13.  bis  18.  Lebensjahr  die  .Latein¬ 
schule*  besuchen  und  anschließend  vom  19.  bis 
24.  Lebensjahr  die  Universität.  Diese  Gedanken 
und  seine  Philosophie  wirkten  sich  in  ganz 
Europa  fruchtbar  aus  und  wurden  die  Grundla¬ 
gen  moderner  Erziehung  und  Bildung. 


der  nun  erschienenen  zweiten  Auflage  handelt 
es  sich  um  einen  unveränderten  Nachdruck. 

Mag  sich  auch  in  sechs  Jahrzehnten  hinsicht¬ 
lich  des  im  17.  Jahrhundert  ausgestorbenen 
Altpreußischen  diese  oder  jene  neue  Erkenntnis 
ergeben  haben,  so  nimmt  sie  Trautmanns  Werk 
doch  nichts  von  seinem  hohen  Rang.  Jeder,  der 
sich  ernsthait  mit  der  Sprache  unserer  Voriah- 
ren  befaßt,  kann  getrost  aul  ihm  aulbauen.  In 
mühevoller  Arbeit  hai  er  zusammengetragen, 
was  an  altpreußischen  Sprachdenkmälern  noch 
vorhanden  war:  Die  beiden  Katechismen  von  1545, 
auf  Herzog  Albrechts  Veranlassung  in  Deutsch 
und  Preußisch  gedruckt  bei  Hans  Weinreich  in 
Königsberg,  das  Enchiridion  von  1561,  ebenfalls 
in  Königsberg  bei  Johann  Daubmann  gedruckt, 
das  berühmte  Elbinger  Vokabular  und  das  preu¬ 
ßische  Vokabular  des  Simon  Grunau.  Aus  ihnen 
eine  Sprache  zu  rekonstruieren,  die  nicht  mehr 
existiert,  ist  eine  Leistung,  die  nicht  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  daß  Trautmann  aul  diesem 
Gebiet  Vorgänger  wie  z.  B.  Nesselmann  gehabt 
hat,  dessen  Arbeit  bereits  1845  erschien.  .Der 
Nesselmann'  (Die  Sprache  der  alten  Preußen) 
laudtt  gelegentlich  in  Antiquariatsangeboten  aul, 
blele  aber  bei  weitem  nicht  die  gleichen  Grund¬ 
lagen  und  Möglichkeiten  wie  Trautmanns  At- 
heit,  die  sich  in  starkem  Maße  der  vergleichen • 
den  Forschung  vor  allem  bei  den  überlebenden 
baltischen  Sprachen  bedient.  Den  45  Seilen 
Grammatik  bei  Nesselmann  stehen  last  2 00  bei 
Trautmann  gegenüber. 

Bestand  ein  Bedürlnis  iür  eine  neue  Aullage 
der  .Altpreußischen  Sprachdenkmäler“  1  Wir 
glauben,  die  Frage  bejahen  zu  können.  Gerade 
in  den  letzten  Jahren  ließen  Anträgen  an  die 
Redaktion  und  Gespräche  mit  manchen  Lands¬ 
leuten  ein  zunehmendes  Interesse  dalür  erken¬ 
nen,  sich  mit  der  Sprache  unserer  Vorlahren 
auseinanderzusetzen.  Auch  in  Mitteldeutschland 
gibt  es  übrigens  junge  Akademiker,  die  an  der 
weiteren  Erforschung  des  Altpreußischen  arbei¬ 
ten.  So  diirite  Trautmanns  Werk  erneut  eine 
größere  Gemeinde  gewiß  sein. 


OstpreuHon  im  Bild  1971.  Kßt  24  Postkarten, 
ausführlichen  Erläuterungen  und  Kalendarium. 
Verlag  Gerhard  Rautenberg.  Leer.  4,40  DM. 

Das  Titelbild  zeigt  eine  ungewöhllch  relz- 
vo//e  Auinahme  des  Wachbudenherges  bei  Klein 
Kuhrcn  an  der  Samlandküsle.  und  dann  gehl  es 
kreuz  und  quer  durch  Ostpreußen:  Von  den 
Bernsleinstechern  im  Eiswasser  an  der  Samland- 
küste  ins  masurische  Neidenburg,  nach  Inster¬ 
burg,  Tapiau.  Königsberg.  Heilsberg.  Pillkallen, 
lucknainen,  in  die  Johannisburger  Heide  und... 
und  .  .  .  Aul  jedem  Blall  werden  wir  mit  der 
Heimat  konfrontiert,  und  jedes  der  24  schönen 
Fotos  läßt  sich  zugleich  als  Ansichtskarte  ver¬ 
wenden,  wie  In  den  vergangenen  Jahren.  Auch 
diesmal  wird  der  Rautenberg- Kalender  wieder 
einen  großen  Freundeskreis  linden.  HUS 
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Lastenausgieich  und  Soziales 


Sozialpolitik  kein  Regierungsmonopol 

Stellungnahme  der  Opposition  /  Von  Dr.  Hermann  Götz  MdB 


Der  Bundeskanzler,  Bundesarbeitsminister 
Arendt  und  maßgebliche  Sprecher  der  Regie¬ 
rungsparteien  haben  in  Jüngster  Vergangenheit 
in  Interviews  und  öffentlichen  Versammlungen 
zur  Rechtfertigung  ihres  Programms  .der  inne- 
ren  Reformen“  auf  verschiedene  Rechtsverbesse, 
i ungen  im  Sozialbereich  hingewiesen,  die  ent¬ 
weder  bereits  realisiert  oder  beabsichtigt  sind 
und  alle  Maßnahmen  auf  Initiativen  der  Regie¬ 
rung  oder  der  Koalitionsfraktionen  zurückge¬ 
führt.  Dabei  wird  u.  a.  verwiesen  auf 

a)  Verbesserungen  des  Kriegsopferversor¬ 
gungsrechts  einschließlich  der  Dynamisierung, 
b|  Wegfall  des  2  */#  igen-Rentnerkrankenver- 
sicherungsbeltrages, 

c)  die  Verbesserung  des  Kindergeldgesetzes 

d)  den  beabsichtigten  Wegfall  der  Verheira- 
tetenklausel  bei  Leistungen  für  Kinder  im 
Sozialleistungsrecht  und  in  der  Beamtenbesol¬ 
dung. 

e)  das  Dritte  Vermögensbildungsgesetz, 
f|  die  vorgesehene  Teilreform  der  gesetzlichen 
Krankenversicherung, 

g)  die  vorgesehene  Einführung  der  Schülerun¬ 
fallversicherung, 

h)  vorgesehene  Verbesserungen  der  Sozialpo. 
litlk  für  die  Landwirtschaft, 

i)  die  vorgesehene  Reform  des  Betriebsver¬ 
fassungsgesetzes  und 

k)  die  beabsichtigte  Einführung  einer  flexiblen 
Altersgrenze  in  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherung. 

Demgegenüber  muß  festgestellt  werden,  daß 
die  CDU/CSU-Fraktion  in  wesentlichen  Fragen 
der  Sozialpolitik  ihre  Gesetzesinitiativen  z.  T. 
früher  im  Bundestag  eingebracht  hat  als  die  Re¬ 
gierung  und  daß  sie  insgesamt  über  ein  geschlos¬ 
seneres  und  dabei  realistisches  Konzept  für  die 
Sozial-  und  Gesellschaftspolitik  verfügt.  Dies 
Ist  leicht  an  folgenden  Einzelbeispielen  zu  be¬ 
weisen: 

a)  Die  Verbesserung  der  Kriegsopferversor¬ 
gung  ab  1.  Januar  1970  hat  entscheidende  Im¬ 
pulse  durch  den  Initiativgesetzantrag  der  CDU/ 
CSU  erhalten.  Sie  legte  ihren  Entwurf  bereits 
am  13.  Januar  1969  vor,  (Entwurf  der  Koaliti¬ 
onsparteien:  am  21.  November  1969).  Der  Initia¬ 
tive  der  CDU/CSU  ist  nicht  nur  die  strukturelle 
Verbesserung  der  Witwenversorgung,  der 
Sdiwerstbeschädigtenzulage  und  des  Schadens¬ 
ausgleichs  für  Witwen  zu  verdanken,  sondern 
auch  die  Dynamisierung  der  Kriegsopferrenten. 
Während  ursprünglich  der  Gesetzesentwurf  der 
Regierunq  und  der  Koalilionsparteien  eine  An¬ 
passungsklausel  nicht  vorsah,  sah  der  CDU/CSU. 
Entwurf  vor,  daß  die  Bundesregierung  alljähr¬ 
lich  berichten  solle,  wie  sich  die  wirtschaftlichen 
Daten  im  Laufe  des  letzten  Jahres  verändert 
haben  und  ob  sich  daraus  die  Notwendigkeit 
der  Anpassung  der  Kriegsopferleistung  ergäbe. 

b)  Der  Wegfall  des  2  °/o  igen  Rentnerkranken¬ 
versicherungsbeitrags  ist  von  allen  Bundestags- 
iraktionen  beschlossen  worden.  Gerade  in  die¬ 
ser  Frage  hat  sich  aber  gezeigt,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  über  ein  geschlossenes  sozialpoliti¬ 
sches  Konzept  nicht  verfügt.  Die  Beseitigung  des 
Rentnerkrankenversicherungsbeitrags  gehörte 
weder  zu  den  Wahlforderungen  der  Regierungs¬ 
parteien  noch  zum  Katalog  der  Maßnahmen  in 


Mietfibel  oder  Wahlfibel? 

Seltsame  Eile  der  Regierung 

Während  es  hei  den  von  der  Bundesregie¬ 
rung  angekündigten  großen  Reformen  noch 
hapert,  klappt  es  bei  den  kleineren  Beiträgen 
besser.  Das  jüngste  Produkt  der  Reformpoli- 
lik  ist  die  Mietfibcl.  eine  32seitige  Broschüre, 
in  der  Mieter  und  Hausherren  in  übersicht¬ 
licher  und  leidst  verständlicher  Form  über 
ihre  Rtdttt  und  Pfltdsten  nach  den  geltenden 
Gesetzen  unterrichtet  werden.  Sie  soll,  so 
möchte  es  die  Regierung,  der  V ersadrlichung 
der  Diskussion  zwischen  den  Parteien  dienen 
und  zu  einem  vorurteilsfreien  Verhältnis  von 
Mietern  und  Vermietern  beilragen. 

Diesen  Anspruch  wird  die  Fibel  erfüllen. 
Sie  geht  unter  Verzicht  auf  das  hölzerne 
Amtsdeutsch  auf  Situationen  ein,  die  sich  aus 
einem  Mietverhältnis  ergehen  können.  Vom 
Wesen  des  Mietvertrages  über  die  Grund¬ 
rechte  des  Mieters  bis  zu  seinen  Sonderrech¬ 
ten  behandelt  die  Broschüre  alles,  was  man 
wissen  muß,  um  nicht  über  den  Löffel  halbiert 
zu  werden.  Aber  auch  die  Pflichten,  die  für 
beide  Teile  aus  einem  Vertrag  erwachsen, 
sind  detailliert  au  f geführt. 

Ist  die  Fibel  also  ein  Nachschlagewerk 
für  den  täglichen  Bedarf,  das  in  keinem  Haus¬ 
halt  fehlen  sollte f  la  und  nein.  Ja,  weil  sie 
gut  informiert.  Daß  die  Position  des  Mieters 
umfassender  angeleuchtet  wird,  liegt  nicht  nur 
am  sozial-liberalen  Titel  der  Regierung,  son¬ 
dern  ist  verständlich,  weil  Vermieter  in  der 
Reget  besser  über  ihre  Rechte  Bescheid  wissen 
als  ihre  Vertragspartner.  Das  Nein  in  der 
Antwort  resultiert  aus  der  Zeitplanung,  denn 
die  Veröffentlichung  der  Fibel  erfolgt  sicher¬ 
lich  nicht  aus  Zufall  wenige  Wochen  vor  den 
Wahlen  in  Hessen  und  Bayern. 

Zudem  muß  als  Schönheitsfehler  angesehen 
werden,  daß  einzelne  Passagen  über  den 
Wucher  und  die  Kündigung  mit  einer  Fuß¬ 
note  versehen  sind,  in  der  auf  die  laufende 
Gesetzgebungsarbeit  und  die  eventuelle  Neu¬ 
fassung  des  jeweiligen  Paragraphen  hinge¬ 
wiesen  wird.  Die  Regierung  wollte  also  nicht 
warten,  bis  der  Bundestag  das  Mielpaket, 
dm  vom  Kabinett  beraten  werden  wird,  ver¬ 
abschiedet  hat.  August  F.  Winkler 


der  Regierungserklärung  Brandts  vom  28.  Ok¬ 
tober  1969.  Letzten  Endes  ging  der  Vorschlag  der 
Regierung  darauf  zurück,  daß  Bundesarbeitsmi¬ 
nister  Arendt  ein  Weihnachtsgeld  für  Rentner 
in  Aussicht  gestellt  hatte  und  für  diesen  unrea¬ 
listischen  Vorschlag  eine  Ersatzlösung  gesucht 
werden  mußle. 

c)  Die  CDU/CSU  hat  bereits  am  25.  November 
1969  ein  Kindergeldverbesserungsgesetz  einge¬ 


bracht,  ferner  am  4.  Juni  1970  einen  Gesetzent¬ 
wurf,  der  als  Alternative  zum  Steueränderungs¬ 
gesetz  der  Regierung  neben  der  Anhebung  aller 
Kindergeldsätze  um  10,—  DM  ab  1971  die  Be¬ 
seitigung  der  Einkommensgrenze  beim  Zweit- 
kindergeld  vorsieht.  Der  erste  am  12.  Juni  1970 
im  Bundestag  eingebrachte  Entwurf  der  Bundes- 
regierung  zur  Verbesserung  des  Kindergeldge¬ 
setzes,  der  sieh  nur  auf  eine  Erhöhung  des  Kin- 


Wohnvlertel  in  Berlin:  Unterhaltshilfeempfänger  sollten  weniger  Wohngeld  bekommen 


Erfolg  beim  Wohngeld 

BdV  verhinderte  unzulänglichen  Regierungsenlwurf 


Auf  dem  Gebiet  des  Wohngeldes  gelang  den 
Vertriebenen  ein  großer  Erfolg.  Die  Bundes¬ 
regierung  hatte  dem  Bundestag  den  Entwurf 
eines  Zweiten  Wohngeldgesetzes  zugeleitet, 
durch  das  die  Unterhaltshilfcempfänger  in  sehr 
vielen  Fällen  und  die  ehemals  Selbständigen 
unter  den  Unterhaltshilfeempfängern  fast  sämt¬ 
lich  eine  erhebliche  Kürzung  ihres  Wohngeldes 
erfahren  hätten. 

Nach  der  Regierungsvorlage  sollte  die  Wohn¬ 
geldberechnung  künftig  auf  Grund  des  Aus¬ 
zahlungsbetrages  der  Unterhaltshilfe  abzüglich 
eines  Betrages  von  100  DM  erfolgen.  Nach  der 
bisherigen  Regelung  wurde  nur  der  halbe  Aus- 
zahlungsbetrag  der  Unterhaltshilfe  als  Einkom¬ 
men  angesetzt.  In  Zahlen  sieht  das  so  aus:  Ein 
alleinstehender  Unterhaltshilfeempfänger  er¬ 
hält  gegenwärtig  235  DM,  ein  Ehepaar  390  DM. 
Nach  der  Regierungsvorlage  wären  künftig 
135  DM  bzw.  290  DM  als  Einkommen  anzuset¬ 
zen.  Nach  altem  Recht  waren  es  117  DM  bzw. 
195  DM.  Nach  der  von  der  Regierung  beabsich¬ 
tigten  Fassung  wäre  also  das  Wohngeld  ins¬ 
besondere  bei  Ehepaaren  von  einem  wesentlich 
höheren  Einkommen  zu  berechnen  gewesen,  d.  h. 
sehr  viel  niedriger  ausgefallen.  Noch  ungünsti¬ 
ger  sollten  die  Verhältnisse  bei  den  ehemals 
Selbstständigen  werden.  Im  Regelfall  erhält  der 
ehemals  selbständige  Unterhaltshilfeempfänger 
als  Alleinstehender  350  DM  und  das  Ehepaar 
565  DM.  Während  bisher  nur  175  DM  bzw. 
282  DM  als  Einkünfte  anzusetzen  waren,  wären 
es  nach  der  Regierungsvorlage  250  bzw.  465  DM. 


Gegen  die  beabsichtigte  Neuregelunq  —  sie 
war  tatsächlich  noch  unzulänglicher,  weil  bis¬ 
weilen  auch  noch  der  Freibetrag  von  100  DM 
entfallen  konnte  —  hatte  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  protestiert.  Der  Zentralverband  der 
Fliegergeschädigten  hatte  sich  ihm  angeschlos¬ 
sen,  da  in  der  Regierungsvorlage  vergessen  wor¬ 
den  war,  auch  die  fliegergeschädigten  Unter¬ 
haltshilfeempfänger  in  die  Freibetragsregelung 
von  100  DM  einzubeziehen.  Im  Bundestagsaus¬ 
schuß  für  Städtebau  und  Wohnungswesen  bean¬ 
tragte  die  CDU  CSU  Ablehnung  der  Regierungs¬ 
vorlage  und  Beibehaltung  der  alten  Regelung 
für  die  Unterhaltshilfeempfänger:  ihr  Wortfüh¬ 
rer  war  insbesondere  der  Abgeordnete  Dr.  Czaja, 
Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Auch 
die  Koalitionsfraktionen  hatten  erkannt,  daß  es 
bei  der  Regierungsvorlage  nicht  bleiben  kann 
und  brachten  Anträge  auf  wesentliche  Abminde¬ 
rung  der  Unzulänglichkeit  des  Regierungsent¬ 
wurfs  ein. 

Der  FDP-Abgeordnete  und  Präsident  des  Zen- 
traiverbandes  der  Fliegergeschädigten,  Dr. 
Rutsdike,  plädierte  für  den  CDU-Antrag.  Schließ¬ 
lich  schloß  sich  auch  die  SPD-Fraktion  dem  CDU- 
Antrag  an  und  wies  die  Regierung  wegen  ihres 
unzulänglichen  Antrages  in  ihre  Schranken.  Es 
wird  lediglich  einige  systembedingte  Korrek¬ 
turen  an  dem  alten  Zustand  geben.  Diese  Nieder¬ 
lage  der  Regierung  muß  als  einer  der  größten 
Erfolge  der  Vertriebenen,  Flüchtlinge  und  Flie¬ 
gergeschädigten  dieser  Legislaturperiode  ange¬ 
sehen  werden.  N.  H. 


Man  sollte  den  Rotstift  ansetzen 

Ist  eine  Erhöhung  der  Fernsehgebühren  wirklich  nötig? 


Die  deutschen  Fernsehanstalten  stöhnen  wie¬ 
der  einmal  unter  Geldmangel.  Für  1972,  späte¬ 
stens  1973  möchten  sie  ihre  Bildschirmkonsumen¬ 
ten  erneut  zur  Kasse  bitten.  Die  Gebühren  sollen 
innerhalb  relativ  kurzer  Zeit  zum  zweitenmal 
erhöht  werden.  Von  den  Ministerpräsidenten 
der  Länder  sind  solche  Forderungen  zwar  jüngst 
zurückgewiesen  worden.  Aber  man  kennt  das 
ja.  Nach  und  nach  werden  sie  doch  weich. 

Nun  bedeutet  zwar  eine  Gebührenordnung 
von  vielleicht  einer  Mark  pro  Gerät  alles  an¬ 
dere  als  eine  ins  Gewicht  fallende  wirtschaft¬ 
liche  Pression.  Nur  sehr  wenige  Familien  oder 
Einzelpersonen  in  der  Bundesrepublik  würden 
diesen  Betrag  in  ihrem  Etat  überhaupt  zur  Kennt¬ 
nis  nehmen.  Aber  die  Fernsehgebühren  haben 
heute  die  Funktion  übernommen,  die  früher 
dem  Brotpreis  zukam.  Sie  sind  zu  einer  Art  poli¬ 
tischer  Gebühr  geworden.  Aufgeregt  rauscht  es 
durch  den  deutschen  Blätterwald,  wenn  von 
einem  höheren  Fernseh-Obulus  die  Rede  ist. 

'.Vas  das  Fernsehvolk  mißtrauisch  macht,  ist 
der  Aufwand,  der  zeitweise  für  die  Gestaltung 
der  Programme  getrieben  wird.  Der  Mann  auf 
der  Straße  kann  sich  oft  des  Gefühls  nicht  er¬ 
wehren,  daß  hier  mit  seiner  Mark  nicht  so 
gewirtschaftet  wird,  wie  er  das  erwarten  darf. 
Wenn  er  von  Spitzengagen  für  Showmaster  in 
Höhe  von  20  000  Mark  für  Zwei-Stunden-Sen- 
dungen  hört,  von  12  000  Mark  für  den  alternden 
Star  Gina  Lollobrigida  für  wenige  Sendeminuten 
oder  den  Aufwand  sieht,  der  für  manche  nichts¬ 
sagenden  Shows  oder  Spiele  getrieben  wird, 
dann  fragt  sich  der  sparsam  kalkulierende  Fa¬ 


milienvater  nicht  zu  unrecht,  ob  das  denn  alles 
notwendig  ist,  um  ihn  gut  zu  unterhalten. 

Oft  scheint  es,  daß  die  Fernsehmanager  ver¬ 
gessen,  fremdes  und  teilweise  sehr  mühsam  ver¬ 
dientes  Geld  treuhänderisch  zu  verwalten.  Wer 
in  Millionen  wühlen  kann,  für  den  verschieben 
sich  die  Dimensionen.  Ehe  man  also  voreilig  mit 
Gebührenerhöhungen  an  die  Öffentlichkeit  tritt, 
sollte  man  in  den  Funkhäusern  prüfen,  wo  man 
den  Rotstift  ansetzen  kann.  Möglichkeiten  dafür 
dürfte  es  genügend  geben,  ohne  die  Qualität 
des  Programms  auch  nur  im  geringsten  zu  ver¬ 
mindern.  Ewald  Stroh 

Krankenhauspflege  unbegrenzt? 

Bemerkenswertes  Vorhaben  der  DAK 

Als  erste  Krankenkasse  der  gesetzlichen 
Krankenversicherung  will  die  Deutsche  Ange- 
stellten-Krankenkasse  (DAK)  ihren  Versicher¬ 
ten  Krankenhauspflege  ohne  zeitliche  Begren¬ 
zung  gewähren.  Bisher  gewähren  die  Kranken¬ 
kassen  Krankenhauspflege  wegen  derselben 
Krankheit  höchsten  78  Wochen  lang  innerhalb 
von  drei  Jahren.  Die  DAK  ist  der  Auffassung, 
daß  diese  Begrenzung  zu  erheblichen  sozialen 
Härten  geführt  hat  und  im  Einzelfall  existenz¬ 
gefährdend  sein  kann,  weil  die  Aufwendungen 
im  Krankenhaus  bei  langem  Aufenthalt  über 
die  finanzielle  Kraft  des  Betroffenen  hinaus¬ 
gehen.  Ausgeschlossen  bleibt  allein  die  Kosten¬ 
übernahme  bei  reinen  Pflegefällen.  Der  Vor¬ 
standsbeschluß  bedarf  noch  der  Zustimmung  der 
Vertreterversammlung  und  der  Genehmigung 
durch  die  Aufsichtsbehörde.  P.  G.  Z. 


dergeldes  für  das  dritte  Kind  um  10, —  DM  und 
auf  eine  Anhebung  der  Einkommensgrenze  beim 
Zweitkindergeld  auf  1100  DM  beschränkt,  wird 
insbesondere  den  Lebensbedürfnissen  der  kin¬ 
derreichen  Familien  nicht  gerecht.  Besonders  be¬ 
dauerlich  ist,  daß  die  Mehrheit  der  Koalitions- 
Parteien  im  Ausschuß  für  Jugend,  Familie  und 
Gesundheit  auch  einen  Kompromißvorschlag  deT 
CDU/CSU  ablehnte,  wenigstens  das  Viertkinder¬ 
geld  um  10, —  DM  anzuheben,  obwohl  der  Fi¬ 
nanzaufwand  für  diese  Maßnahme  von  jährlich 
90  Mill.  DM  im  wesentlichen  gedeckt  sein  würde, 
wenn  die  Bundesregierung  nicht  in  der  Fort¬ 
schreibung  der  mehrjährigen  Finanzplanung  für 
die  Zeit  von  1971  bis  1973  die  Ansätze  für  das 
Kindergeld  um  240  Mill.  DM  gekürzt  hätte.  Die 
CDU/CSU  wird  ihre  weitergehenden  Vorschläge 
erneut  zur  Beratung  stellen,  sobald  die  Bun¬ 
desregierung  erneut  das  Steueränderungsgesetz 
zur  Debatte  stellt.  Sie  hält  insbesondere  die  An¬ 
hebung  der  Leistungen  für  kinderreiche  Fami¬ 
lien  für  geboten. 

Noch  kein  Gesetzentwurf 

d)  Der  Wegfall  der  Verheiratetenklausel  bei 
Leistungen  für  Kinder  im  Sozialleistungsredit 
und  in  der  Beamtenbesoldung  ist  von  der  CDU/ 
CSU  bereits  in  einem  Initiativgesetzentwurf  vom 
2.  Dezeinbei  1969  vorgeschlagen  worden.  Dies 
hindert  die  Regierung  nicht,  die  von  ihr  vorge¬ 
sehene  Beseitigung  der  Verheiratetenklausel 
einseitig  auf  ihr  Konto  zu  buchen,  obwohl  ihr 
Gesetzentwurf  dem  Bundestag  noch  nicht  einmal 
vorliegt. 

e)  Das  dritte  Vermögensbildungsgesetz  ist  ein 
Fortschritt  auf  dem  Gebiet  der  Vermögensbil¬ 
dung  der  Arbeitnehmer,  der  auch  von  der  CDU/ 
CSU  getragen  wird  Festzustellen  ist  aber,  daß 
das  von  der  CDU/CSU  eingebrachte  Beteiligungs- 
lohngeselz,  das  gleichzeitig  mit  dem  Vermögens¬ 
bildungsgesetz  beraten  wurde,  eine  bessere  Al¬ 
ternative  gewesen  wäre,  weil  es  allen  Arbeitneh¬ 
mern  zugute  gekommen  wäre.  Das  Beteiligungs¬ 
lohngesetz  wird  allerdings  noch  in  den  künftigen 
Beratungen  über  die  Weiterentwicklung  der  Ver- 
mögensbildung  —  auch  im  Zusammenhang  mit 
dem  Vermögensbildungsbericht  —  eine  wichtige 
Rolle  spielen. 

f)  Die  Weiterentwicklung  des  Krankenver¬ 
sicherungsrechts  wird  zur  Zeit  intensiv  im  Aus¬ 
schuß  für  Sozialordnung  beraten.  Der  von  der 
CDU/CSU  eingebrachte  Gesetzesentwurf  hat  sich 
gegenüber  der  Regierungsvorlage  als  die  besse¬ 
re  Lösung  erwiesen,  weil  er  auch  nach  Meinung 
von  Sachverständigen  nicht  nur  einige  notwen¬ 
dige  Leistungsverbessenungen  über  die  Ein¬ 
führungen  des  Arbeitgeberzuschusses  und  die 
Neuregelung  der  Einkommensgrenzen  hinaus 
vorsieht,  sondern  insbesondere  die  gesetzliche 
Regelung  der  Vorsorgeuntersuchungen  im  Rah¬ 
men  der  RVO  beinhaltet. 

g)  Die  Regelung  der  Schülerunfallversicherung 
im  Rahmen  der  RVO  ist  bereits  Gegenstand 
eines  Gesetzentwurfes  der  CDU/CSU  vom  28. 
April  1970.  Auch  der  Gesetzentwurf  der  Bundes¬ 
regierung  entspricht  im  übrigen  einem  Entsdslie- 
ßungsantrag  des  Bundestages  in  der  vergange¬ 
nen  Legislaturperiode,  der  auf  eine  Initiative 
der  CDU/CSU  zurückgeht. 

Keine  Altershilfe  vorgesehen 

h)  Hinsichtlich  der  Sozialpolitik  für  die  Land¬ 
wirtschaft  hat  die  Bundesregierung  nicht  viel  zu 
bieten.  In  der  mittelfristigen  Finanzplanung  bis 
1974  ist  nicht  einmal  eine  bescheidende  Anhe¬ 
bung  der  Altershille  für  Landwirte  vorgesehen, 
während  die  CDU/CSU-Fraktion  ln  einem  Ge¬ 
setzentwurf  neben  der  Verbesserung  der  Vor¬ 
aussetzungen  für  den  Bezug  der  Landabgabe¬ 
rente  auch  eine  spürbare  Verbesserung  des  Al¬ 
tersgeldes  gefordert  hat.  Hinzuweisen  ist  ferner 
auf  Initiativgesetze  der  CDU/CSU  zur  Nachver¬ 
sicherung  landwirtschaftlicher  Unternehmer  in 
der  gesetzlichen  Rentenversicherung,  soweit  sie 
in  Arbeitnehmerberufe  abwandern,  und  auf  den 
Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Krankenversiche¬ 
rung  der  Landwirte.  Die  Vorlage  der  Bundesre¬ 
gierung  zur  Krankenversicherung  der  Landwirte 
steht  noch  aus,  offenbar,  weil  noch  Unstimmig¬ 
keiten  hinsichtlich  der  Regierungskonzeption 
bestehen. 

i)  Der  Bundesarbeitsminister  hat  angekündigt, 
daß  er  den  Entwurf  eines  neuen  Betriebsverfas¬ 
sungsgesetzes  noch  in  diesem  Monat  dem  Ka¬ 
binett  vorlegen  werde.  Die  CDU/CSU-Fraktion 
wird  selbstverständlich  diesen  Gesetzentwurf 
ohne  Vorurteile  prüfen.  Beachtlich  ist  aber,  daß 
die  Bundesregierung  hinsichtlich  der  Mitbestim¬ 
mung  auf  Unternehmonscbene  nichts  anzubieten 
vermag.  Dagegen  hat  die  Programmkommission 
der  CDU  einen  Entwurf  für  den  Parteitag  im  Ja¬ 
nuar  1970  erarbeitet,  der  neben  wesentlichen 
Verbesserungen  des  Betriebsverfassungsgeset¬ 
zes  auch  eine  Neuregelung  der  Mitbestimmung 
auf  Un  tornehmensebene  auf  der  Grundlage  der 
Empfehlungen  der  Biedenkopf-Kommission  be¬ 
inhaltet.  Die  CDU/CSU  faßt  die  Mitbestimmung 
auf  Untemehmensebene  und  im  Betrieb  als  eine 
Einheit  auf.  Im  übrigen  berät  eine  Kommission 
der  CDU/CSU-Fraktion  unter  dem  Vorsitz  von 
Abg.  Ruf  Intensiv  an  dem  Entwurf  eines  Gesetzes 
über  die  Mitbestimmung  in  Betrieb  und  Unter¬ 
nehmen. 

k)  Immer  wieder  betont  der  Budesarbeitsmi¬ 
nister  den  besonderen  Vorrang  der  Einführung 
einer  variablen  Altersgrenze,  die  es  dem  einzel¬ 
nen  Arbeitnehmer  ermöglicht,  vor  Vollendung 
des  65.  Lebensjahres  in  den  Ruhestand  zu  treten. 
Gewiß  ist  es  berechtigt,  Möglichkeiten  einer 
größeren  Flexibilität  hinsichtlich  der  Altersgren¬ 
ze  eingehend  zu  prüfen.  Unvertretbar  ist  es  aber, 
bei  jeder  Gelegenheit  erneut  Hoffnungen  zu 
wecken.obwohl  die  finanziellen,  Volkswirtschaft, 
liehen  und  sozialpolitischen  Konsequenzen  für 
andere  Leislungsbereiche  noch  nicht  eingehend 
überprüft  worden  sind  und  obwohl  noch  nicht 
feststeht,  ob  das  Ergebnis  der  Prüfungen  die  Ein¬ 
führung  einer  flexiblen  Altersgrenze  in  abseh¬ 
barer  Zeit  rechtfertigt. 
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Der  Feind  steht  rechts 


Liebe  statt  Feindschaft 


Hetzflugblatt  der  DGB-Jugend 

In  einem  von  der  DGB-Jugend  Mün¬ 
chen  gemeinsam  mit  der  Internationale 
der  Kriegsdienstgegner  herausgegebe- 
nen  und  in  den  Münchner  Betrieben 
verteilten  Flugblatt  wird  jede  Kritik 
an  dem  Moskauer  Vertrag  u.  a.  mit 
der  Behauptung  zurückgewiesen:  .Der 
Feind  steht  abermals  im  eigenen  Landl 
Der  Feind  steht  rechts!"  Und  weiter: 
.Die  Herren  StrauB,  von  Guttenberg 
und  Kiesinger,  die  Berufsvertriebenen, 
Rüstungsgewinnler  und  Neonazis  . .  .* 
bedienten  sich  heute  der  gleichen 
Sprache  wie  die  Nationalsozialisten, 
denn  „auch  der  .Führer'  sprach  immer 
von  .Recht  und  Freiheit'  für  unser 
Volk  .  .  .* 

CSU-Generalsekretär  Max  Streibl  er¬ 
klärte  zu  diesem  Hetzflugblatt,  nie¬ 
mand  werde  sich  erregen,  wenn  Kom¬ 
munisten  solche  Behauptungen  auf¬ 
stellten.  Aber  dieses  Flugblatt  stamme 
auch  von  der  Jugendorganisation  des 
DGB  in  München,  dessen  Landesbe¬ 
zirksvorsitzender  in  Bayern  einerseits 
das  Gespräch  mit  der  CSU  suche  und 
der  unter  Hinweis  auf  diese  neuen 
Beziehungen  bei  politischen  Schwie¬ 
rigkeiten  auch  Unterstützung  annehme, 
es  andererseits  aber  dulde,  daß  eine 
seiner  Verantwortung  unterstehende 
Organisation  mit  übelster  Hetze  auf 
eine  demokratische  Partei  und  deren 
Spitzenpolitiker  losschlage.  Das  sei 
eine  Doppelzüngigkeit,  bei  der  nodi 
nicht  einmal  die  elementarsten  Regeln 
demokratischer  Auseinandersetzung 
gewahrt  würden.  Wenn  linksradikale 
Kreise  im  DGB  Argumente  mit  Ver¬ 
leumdungen  verwechselten,  dann  hät¬ 
ten  diese  dringend  Nachhilfeunterricht 
in  politischer  Bildung  nötig.  Der  Sinn 
politischer  Auseinandersetzungen  be¬ 
stehe  schließlich  darin,  die  beste  poli- 


Beitrag  einer  jungen  Leserin  zur  Diskussion  gesiellt 

Genau  wie  andere  freuen  wir  uns  über  Zusch.iften  aus  dem  Leserkreis. 
Leider  haben  wir  nicht  dm  Möglichkeit,  jeden  Bnefa^udrucken.  Die  Zeilen 
einer  14iährigen  Leserin  erscheinen  uns  so  beachtenswert,  daß  wir  sie  in 


Neulich  sah  ich  ein  Bild  in  der  Zei¬ 
tung.  Ein  Fluß  mit  Bäumen  war  zu 
sehen.  Alte  Leute  genossen  die  letzten 
Sonnenstrahlen  des  Herbstes  und  Ang¬ 
ler  versuchten  ihr  Glück.  Die  Unter¬ 
schritt  lautete  so  ähnlich  wie  eben 
zitiert,  jedoch  der  letzte  Satz  hieß: 
Aber  die  Idylle  täuscht,  denn  aut  der 
anderen  Seite  des  Flusses  ist  die 
„DDR*. 

Ich  verstand  nicht,  was  die  Idylle 
mit  der  .DDR'  zu  tun  haben  sollte. 
Und  warum  muß  man  eigentlich  im¬ 
mer  betonen,  daß  es  Grenzen  gibt,  an¬ 
statt  alles  daranzusetzen,  sich  über 
sie  hinwegzusetzen.  Den  alten  Leuten 
wird  es  wohl  egal  sein,  an  welcher 
Stelle  sie  die  letzten  Sonnenstrahlen 
aulnehmen.  Und  den  Sonnenstrahlen 
ist  es  sogar  sehr  egal,  welche  Men¬ 
schen,  ob  Westdeutsche  oder  Ostdeut¬ 
sche,  ob  Russen  oder  Amerikaner  sich 
über  sie  freuen. 

Oberhaupt  existieren  Grenzen  nur  in 
der  .Vernunft'  der  Menschen,  die  sich 
als  die  am  höchsten  entwickelten  We¬ 
sen  der  ganzen  Welt  betrachten.  Oder 
hat  man  schon  mal  einen  Vogel  im 
Flug  anhalten  sehen,  wenn  unter  ihm 
Stacheldrahl  (von  .vernünftigen' 
Menschen  errichtet )  warf  Ich  nicht.  In 
der  Luft  gibt  es  also  keine  Grenzen, 
wenigstens  nicht  bei  den  Tieren  Die 
Vögel  fliegen  kreuz  und  quer  durch 
die  Luft  und  sind  sehr  glücklich  da¬ 
bei.  Warum  wollen  sich  die  Menschen 
mit  Gewalt  unglücklich  machen ? 


„ drüben ‘  in  diesem  Zusammenhang, 
denn  indem  wir  das  sagen,  erkennen 
wir  den  Teil  Deutschlands  jenseits  der 
Demarkationslinie  als  Staat  an.  .Drü¬ 
ben'  klingt  so  minderwertig,  dabei  le¬ 
ben  doch  dort  ebensolche  Deutsche 
wie  hier),  um  sich  hier  angeln  zu  las¬ 
sen,  Wenn  man  konsequent  wäre, 
müßte  man  doch  sagen:  Nein,  diesen 
Fisch  will  ich  nicht  haben,  denn  er  ist 
bestimmt  in  der  .DDR'  gefüttert  wor¬ 
den.  Oder  umgekehrt. 

Ebensogut  könnte  man  Vögel  ab- 
schießen,  die  die  Grenze  überfliegen. 
Sie  sind  oder  waren  doch  Bewohner 
eines  feindlichen  Landes.  Warum 
schießt  man  dafür  die  eigenen  genauso 
unschuldigen  Artgenossen  tot ? 

. Feindlich “  ist  auch  so  ein  Wort  der 
zivilisierten  Menschheit.  Unter  den 
Tieren  gibt  es  nämlich  keine  Feinde 
in  dem  Sinne,  die  man  umbringen 
muß,  eben  weil  sie  Feinde  sind.  Neh¬ 
men  wir  uns  doch  ein  Beispiel  an  den 
klugen,  vernünftigen  Tieren!  Streichen 
wir  die  Worte  .Feind'  und  . Grenze * 
aus  unserem  Wortschatz,  und  der  Wort¬ 
schatz  wird  viel  größer  sein,  wenn  er 
das  Wort  .Liebe'  enthält. 

Dietlind  in  der  Au,  14  Jahre 

415  Krefeld 


Paris  -  Bangkok  -  Lima 

(n  der  ganzen  Welt  zu  Hause 


JnformatioiteH' 
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tische  Lösung  zu  finden,  nicht  aber  Omas  Sparstrumpf  ist  tot  —  junge  Leute  sparen  anders.  Das  beweist 

den  Andersdenkenden  zu  verunglimp-  jedenfalls  die  Entwicklung  im  vergangenen  Jahr.  Neben  dem  Geld  Auch  im  Wasser  gibt  es  keine  Gren 

fen.  auf  dem  Sparkonto  spielt  heute  das  Wertpapiersparen  eine  immer  größere  zen.  J _ _ _ _ _  _ _  ....  _ 

Aber  der  DGB-Landesbezirk  Bayern  Rolle.  Festverzinsliche  Wertpapiere,  wie  Pfandbriefe  und  Kommunaiobliga-  hin  und  her.  Sie  lassen  sich  auf  dei 

hüllt  sich  weiterhin  in  Schweigen,  was  tionen,  sind  wegen  ihrer  hohen  Rendite  besonders  gefragt.  einen  Seite  füttern  (ich  hasse  das  Wor 

die  zarten  Bande,  die  kürzlich  zur  CSU 
geknüpft  wurden,  der  ersten  Zerreiß¬ 
probe  aussetzen  dürfte.  pgz  Leute  meinen  nämlich  immer  noch,  daß 

die  DDR  .sogenannt',  ein  .Gebilde' 

Inciorhi  irrt  Ä  Pr»  Oder  eine  .Zone'  sei,  wo  sie  doch 

II  loltfl  UUI Ot  oU.  ganz  klar  ein  Staat  ist,  weil  sie  die 

Pop-Kabarett  auf  Tournee  frei  Kn!f’e"  1°'  e,nen,siaal 

1  tonum,  Volk,  Regierung)  einwandlrei 

Das  in  Berlin  lebende  Pop-Kabarett  erfüllt.  Was  daran  so  .Unglaublich!' 

Insterburg  &  Co.  will  während  einer  (Ostpreußenblatt  vom  4.  Juli,  S.  2)  ist, 

Mammut-Tournee  die  Deutschen  wie-  wenn  Vertreter  der  Bundesrepublik 
der  zum  Lachen  bringen.  In  über  30  die  Augen  aufschlagen  und  diesen  Tat- 
Auftritten  während  der  Zeit  vom  1.  bestand  sehen,  kann  ich  mir  nicht  vor- 
November  bis  17.  Dezember  werden  stellen.  Eine  auf  entgegengesetzt  lau 
die  vier  jungen  Leute  einige  Songs  tenden  Wunschträumen  aulgebaute  Po- 
ihrer  neuen  Langspielplatte  vortragen,  litik  kann  sich  keine  Hoffnungen  ma 
auf  der  außer  dem  Quartett  auch  noch  chen,  ernst  genommen  zu  werden. 
zwei  Affen,  zwei  rosa  Elefanten,  eine  . 

Made  und  nicht  zuletzt  ein  Mistkäfer  Oie  Existenz  der  DDR  hat  auch  füi 
die  Hauptrolle  spielen  ...  np  (iie  ehemaligen  deutschen  Ostgebiete 


;  — - _ _ ■  •  —  |.  Er  ist  jung,  noch  ein  Twen,  gehört 

Die  Fische  schwimmen  im  Fluß  über  schon  zu  jenen,  die  in  der  gan- 
md  her.  Sie  lassen  sich  aut  der  zen  Welt  zu  Hause  sind.  Er  hat  als 
i  Seite  füttern  (ich  hasse  das  Wort  Lufthansa-Mechaniker  in  London,  Pa¬ 
ris,  Zürich,  Karachi,  Tripolis,  Bangkok, 
_  Singapur,  Amsterdam,  Mailand,  To¬ 
nis,  Kairo,  Lima,  Santiago,  Mexiko 
und  Johannesburg  gearbeitet.  Er,  ein 
geschulter  Mechaniker,  und  sein  gut 
geführtes  Lager  an  Ersatzteilen  ga¬ 
rantieren  den  sicheren  und  zuverläs- 

^sigen  Flugbetrieb.  Er  muß  die  vorge¬ 
schriebenen  Kontrollen  vornehmen 
und  eventuelle  Mängel  sofort  repa¬ 
rieren  können.  Dafür  muß  er  de»  un¬ 
gemein  komplizierten  technischen 
Apparat  Flugzeug  bis  in  jede  Einzel- 

Vor»  non 


heit  kennen. 


Das  know-how  vermittelt  ihm  die 
Lufthansa  auf  der  Technischen  Schule 
in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  die  anderen 
internationalen  Luftfahrtgesellscfaaf- 
ten  als  Vorbild  gilt.  Hinter  dicken 
Scheiben,  die  den  Lärm  startender  und 
landender  Maschinen  zurückhalten, 
lernt  der  Mechaniker-Nachwuchs  alles 
über  Flugzeuge.  Die  Lufthansa  schult 
ihren  Nachwuchs  mit  modernsten 
Lehrgeräten  und  wendet  dafür  Jahr 
für  Jahr  sieben  Millionen  Mark  auf. 


Hat  die  Werkstatt  immer  schuld? 

Kleiner  Pannenkursus  fUr  unsere  jungen  Leser 


ihrer  Kunden  schon  bei  der  Konzep-  Wenn  Sie  mit  I 
tion  viele  Fehlermöglichkeiten  aus-  größeren  Fahrt 
schließen  könntenl  Werkstatt  müssei 

Schauen  wir  einmal  unter  die  Mo-  einige  Tage  vorl 
torhaube.  Da  sind  Kabelsteckverbin-  Ihren  Wagen  dan 
düngen,  die  korrosionsanfällig  gewählt  ort,  und  wenn  Si 
wurden,  da  sind  zu  knapp  bemessene  klamieren  haben, 
Kabel,  die  ständig  auf  Zug  belastet  nicht  weit.  Damit 
werden  und  auch  Stecker,  die  nach  das  Risiko  ganz 
dem  dritten  Lösen  schon  keinen  richti-  irgendwo,  allein 
gen  Kontakt  mehr  gewährleisten.  Da  Landstraße,  plötz 
sind  so  viele  Mängel  mehr,  die  auch 
bei  sorgfältigster  Arbeit  irgendwann 
zu  Funktionsstörungen  führen  müssen. 

Einige  davon  sind  zwar  erkennbar,  ihre 
Beseitigung  geht  aber  über  das  vom 
Hersteller  vorgeschriebene  Service¬ 
maß  hinaus  und  findet  seinen  Nieder¬ 
schlag  in  der  Rechnung. 

Der  Mann  in  der  seriösen  Werk¬ 
statt  weiß,  daß  er  heute  seinem  Kun¬ 
den  gegenüber  für  jede  Mark  Re¬ 
chenschaft  geben  muß,  er  weiß  auch, 
daß  es  oft  in  seinem  Ermessen  liegt, 
inwieweit  ein  noch  funktionsfähiges 
Autoteil  bis  zur  nächsten  Inspektion 
hält.  Er  ist  oft  bereit,  im  wohlver¬ 
standenen  Interesse  seines  Kunden 
ein  Risiko  einzugehen,  daß  er  per¬ 
sönlich  auch  tragen  würde,  für  daß  er 
aber  oftmals  dann  in  der  Öffentlich¬ 
keit  verantwortlich  gemacht  wird. 

Schimpfen  Sie  also  nicht  immer 
gleich  auf  die  Pfuscher,  die  da  ver¬ 
meintlich  am  Werke  waren,  sondern 
haben  Sie  auch  etwas  Verständnis  für 
die  Schwierigkeiten  moderner  Auto¬ 
reparatur.  Bedenken  Sie  bitte  auch, 
daß  der  Automechaniker  kein  Auto¬ 
elektriker  ist.  Selbst  viele  große  und 
modern  eingerichtete  Vertragswerk¬ 
stätten  haben  heute  keinen  Auto¬ 
elektriken  weil  es  zu  wenige  davon 
gibt. 


Moment  mal,  ifai  ist  ifotk 


Ja,  das  ist  ein  ganz  bekanntes  ost¬ 
preußisches  Gebäude.  Es  gibt  wohl 
keinen  Ostpreußen,  der  es  nicht  -wenig¬ 
stens  vom  Bild  her  kennt.  Erbaut 
wurde  es  vor  mehr  als  hundert  Jah- 
ren,  übrigens  von  dem  berühmten 
Architekten  Stüler,  dem  wir  auch  zahl¬ 
reiche  Bauwerke  in  Berlin  verdanken. 
Der  Neubau  wurde  damals  notwen¬ 
dig,  weil  ein  dem  gleichen  Zweck  die¬ 
nendes  älteres  Gebäude  für  den  Be¬ 
trieb  nicht  mehr  ausreichte. 


1.  Wo  stand  das  abgebildete 
Gebäude? 

2.  Wie  hieß  es? 


3.  Wann  entstand  die  darin 
ansässige  Institution? 

An  diesem  Preisausschreiben  können  sich  unsere  Jungen  Leser  zwischen  12  und 
25  Jahren  beteiligen.  Ausgenommen  sind  Mitglieder  und  Angehörige  von  Verlag 
und  Redaktion.  Zu  beantworten  sind  die  drei  Fragen  auf  einer  Postkarte.  Als 
Preis  winkt  für  die  richtige  Lösung  wieder  ein  wertvolles  Buch.  Gehen  mehrere 
gleichwertige  richtige  Lösungen  ein,  entscheidet  das  Los.  Der  Rechtsweg  Ist  aus¬ 
geschlossen.  Gewinner  und  Buchtitel  werden  in  der  nächsten  Ausgabe  der 
„Stimme  der  Jugend“  genannt.  Einsendungen  sind  unter  dem  Stichwort  „Preis¬ 
ausschreiben"  zu  richten  an  Das  Ostpseußenblatt,  Jugendredaktion.  2  Hamburg  IS, 
Postfach  8047.  In  der  Absenderangabe  muß  das  genaue  Geburtsdatum  (nicht 
das  Aller)  enthalten  sein!  Einsendeschluß  ist  Mittwoch,  der  IS.  Nov.,  24  Uhr. 


Nun  zu  unserer  Preisfrage  aus  Folge  40.  Sie  war  offensichtlich  sehr 
schwierig,  schwieriger  auf  alle  Fälle  als  die  heutige.  Infolgedessen  konn¬ 
ten  wir  diesmal  niemanden  mit  einem  Buchpreis  bedenken,  denn  es  lag 
keine  richtige  Antwort  vor.  Wir  müssen  sie  also  selbst  geben: 

1.  Der  „Vater  Preußens*  war  der  Staatsminister  Heinrich  Theodor  von 
Schön. 

2.  Das  von  ihm  vorbereitete  Gesetzeswerk  war  das  Edikt  über  die 
Bauernbefreiung. 

3.  Als  sein  größtes  Werk  sah  er  selbst  den  Bau  von  600  Volksschulen 

m  Westpreußen  an.  Eure  Jugendredaktion 


Flughafen  Tsdieremetjewo:  Als  Flugzeugmecha  niker  durch  die  weite  Well 
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Landeskunde 


Ein  Wort  des  Chefredakteurs 

In  entscheidender 
Stunde 

wenden  wir  uns 

an  unsere  Leserinnen  und  Leser 

Auf  den  Schreibtischen  unserer  Redaktion  lan¬ 
den  täglich  viele  Briefe.  Ein  großer  Teil  gilt  politi¬ 
schen  Tagesfragen  oder  der  Bitte  um  Rat,  ein  an¬ 
derer,  kaum  weniger  großer  Teil  aber  beschäftigt 
sich  mit  uns  und  unserer  Arbeit.  Da  ist  zum  Bei¬ 
spiel  der  Brief  eines  Landsmanns  aus  Bielefeld, 
der  uns  wünscht:  „Das  Ostpreußenblatt  müßte  als 
Gegengewicht  gegen  andere,  einseitig  orientierte 
Organe  mindestens  die  doppelte  Auflage 
haben  .  .  .“  Oder  der  Brief  eines  eingesessenen 
Düsseldorfers:  „Ich  bin  zwar  Rheinländer  und 
niemals  in  Ostpreußen  gewesen,  aber  ich  liebe 
dieses  Land  -  gerade  heute  -  und  möchte  des¬ 
halb  das  Oslpreußenblatt  bestellen  .  .  .“  Erst  In 
der  letzten  Folge  veröffentlichten  wir  einen  Brief, 
dessen  Verfasser  „leider  nicht  zur  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gehört,  sondern  Rheinländer 
Ist“  und  ebenfalls  unser  Abonnent  werden 
möchte. 

Solche  Zuschriften  machen  uns  froh  und  stolz, 
zeigen  sie  uns  doch,  daß  wir  auf  dem  rechten 
Wege  sind.  Fast  noch  mehr  aber  freuen  wir  uns 
Ober  Äußerungen  jüngerer  Leser  wie  diese:  „Als 
junger  Mensch  von  25  Jahren  und  Nicht-Ost¬ 
preuße  sage  ich  Ihnen  Lob  und  Anerkennung  für 
Ihre  guten  Informationen,  die  man  sonst  kaum 
aus  der  Presse  erfahren  kann."  Oder  über  den 
Brief  eines  Studenten:  „Für  mich  ist  Ihr  Blatt  eine 
Quelle  von  Informationen,  die  ich  schon  In  vielen 
Diskussionen  verwenden  konnte.  Jetzt,  wo  wir 
wachsam  sein  müssen,  möchte  ich  das  Ost¬ 
preußenblatt  auch  anderen  Nicht-Ostpreußen  zu¬ 
gänglich  machen  .  .  .“ 

Diese  Briefe  sind  für  uns  ein  Zeichen,  daß  wir 
auch  bei  der  jüngeren  Generation  — ,  und  zwar 
über  den  ostpreußischen  Rahmen  hinaus  —  „an¬ 
kommen". 

Nur  leider:  Die  Jugend  ist  häufig  knapp  bei 
Kasse,  wenn  sie  noch  in  der  Ausbildung  stehL 
gerade  die  ersten  Schritte  ins  Berufsleben  tut 
oder  gar  einen  Hausstand  gründet.  In  dem  so 
vieles  benötigt  wird! 

Wie  steht  das  eigentlich  in  Ihrer  Familie,  in 
Ihrem  Bekanntenkreis?  Ist  da  nicht  vielleicht  auch 
sin  junger  Mensch,  der  gern  das  Ostpreußenblatt 
lesen  würde,  für  den  2,40  DM  Im  Monat  aber  noch 
viel  Geld  bedeuten?  Mit  einem  Geschenk¬ 
abonnement  könnten  Sie  zu  Weihnachten  be¬ 
stimmt  eine  Freude  bereiten.  Sie  helfen  damit, 
das  Wissen  um  die  ostpreußische  Heimat  weiter¬ 
zutragen,  die  Brücke  zwischen  den  Generationen 
zu  verbreitern  —  und  ein  wenig  auch,  den  Wunsch 
nach  Verdoppelung  der  Auflage  der  Verwirk¬ 
lichung  näher  zu  bringen.  Für  die  Treue  erhalten 
Sie  überdies  den  repräsentativen  Band  „Zwi¬ 
schen  Gestern  und  Morgen“,  der  einen  Quer¬ 
schnitt  durch  die  Arbeit  des  Ostpreußenblattes  in 
diesem  Jahre  bietet. 

Denken  Sie  doch  mal  darüber  nach! 

Ihr 

Chefredakteur 


Gutschein 


Gegen  Einsendung  dieses  Gutscheins  erhalte  ich 
kostenlos  den  Band 


„Zwischen  Gestern  und  Morgen“ 

Dafür  bitte  ich  „Das  Ostpreußenblatt** 


ab 

zu  liefern  an: 

Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße  und  Hausnummer 

r  Auftrag  gilt  zunächst  für  ein  Jahr. 

n  Bezugspreis  ln  Hohe  von  28.80  DM  überweise 
vlertel-/halbjährllch  an  „Das  Ostpreußenblatt-, 
lainburg  13.  Postfach  80  47 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  auf  das  Girokonto  IW  344  der  Hamburgischen 
Landesbank.  Hamburg 

c)  im  Abbuchung» verfahren  für  die  angegebene 
Zeit  ist 


«nein  Konto: 


Unterschrift 

~  Postanschrift 


Als  Brie  (drucken  che  senden  an:  Da“,  0*‘*£u?L,l' 
»Wt,  Vertrieb  aabtellunic.  Z  Hambors  1J.  P««*- 


Königsberg  zur  Kinderzeit  der  Unruhs:  Blick  von  der  Börse  auf  den  Kneiphoi 


Foto  Archiv 


Pflichten  waren  des  Preußen  Stolz 

Erinnerungen  zweier  deutscher  Schriftsteller  an  ihre  Königsberger  Kinderjahre  —  Von  Fritz  Gause 


Um  die  Jahrhundertwende  war  der  Gene¬ 
ralleutnant  Karl  v.  Unruh  Kommandant 
der  Festung  Königsberg.  Das  war  eine 
ehrenvolle  Steilung,  aber  sie  bedeutete  den  Ab¬ 
schluß  einer  militärischen  Laufbahn.  An  ihrem 
Ende  stand  der  „Zylinder*.  1904  wurde  Unruh  zur 
Disposition  gestellt  und  zog  mit  seiner  Familie 
nach  Detmold.  Zwei  seiner  neun  Kinder  sind 
später  bekannte  Schriftsteller  geworden,  Fritz 
und  Friedrich  Franz  v.  Unruh.  Sie  leben  beide 
heute  noch  und  haben  in  selbstbiographisdien 
Arbeiten  über  ihre  Königsbergor  Kinderjahre  be¬ 
richtet,  Fritz  in  dem  Roman  .Der  Sohn  des 
Generals“,  1957  im  Verlag  Hans  Carl  in  Nürn¬ 
berg  erschienen,  Friedrich  Franz  in  der  Schrift 
„Ehe  die  Stunde  schlägt*,  die  der  Hohenstazifen- 
verlag  Bodmann  am  Bodensee  1967  herausge¬ 
bracht  hat.  In  beiden  Biidiern  steht  nicht  Königs¬ 
berg,  sondern  die  Kadettenanstalt  Plön  im  Mit¬ 
telpunkt,  die  harte  Erziehung  zum  preußischen 
Offizier  mit  all  ihren  Licht-  und  Schattenseiten, 
aber  Königsberg  bildet  für  die  beiden  Kadetten 
doch  so  etwas  wie  ein  Heimathafen,  den  Hin¬ 
tergrund  allen  Geschehens.  Freilich  bleibt  die 
Stadt  allzusehr  im  Hintergrund. 

Es  ist  bezeichnend  für  beide  Bücher,  daß  sie 
ganz  im  militärischen  Milieu  bleiben  und  in  dem 
der  Familie.  Wir  hören  nichts  von  der  Stadtver¬ 
waltung  und  der  Universität,  nichts  von  Handel 
und  Kaufmannschaft,  von  Theater  und  Konzerten 
von  dem  gesellschaftlichen  Leben  der  Bürger¬ 
schaft,  um  so  mehr  von  Beförderungen  und  Or¬ 
den,  von  Alarmen  und  Manövern.  Zwei  Gene¬ 
rale  bewegen  allein  in  der  Reitbahn  der  Wran- 
gelkürassiere  ihre  Pferde,  und  wenn  der  Stadt¬ 
kommandant  auf  dem  Schloßteich  Schlittschuh 
läuft,  dann  läuft  er  nicht  im  „Club“,  sondern 
einsam  auf  dem  Teil  des  Teiches,  an  den  der 
Park  der  Kommandantur  angrenzt. 

Von  Innen  lernen  wir  nur  zwei  Häuser  ken¬ 
nen,  die  Palais  des  Stadlkommandaten  und  des 
Kommandic-enden  Generals,  beide  auf  dem 
Roßgarten  gelegen  mit  parkartigen,  bis  zum 
Schloßteich  reichenden  Gärten. 

Kummer  hat  der  Kommandant  mit  dem  Kom¬ 
mandierenden  General  Colmar  v.  d.  Goltz,  der 
in  dem  Buche  Fritz  v.  Unruhs  schlechter  weg¬ 
kommt.  als  er  es  verdient.  Auch  llindenburg 
wird  nicht  gerade  mit  Lob  bedacht,  sondern  nach 
P  nem  alten  Klischee,  das  durch  Wiederholung 
r  cht  wahrer  wird,  als  Spezialist  für  Sümpfe 
vorgestellt.  Der  einzige  Zivilist,  der  im  Buch 
Fritz  v.  Unruhs  vorkommt,  ist  der  Oberpräsi¬ 
dent  Graf  Wilhelm  v  Bismarck,  ein  Sohn  des 
alten  Reichskanzlers.  Er  ist  weniger  als  Person 
wichtig,  denn  vielmehr  als  Teilhaber  langer  po¬ 
litischer  Gespräche,  die  einen  großen  Teil  des 
Buches  und  auch  seinen  Reiz  ausmachen. 

De1-  Stadtkommandant,  von  beiden  Söhnen 
verehrt,  ist  kein  Kommißsoldat.  Er  kennt  sich 
in  der  Geschichte  gut  aus  und  liebt  die  Musik. 
Bei  häuslichen  Festlichkeiten  spielt  er  Cello,  sein 
Adjutant  Geige  und  der  Oberpräsident  Klavier. 
Die  Familie  tet  intakt,  wenn  es  auch  Unterschie¬ 
de  zwischen  den  Generationen  gibt.  Der  Gene¬ 
ral  Hebt  Beethoven,  und  seine  Kinder  wollen 
lieber  Wagner  hörpn.  Daß  die  Tochter  Carla 
sich  nicht  an  einen  älteren  Husarenoberst  verhei¬ 
raten  lassen,  sondern  Malerin  werden  will  gibt 


zwar  Anlaß  zur  Sorge,  aber  keinen  Bruch  mit 

den  intern. 

Die  Erinnerungen  Friedrich  Franz  v.  Unruhs, 
der  zehn  Jahre  jünger  ist  als  sein  Bruder  Fritz 
und  erst  Sextaner  war,  als  die  Familie  Königs¬ 
berg  verließ,  haften  naturgemäß  mehr  an  den 
kleinen  Dingen  der  Kinderzett,  dem  grollen  Gar- 
len,  den  Schwänen  auf  dem  Schloßteich,  dem 
Freischwimmen  in  der  Militärbadeanstalt  im 
Oberteich,  Eisläufen  und  Schlittenfahrten,  Got¬ 
tesdiensten  im  Dom  und  in  der  Schloßkirche,  an 
kleinen  Erlebnissen  mit  den  Geschwistern  und 
der  Erzieherin,  dem  „Fräulein*.  Friedrich  Franz 
v.  Unruh  ist  erst  nach  schweren  Erlebnissen  zu 
den  Erkenntnissen  über  Preußen  gelangt,  mit 
denen  dieser  kleine  Aufsatz  geschlossen  werden 
soll,  aber  sie  sind  doch  gekeimt  auf  dem  Boden 
der  preußischen  Krönungsstadt,  in  der  die  Fa¬ 
milientradition  sich  bestätigt  fand. 

Typische  Merkmale 

„Ich  meinte,  in  der  Formung  des  ganzen  Le¬ 
bens,  der  Durchdringung  von  innen  her  ein 
typisches  Merkmal  des  Preußentums  zu  erken¬ 
nen.  Daß  es  bildend  und  prägend,  vom  Kern  nach 
außen,  vom  Kleinsten  bis  ins  Größte  hin  wirkte, 
schien  mir  kennzeichnend  für  den  preußischen 
Staat.  Sein  Gesetz  —  Gesetz  im  weitesten  Sinne 
—  gründete  sich  auf  das  preußische  Ethos.  Dies 
Ethos  galt  unbedingt.  Wie  die  Fahne  schwarz¬ 
weiß  war,  so  waren  hier  Recht  und  Unrecht, 
Gut  und  Schlecht,  Rein  und  Unrein,  Licht  und 
Dunkel  kompromißlos  geschieden.  Kein  Sowohl- 
Als-audi,  sondern  Entweder-Oder,  also  immer  nur 
eines.  Die  vielfachen  Tugenden,  die  als  preußisch 
gerühmt  wurden,  schienen  mir  nur  verschiedene 
Auswirkungen  einer  gleichen  Gesinnung.  Kants 
kategorischer  Imperativ  war  uns  eingeimpft  wor- 
den.  Die  „zwei  Dinge*,  die  ihn  mit  „stets  gleicher 
Bewunderung*  erfüllten:  „Der  gestirnte  Himmel 
über  mir  und  das  moralische  Gesetz  in  mir* 
waren  auch  uns  als  wegweisend  hingesteltt. 

Im  Irrationalen  verankert 

Noch  unmittelbarer  hatte  mich  das  im  „ge¬ 
stirnten  Himmel*  verfestigte  Ethos,  die  Bindung 
des  Ich  an  die  höhere  Ordnung,  in  Kleists  „Prinz 
von  Homburg*  berührt.  Den  Weg  von  tief  mensch 
I i eher  Todesfurcht  bis  zur  Freiheit,  das  Gesetz 
zu  bejahen,  auch  wenn  es  das  Leben  fordert, 
dies  Ethos  erkannte  ich  als  Kernkraft  des  Preu¬ 
ßentums,  und  die  einzelnen  Tugenden  fächer¬ 
ten  sie  nur  auf.  Gehorsam,  Treue,  Opferwille, 
Zucht.  Rechtlichkeit,  Pflichtgefühl,  Einfachheit, 
Unbestechlichkeit,  Tapferkeit  hatten  den  gleichen 
Nenner.  Ich  sah  auch,  daß  unser  dem  Anschein 
nach  rationales  Preußenlum,  dem  Spott,  Ironie 
und  hausbackene  Tüchtigkeit  näher  lagen  als 
jedwedes  Pathos,  vollständig  im  Irrationalen, 
in  der  metaphysischen  Kraft,  die  sich  im  Gewis- 
sen  kundtut,  verankert  war. 

Das  gab  den  preußischen  Tugenden  die  Be¬ 
sonderheit,  Gehorsam,  strikt  verlangt  und  ge¬ 
leistet,  war  doch  kein  Kadavergehorsam  Er 
kannte  Grenzen,  die  freilich  weit  hinausgerückt 
waren,-  ruht«  er  doch  m  der  Sicherheit,  daß  der 


Befehlende  demselben  Ethos  unterstand  wie  der 
Gehorchende.  Befolgung  verbrecherischer  Be¬ 
fehle  fand  in  keinem  „Befehl  ist  Befehl*  Ent¬ 
schuldigung,  und  nichts  wäre  wohl  einem  Preu¬ 
ßen  von  alter  Art  fremder  gewesen,  als  sich 
aul  einen  Befehlsnotsland  zu  berufen.  Da  bot 
man  lieber  den  Kopf  an.“ 

„Von  Pflichten  war  in  Preußen  stets  mehr  als 
von  Rechten  zu  hören.  Dodi  sie  drückten  den 
Preußen  nicht.  Sie  waren  sein  Stolz,  sein  Beitrag 
zur  Wahrung  der  großen,  für  alle  maßgebenden 
Ordnung.  Hohe  Ämter  begehrte  er  nicht,  um 
Macht  auszuüben,  sondern  in  möglichst  umfassen¬ 
dem  Dienst  als  Erhalter  und  Förderer  der  Ord¬ 
nung  mitwirken  zu  dürfen.  Freiheit  war  ihm  nicht 
Befreiung  von  Lasten,  sondern  Zulassung  zu  hö¬ 
herer  Bewährung.  Dem  entsprach  es.  daß  Schlicht¬ 
heit  der  Lebensführung,  selbst  Armut,  als  Wert, 
nicht  als  Mangel  galten.  Wer  mehr  hatte  als  die 
Kameraden,  verbarg  dies,  und  ich  habe  erstaunt 
in  späteren  Jahren  erfahren,  daß  einige  meiner 
Regimentskameraden  reiche  Leute  gewesen  sind. 
Sie  hatten  nichts  merken  lassen.  Mit  „Wirt¬ 
schaftswunder*  hätte  der  preußische  Offizier  und 
Beamte  nichts  anfangen  können.  Materielle  Gü¬ 
ter  waren  ihm  unwichtig.  Man  schlug  sie  nicht 
aus,  aber  suchte  sie  nicht.“ 


Kurz  berichtet 

CDU  gegen  Ehrenbürger  Brandt 

Die  Berliner  CDU  hat  sidi  im  Ältestenrat  des 
Berliner  Abgeordnetenhauses  dagegen  aus¬ 
gesprochen,  Bundeskanzler  Brandt  zum  57.  Ge¬ 
burtstag  am  18.  Dezember  die  Ehrenbürger¬ 
würde  der  Stadt  zu  verleihen. 

BdV-Gespräch  mit  SPD-Präsidium 

Auf  Wunsch  des  BdV  wird  das  SPD-Präsidium 
mit  der  Führung  des  Bundes  der  Vertriebenen 
voraussichtlich  Ende  November  zu  einem  Ge¬ 
spräch  Zusammenkommen.  Wichtigste  Themen 
des  geplanten  Meinungsaustausches  werden  die 
Ost-  und  Deutschlandpolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  sowie  auch  Fragen  des  Lastenausgleichs 
und  der  materiellen  wie  der  gesellschaftlichen 
Eingliederung  sein. 


MdB-Rollmann  für  Minderheitenschutz 

In  einer  an  die  Bundesregierung  gerichteten 
Frage  möchte  der  Hamburger  CDU-Bundestags- 
abgeordnete  Rollmann  Auskunft  darüber  erhal¬ 
len,  ob  der  Vertrag  mit  der  Volksrepublik  Po¬ 
len  auch  dann  unterzeichnet  wird,  wenn  die 
polnische  Regierung  eine  gerechte  Lösung  für 
die  in  Polen  lebenden  Deutschen  ablehnt.  Der 
CDU-Bundeslagsabqeordnete  warnt  die  Regie¬ 
rung  davor,  die  Minderheitenfrage  bei  Verein¬ 
barungen  mit  Polen  auszuklammern. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen ... 

|  Die  Kartei  de«  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anichrllt.  Melden  Sie  deabalb  jeden  Wohnungi- 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerapp 

Krclsvertreter:  Heinz  Czerllnskl.  «I  Hilden,  Mozart. 
slraDe  17,  Telefon  0  21  04 ' 21  St  41. 

nie  Treffen  ln  Stuttgart,  Hannover  und  Mettmann 
sind  vorüber.  Die  große  Beteiligung  zeigt  nicht  nur 
das  Interesse  für  das  außenpolitische  Geschehen 
um  unsere  Heimat,  sondern  Ist  auch  eine  Bestäti¬ 
gung  der  Arbeit  der  Kreisvertretung.  —  Am  10.  Ok¬ 
tober  fand  die  Sitzung  des  Kreistages  Angerapp 
statt.  Als  Gäste  haben  u.  a.  daran  tellgcnommen  der 
Bürgermeister  unserer  Patenstadt,  Sommer,  von  der 
Stadtverwaltung  Mettmann  Amtmann  Krell  und 
rrtiuleln  Volkmann.  Der  Kreisvertreter  gab  seinen 
Tütlgkelts-  und  Geschäftsbericht,  der  genehmigt 
wurde.  In  offener  Weise  versuchte  der  Kreisver¬ 
treter  aufgetretene  Schwierigkeiten  mit  einer  im 
Rat  der  Patenstadt  vertretenen  Partei  aus  der  Sicht 
der  Vertriebenen  zu  klären  und  auszuräumen.  Er 
traf  die  Feststellung,  daß  in  einem  Patenschafts¬ 
verhältnis  Bundes-  und  Partclpolltlk  keinen  Raum 
habe,  sondern  daß  allein  die  menstSillchen  Beziehun¬ 
gen  zwischen  den  vertriebenen  Angerappern  und 
den  Bürgern  der  Patenstadt  Im  Mittelpunkt  stehen 
sollten.  Anstelle  des  verstorbenen  Mitglieds  des 
Kreistages,  Eduard  Kapteinat,  wurde  für  den  Be¬ 
zirk  Lautcrsec  Heinz  Wlttkat,  43  Essen,  Langenbeck- 
straße  19.  gewählt.  Als  Vertreter  der  Gruppe  Ange- 
rapp/Darkehmcn  In  Berlin  wurde  der  Vors.  Rein¬ 
hold  Peter,  1  Berlin  47,  Maiersteig  28.  In  den  Kreis¬ 
tag  berufen.  Der  Kreistag  beschloß  die  Durchfüh¬ 
rung  von  drei  Treffen  im  Jahr  1971  und  zwar  In 
Hamburg,  Stuttgart  und  Mettmann.  Die  Termine 
werden  noch  Im  Ostpreußen blatt  bekanntgegeben. 
Das  Jahreshaupttreffen  ln  Mettmann  wird  mit 
Sicherheit  erst  Im  Oktober  stattfinden,  damit  unsere 
alten  Landsleute  die  verbilligten  Fahrkarten  in  An¬ 
spruch  nehmen  können.  Am  Abend  des  10.  Oktober 
waren  die  bereits  In  Mettmann  anwesenden  Ange- 
rapper  Gäste  einer  Veranstaltung  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien,  auch  trafen  sich  die  ehemaligen 
Schüler  der  Oberschule  Angerapp.  Der  11.  Oktober 
begann  mit  einer  Kranzniederlegung  am  Ehren¬ 
mal  auf  dem  Friedhof  und  am  Angerapp-Steln.  Um 
H  Uhr  begann  das  Jahreshoupttreffen  im  Kolping¬ 
haus,  an  dem  auch  der  Bürgermeister  der  Paten- 
stadt,  Vertreter  von  Rat  und  Verwaltung.  Abord¬ 
nungen  von  anderen  Landsmannschaften  und  des 
Vereins  der  „Aulen  Mcttmanner“  teilnahmcn.  Nach 
Grußworten  durch  den  Bürgermeister  sprach  der 
Krelsvcrtreter.  Dann  kam  das  heimatliche  Gespräch 
zu  seinem  Recht.  Man  trennte  sich  erst  In  den 
Abendstunden  mit  einem  Auf  Wiedersehen  lm  Jahre 
1971, 

Treffen  ehemaliger  Oberschüler.  Ein  lange  geheg¬ 
ter  Wunsch  ging  endlich  in  Erfüllung:  Am  Vorabend 
des  Kreishaupttreffens  fand  zum  erstenmal  ein  Tref¬ 
fen  der  „Ehemaligen“  der  Angerapper  Oberschule 
statt.  Der  hierfür  vorgesehene  Raum  war  fast  zu 
klein,  um  alle  Teilnehmer  zu  fassen.  Lm.  Tcümer, 
ehemaliger  Lehrer  der  Schule,  der  In  Hamburg  zum 
Leiter  der  Traditionsgemeinschaft  gewählt  worden 
war.  begrüßte  herzlich  die  Erschienenen,  insbeson¬ 
dere  Frau  Niegisch,  die  Gattin  des  verstorbenen 
Studienrats  Niegisch.  Einen  Kartengruß  hatte  Fräu¬ 
lein  Dumont  gesandt,  die  am  Kommen  leider  ver¬ 
hindert  war.  Es  wurde  ehrend  der  Toten  gedacht, 
derer,  die  In  heimatlicher  Erde  ruhen,  der  Toten 
des  Krieges  und  der  Vertreibung  und  der  Toten 
der  Nachkriegszeit.  Lm.  Teßmer  skizzierte  kurz  die 
Entwicklung  der  Schule,  nannte  Namen  der  Lehrer, 
wandelte  mit  den  Anwesenden  In  Gedanken  noch 
einmal  durch  dte  Räume  des  Schulgebäudes  und 
durch  die  Straßen  der  kleinen  Stadt.  Seiner  Bitte, 
Ihn  aus  Altersgründen  von  dem  Amt  des  Leiters 
der  Traditionsgemeinschaft  zu  entbinden,  wurde 
nicht  stattgegeben,  und  so  erklärte  er  sich  schließ¬ 
lich  bereit,  es  noch  ein  Jahr  weiterzuführen.  Es  be- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


stand  der  einmütige  Wunsch,  das  Treffen  lm  näch¬ 
sten  Jahr  zu  wiederholen,  lm  gemeinsamen  Erin¬ 
nern.  im  Gespräch  hinüber  und  herüber  wurde 
manches  Vergangene  lebendig,  erschütterte  auch 
manch  schweres  Schicksal.  Im  Verlauf  des  Abends 
konnte  Lm.  Teßmer  auch  den  Kreisvertreter  und 
„Ehemaligen-,  Heinz  Czerlinkski,  begrüßen,  der  der 
Traditionsgemeinschaft  seine  Unterstützung  zusagte. 
Gern  nahm  Teßmer  den  Auftrag  entgegen,  an  alle 
noch  erreichbaren  Lehrer  Grußbotschaften  zu  sen¬ 
den,  ebenfalls  an  Oberstudiendirektor  Dr.  Dehnen, 
den  Initiator  ostpreußischer  Schulpatenschaften. 
Manch  heitere  Note  brachte  „Onkel  Bremse".  Lm. 
Thcws,  in  das  Treffen  und  erst  lange  nach  Mitter¬ 
nacht  trennte  man  sich. 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  v.  Lcnski-Kattenau, 

*Z863  Kitterhude,  Am  Kamp  26.  Telefon  (H  20  12  •  4  79. 

Bestellungen  für  das  Stallupüner  Ifelmatbuch  Jetzt 
aufgeben.  Das  lang  erwartete  Heimatbuch  unserer 
••ngeren  Heimat  wird  zu  Weihnachten  fertig  sein. 
Es  sollte  auf  keinem  Gabentisch  fehlen.  Wenn  noch 
nicht  geschehen,  so  geben  Sie  bitte  sofort  Ihre  Be¬ 
stellung  durch  Einsenden  von  20.—  DM  auf  die  Post- 
schecknr.  der  Kreisgemeinschaft  Ebenrode,  Post¬ 
scheckkonto  Frankfurt/Main  189  711  auf.  Heute  wird 
Ihnen  noch  dieser  Vorzugspreis  eingeräumt.  Durch 
Ihre  Einsendung  helfen  auch  Sie  an  der  Vorfinanzie¬ 
rung  dieser  wertvollen  Bücher. 

Gumbinnen 

Krclsvertreter:  Dietrich  Goldbeck,  4812  Brackwedc. 
Eichenstraße  14,  Telefon  05  21/4  10  55. 

Schülertreffen  in  Frankfurt:  Neuer  Treffpunkt 
chem.  Schüler(tnnen)  aus  dem  Raum  Frankfurt/M. 
Cafe  Hauptwache,  Nebenraum,  Sonnabend.  14.  No¬ 
vember.  ab  14.30  Uhr.  (Verbindungen:  ab  Hauptbahn¬ 
hof  Linien  24  und  25  bis  Hauptwache.  Sonst  Linien 

2.  3,  4,  6,  7,  10,  12,  14,  15  bis  Haltestelle  Goetheplatz 
und  eine  Minute  Fußweg  bis  Cafe  Hauptwache). 
Herbst,  Wiesenau  49,  Telefon  72  70  91. 

Dokumentation  üher  den  Kreis  Gumbinnen  1945 
bis  1949:  Nachdem  unsere  Heimat  am  22.  Januar  1945 
von  der  Roten  Armee  besetzt  worden  War.  befanden 
sich  noch  bis  1949  in  Gumbinnen  selbst  sowie  an 
verschiedenen  Orten  im  Kreise  einzelne  und  auch 
In  Lagern  oder  Wohngemeinschaften  zusammenge¬ 
faßte  .deutsche  Einwohner.  Diese  stammten  zum 
Teil  auch  aus  anderen  Gegenden  Ostpreußens.  Es 
wird  angestrebt,  von  möglichst  vielen  solchen  in 
Gumbinnen  und  lm  Kreise  damals  wohnhaften  Per¬ 
sonen  eine  genaue  Schilderung  der  damaligen  Ver¬ 
hältnisse  und  eigenen  Erlebnisse  zu  sammeln,  um 
sie  baldmöglichst  für  einen  wahrheitsgemäßen  Zu¬ 
standsbericht  auszuwerten.  Alle  ln  Betracht 
kommenden  Personen  bitten  wir.  sich  umgehend 
mH  heutiger  und  damaliger  Anschrift  zu  melden. 
Auch  andere  Personen,  von  denen  man  weiß,  daß 
sie  damals  bis  zur  letzten  Ausweisung  1949  ln  unse¬ 
rem  Kreis  gelebt  haben,  können  gemeldet  werden. 
Alle  Mitteilungen  an  Stadt  Bielefeld,  Geschäftsstelle 
Patenschaft  Gumbinnen,  48  Bielefeld,  Postfach  181, 
erbeten! 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvcrtreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt,  Gießen.  Krclsvertreter  Land:  Frllz  Naujoks, 
Krefeld.  Geschäftsstelle:  415  Krefeld-Fischeln.  Kölner 
Straße  517.  Telefon  0  21  51  •  «3  2«  55. 

Ilelmatgruppe  Krefeld:  Die  Helmatgruppc  Krefeld 
lädt  alle  Landsleute  In  und  um  Krefeld  zu  einem 
zwanglosen  Stammtisch  Freitag.  13.  November.  Gast¬ 
stätte  Gleumes,  Krefeld,  Sternstraßc  12.  ab  20  Uhr, 
recht  herzlich  ein. 

Ilelmatgruppe  Stuttgart:  Die  in  Stuttgart  und  Um¬ 
gebung  wohnenden  Insterburger  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  und  Bekannten  werden  Freitag.  4.  Dezem¬ 
ber,  18  Uhr.  zum  letzten  diesjährigen  Treffen  Ins 
Hotel  Wartburg,  Stuttgart,  Lange  Straße  49,  unweit 
vom  Hauptbahnhof.  eingeladen.  Das  Treffen  ist  mit 
einer  kleinen  Weihnachts-  bzw.  Jahresabschlußfeier 
verbunden.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Geschäftsstelle:  Wir  bitten  alle  Landsleute.  An¬ 
fragen  direkt  an  die  Geschäftsstelle  der  Krelsge- 
melnschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V.,  415 
Krefeld,  Kölner  Straße  517,  Rathaus  Fischeln,  zu 
richten,  da  nur  dann  die  Gewähr  für  schnellste 
Erledigung  gegeben  Ist. 


Königsberg-Stadt 


Erster  Stadtvertreter:  Prof  Dr  Fritz  Gause,  Essen 
Geschäftsstelle :  Harry  Jan/.cti,  2  Hamburg  62.  Tweel- 
tenbek  103.  Telefon  04  11/5  24  34  24. 

Die  BtirgschulKemeinschaft  Königsberg  (Pr.)  e.  V. 
führte  am  24. /25.  Oktober  In  Limburg  Ihr  HerD’st- 
treffen  durch.  Mit  ihren  Damen  wurden  fast  50  Teil¬ 
nehmer  vorbildlich  lm  Dom-Hotel  betreut.  Bereits 
am  Abend  des  23.  saß  ein  ansehnlicher  Kreis  mit 
dem  Bojährlgen  Ehrenmitglied  Studienrat  a.  D. 
Schaknics  und  seiner  Gattin  zusammen.  Am  Vor¬ 
mittag  des  24.  trafen  die  meisten  Teilnehmer  ein, 
wobei  ln  diesen  Stunden  großes  Interesse  das  ausge¬ 
legte  umfangreiche  Photoarchiv  fand.  Ein  gemein¬ 
sames  Essen  mit  einem  Blumengruß  für  die  Damen 
leitete  offiziell  das  Treffen  ein.  Besondere  Freude 
machte  die  Teilnahme  von  Regierungs-  und  Baurat 
a.  D.  Tucholskl.  82  Jahre  alt.  und  dessen  Gattin 
sowie  die  Teilnahme  von  Oberstudien  rat  a.  D.  Jop- 
ski.  Nach  einer  Domführung  fanden  sich  die  Da¬ 
men  zu  einer  Kaffeestundc.  die  Mitglieder  zur  Jah¬ 
resversammlung.  Nach  einer  Totenehrung  wurden 
mit  großem  Ernst  die  Aufgaben  behandelt,  die  sich 
die  Burgschulgemeinschaft  mit  ihrer  Satzung  ge¬ 
geben  hat.  Dazu  gehören  die  weitere  Ausgestaltung 
des  Burgschulzimmers  ln  der  Patenschule,  dem  Mer- 
cator-Gymnasium  ln  Duisburg,  und  die  innere  Festi¬ 
gung  der  Burgschulfamilie.  Der  Vorstand  wurde 
mit  Dank  entlastet  und  einstimmig  mit  Erzberger. 
Lablnsky,  Schulz  und  Wormit  wiedergewählt.  Zu 
beratenden  Beisitzern  wählte  die  Versammlung  Ku- 
bic-kt  und  Perband.  Der  Abend  vereinigte  alle  Teil¬ 
nehmer  zu  einem  gemütlichen  Beisammensein,  das 
mit  dem  Film  „Königsberg“  und  Filmaufnahmen 
von  früheren  Treffen  eingeleitet  wurde.  Musik. 


Vorträge  in  Mundart  und  kleine  U be r rasch un ge t», 
wie  Bärenfang  und  Fleck  für  die  Mitglieder  ließen 
die  Stunden  schnell  vergehen.  Am  meisten  Freude 
machten  die  Vorträge  der  ältesten  Teilnehmer  Tu- 
cholski  und  Schaknles.  Ein  Tänzchen  Heß  “*ef®n 
schönen  Tag  auskllngen.  Ein  gemeinsames  früh¬ 
stück  führte  am  25.  die  Burgschulfamille  noch  ein- 
m  alzusammen.  Alle  schieden  dann  von  Limburg 
mit  einer  schönen  Erinnerung  an  freudige  und  be¬ 
sinnliche  Stunden.  —  Anfragen  an  diese  stetig  wach¬ 
sende  Lehrer-  und  Schülergemelnschaft  der  ehern. 
Burgschulc  Königsberg  Pr.  sind  zu  richten  an: 
Direktor  Kurt  Erzberger,  4  Düsseldorf,  Theodor- 
Storm-Straße  4. 

Neidenburg 

Kreisvertreter;  Paul  Wagner.  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  502.  Telefon  08  71  52  11 

Den  vielen  Landsleuten,  die  anläßlich  meiner  Er¬ 
krankung  mit  Genesungswünsehen  meiner  gedach¬ 
ten,  danke  Ich  auf  diesem  Wege  herzlich.  Wagner 

Orteisburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  328  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  12«  Telefon  0  32  81  22  92 

Kreistag  (Fortsetzung  des  Berichts  aus  Folge  44): 
Der  Kreisgeschäftsstelle  obliegt  die  Betreuung  aller 
Angehörigen  des  Heimatkreises.  Neben  Kartel- 
arbeltcn,  Suchdienst,  Bllderarchlv  bringt  die  Haupt¬ 
arbeit  der  Schriftverkehr  mit  unseren  Landsleuten, 
Behörden,  Sozial-  und  Verwaltungsgerlchtcn,  An¬ 
wälten,  DRK,  Bundesarchiv.  Einwohnermeldeämtern 
usw.  Nachdem  die  von  Oberstudtendlrektor  Dr.  Max 
Meyhöfcr  erarbeitete  Werke  „Der  Kreis  Ortels- 
burg"  und  „Die  Landgemeinden  des  Kreises  Ortcls- 
burg“  bereits  ln  Buchform  erschienen  sind.  Hegt 
„Die  Geschichte  der  Stadt  Passenhelm",  gleichfalls 
von  Dr.  Meyhöfer  bearbeitet,  nun  ebenfalls  als 
Manuskript  vor  Ober  die  Drucklegung  wird  zur 
Zelt  verhandelt.  Ein  ..Ergänzungsband  über  die 
Landgemeinden“  befindet  sich  kurz  vor  seiner 
Fertigstellung.  Anschließend  erstattete  Grothe  den 
Kassenbericht  und  ln  Vertretung  auch  den  Kassen- 
prüfungsborlcht.  Auf  Antrag  von  Greschkowitz 
wurde  dem  Vorstand,  der  Geschäfts-  und  Kassen- 
führung  Entlastung  erteilt.  Für  die  Durchführung 
der  Wahl  des  Geschäftsführenden  Vorstandes  wurde 
Behrendt  zum  Wahlleiter  bestimmt.  Bel  dieser,  wie 
auch  bei  den  weiteren  Wahlen,  ergab  sich  Einstimmig¬ 
keit.  Kreisvertreter:  Brenk;  1.  Stellvertreter:  Klärung 
steht  noch  aus  wegen  unvorhergesehener  Er¬ 
krankung  des  Kandidaten;  2.  Stellvertreter:  Heybo- 
wltz;  Kreisschatzmeister:  Grothe.  Betrat:  Behrendt. 
Blella.  Fldorra,  Glaß,  Greschkowitz,  Mey.  Kassen¬ 
prüfer:  Pszolla,  Birkwald.  Behrendt.  Desens.  Mit¬ 
glieder  der  Schlichtung«-  und  Schledsstelle:  Büther. 
Pszolla.  Biermanskl,  Dünnbier.  Zum  Abschluß  der 
Kreistagssitzung  hielt  Studiendirektor  Dr.  Teschner. 
Essen,  einen  Vortrag  über  „Die  deutsch-polnische 
Nachbarschaft“.  Krclsvertreter  Brenk  beendete  dte 
Sitzung  mit  herzlichem  Dank  an  Oberbürgermeister 
Urbanski  und  die  Patenstadt,  an  alle  Gäste  und  die 
Mitglieder  des  Kreistages.  Er  dankte  besonders  allen 
ausgeschiedenen  Kreistagsmitgliedern  sehr  herzlich 
für  Ihre  langjährige  treue  Mitarbeit  In  diesem 
Gremium.  Auf  Einladung  des  Oberbürgermeisters 
fand  anschließend  ein  kleiner  Empfang  Im  Parkhaus 
statt,  der  der  menschlichen  Begegnung  diente  und 
tn  dessen  Verlauf  der  Oberbürgermeister  die  weitere 
Unterstützung  unserer  Heimatarbeit  durch  die 
Patenstadt  zusicherte. 


1.  Aus  Allenstein,  Unterkirchenstraßc  •— 12,  wird 
Gisela  B  e  h  1  a  u,  gcb.  1943.  gesucht  von  Ihrem 
Großvater  Josef  Mlchalzlk.  Die  Mutter  Gertrud 
Behlau,  geb.  Mlchalzlk,  geh.  27.  März  1922.  und 
der  Vater  Rudolf  Behlau  werden  ebenfalls  gesucht. 

2.  Aus  Bombltten,  Kreis  Heiligenbell,  wird  Christel 
K  o  m  k  e,  geb.  21.  September  1937,  gesucht  von  Ihrer 
Schwester  Herta  F  e  t  z  e  r,  geb.  Komke.  Die  Ge¬ 
suchte  wurde  lm  März  1945  von  ihrer  Mutter  und 
Ihren  Schwestern  Frieda  und  Grete  getrennt. 

3.  Aus  Johannisburg  wird  Renate  Schwab,  geb. 
12.  März  1833.  gesucht  von  Ihrer  Schwester  Marianne, 
geb.  17.  Juli  1938.  Die  Gesuchte  war  bis  1947  ln  einem 
Kinderheim  in  Wiek  auf  Rügen  untergebracht. 

4.  Aus  Könlgsberg-Sellgenfeld  wird  Klaus  K  r  ö  - 
m  e  r,  geb.  lm  Mal  1943.  gesucht  von  seinen  Ge¬ 
schwistern  Heinz,  Waltraud,  Dorothea,  Lothar  und 
Wolfgang.  Bis  Ende  des  Jahres  194«  lebten  Eltern 
und  Kinder  noch  zusammen  ln  Kummerau  bei  Kö¬ 
nigsberg.  Nach  dem  Tode  der  Eltern  kamen  die  Ge¬ 
schwister  ln  ein  Waisenhaus.  Klaus  wurde  damals 
von  Ihnen  getrennt. 

5.  Aus  Königsbcrg-Schönfließ  wird  Gerhard  SU- 
d  1  c,  geb.  28.  August  1939,  gesucht  von  seiner  Mutter 
Frida  S  t  a  d  I  e.  Der  Gesuchte  Ist  lm  März  1947  auf 
der  Fahrt  nach  Litauen  von  seiner  Mutter  getrennt 
worden. 

6.  Aus  Korschen,  Kreis  Rastenburg,  wird  Ingrid 
J  e  u  b,  geb.  10.  Dezember  1941,  gesucht  von  Ihrer 
Mutter  Elll  J  e  u  b.  Im  Januar  1945  flüchtete  die 
Mutter  mit  Ihren  sechs  Kindern  nach  Braunsberg. 
Bel  einem  Fliegerangriff  ln  Braunsberg  wurde  die 
Mutter  mit  Ihren  Kindern  lm  Hause  Adolf-Hltlcr- 
Platz  verschüttet.  Ingrid  Jeub  wurde  gerettet  und 
mit  ihrer  Schwester  Renate  in  das  Lazarett  nach 
Braunsberg  und  von  dort  angeblich  nach  Frauenburg 
gebracht.  Sie  hatte  eine  Kopfverletzung.  Ingrid  trug 
ein  dunkelblaues  Strickkleid,  eine  dunkelblaue 
Strickjacke  braune  Strümpfe  und  braune  hohe 
Schnürschuhe.  Am  rechten  Fuß  hatte  Ingrid  Jeub 
Brandwunden  und  von  Geburt  unter  dem  Brustbein 
ein  größeres  Gewächs,  vermutlich  Bruch. 

7.  Aus  Markthausen,  Kreis  Labtau,  werden  die 
Brüder  Radzuwelt:  Heinz,  geb.  12.  November 
1941,  und  Bruno,  geb.  3.  August  1839,  gesucht  von 
ihrer  Mutter  Gertrud  Radzuweit,  geb.  Wittösch. 
Die  Gesuchten  wurden  1948  von  ihrer  Mutter  ge¬ 
trennt. 

8.  Aus  Ostpreußen  wird  Fred!  Karnotzkl  oder 
Karnetzkl,  gcb.  8.  Oktober  1936.  gesucht  von  seinem 
früheren  Pflegevater  August  Jung.  Der  Gesuchte 
befand  steh  1946  ln  einem  Heim  In  Meerane  und 
wurde  von  dem  Ehepaar  Jung  als  Pflegekind  auf¬ 
genommen.  1948  hat  er  seine  Mutter  gefunden  und 
soll  seit  1957  im  Bundesgebiet  leben. 

9.  Aus  Pr.-Eylau  wird  Siegfried  Bernstein, 
geb.  21.  Oktober  1939,  gesucht  von  seiner  Schwester 
Gerda  Tetzlaff,  geb.  Bernstein.  Der  Gesuchte  wurde 
im  Oktober  1947  von  seiner  Schwester  getrennt.  Ver¬ 
mutlich  Ist  Siegfried  Bernstein  in  ein  Waisenhaus 
gekommen. 

10.  Aus  Wletzheim,  Kreis  Schloßberg,  wird  Klaus 
K  1  u  n  k  a  t,  geb.  27.  Juni  1938,  gesucht  von  seiner 
Mutter  Herta  Klunkat,  geb.  Felge.  Der  Gesuchte 
soll  1947  aus  dem  früheren  Waisenhaus  Budwethen, 
Kreis  Eichniederung,  nach  Mitteldeutschland  gekom¬ 
men  sein,  vermutlich  nach  Erfurt  oder  Eisenach. 
Klaus  kann  sich  auch  Endrlkat  nennen,  da  er 
sich  zuletzt  bet  seiner  Tante  Anna  Endrlkat  auf¬ 
gehalten  hat. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  U,  Post¬ 
fach  8047,  unter  Kindersuchdienst  10/10. 

Junge  Ostpreußen, 

die  ihre  Angehörigen  suchen! 

t.  Für  Paul  S  a  u  1  i  c  h  (Säulig),  geb.  25.  Oktober 
1941,  werden  Angehörige  gesucht.  Paul  kam  mit 
einem  Kindertransport  lm  November  1947  aus  Ost¬ 
preußen.  Er  könnte  aus  Königsberg  oder  Insterburg 
summen.  Seine  Personalien  sind  wahrscheinlich 
fraglich.  Er  erinnert  sich  an  einen  älteren  Bruder. 

2.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für 
Erhard  Korn,  geb.  etwa  1941.  Vermutlich  summt 
Erhard  aus  Ostpreußen.  Die  Eltern  sollen  ln  einer 
großen  SUdt  ln  einem  MleUhaus  gewohnt  haben, 
in  dem  der  Vater  Hausmeister  gewesen  sein  könnte. 


c 


Auskunft  wird  erbeten  über 


Kömushutie)  El  wurde  am  25  Oktober  1944  nach 
Rastenburg  zur  Panzer jäger-Ausblldungs-Abtellung 
etnbe rufen  und  Ist  seitdem  verschollen. 

Angehörige  der  Kamille  Anton  Fulige, 
Großbauer  aus  Blankensee,  Kreis  Hellsberg.  Zur 
Familie  gehörten  drei  Töchter  und  ein  Sohn  namens 

"“^Schlächtermeister  Willi  Jcndrlch  oder 
Geridrlch?  (gcb.  etwa  191)4  07)  aus  dem  Kreis  Lötzen 

(Heimatwohnort  untekannt).^  ^ 

.aVtliai  Kreis  Lablau.  Er  ist  1943  als  Soldat  (Unter- 
offlzJer)  bei  den  Kämpfen  um  Stalingrad  angeblich 
verwundet  worden  und  soll  dann  mit  mehreren 
Kameraden  ln  Richtung  Hamburg  ab  transportiert 
werten  «ln.  Er  wird  von  seinem  kranken  Vater, 

Eduard  Jettkowsk^ge^uchL  ^  A  Slr 

wohnte  ln  einem  kleinen  Häuschen  am  Sri) loß  und 
wir  mit  einem  Regierungsbeamten  ln  Allenstetn 
smrhelrateb  'dessen  Name  tat  leider. ■***! bekannt. 

steefrted  Krause,  geb.  1927,  aus  winen- 
h’  V  Kreis  Orteisburg.  Der  Vermißte  wurde  mit 
I  nndsmami  David  ab  Januar  1945  beim  Wach¬ 
regiment  Groß  Deutschland  ausgeblldet.  Die  Rekru- 
tenkompanlen  wurden  ob  März  und  April  lm  Oder- 
geblet  (MUnchberg)  eingesetzt  “Uen  ln  rusai- 

sehe  Gefangenschaft  (Thorn-Smolensk)  geraten  sein. 
Eine  Feldpostnummer  war  nicht  vorhanden. 

.  ,  Paul  Lemke  und  Frau  Lina,  geb.  Widder, 
aus  Mükühnen.  Gemeinde  Parthelnen.  Kreis  Heill- 
genbell.  Herr  Lemke  war  Bürgermeister  der  Ce- 
meinrie  Parthelnen. 

den  Oberinspektor  Obereigner  und  die 
Kontoristin  Fräulein  R  e  h  a  g,  beide  sind  auf  dem 
Gut  Dr.  Herbert  Brandes,  Fchlbrücken.  Kreis  In¬ 
sterburg,  tätig  gewesen  und  werden  von  Frau  Paula 
Maeder?  gcb.  Etchner,  ln  einer  Verstcherungssaüie 
als  Zeugen  gesucht.  _ „  . 

Kurt  Paul  (geh.  Januar  1900/01  ln  Memel 
oder  Umgebung),  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Dan¬ 
zig.  Lnnggasse.  Er  ist  1943  oder  1944  zur  Wehrmacht 
eingezogen  worden,  Truppenteil  unbekannt. 

.  Lisa  Pfeffer,  geb.  Melchln  (geb.  5.  Sep¬ 
tember  1901).  aus  Königsberg.  Hinterroßgarten  M. 

die  Zimmermeister  oder  Bauunternehmer 
Ernst  Richter,  aus  Rößel,  Albert  Schäfer,  aus 
Wilkendorf,  Kreis  Rastenburg,  und  Max  S  c  h  a  u  d  e, 
aus  Plönhöfen,  Kreis  Rößel;  ferner  Uber  Zlcgetmel- 
ster  Schade,  tätig  gewesen  in  der  Ziegelei  der 
Gutsverwaltung  Loßainen,  Kreis  Rößel.  Die  Genann¬ 
ten  werden  in  einer  Rentenangelegenhelt  als  Zeu- 
gen  gesucht. 

.  .  .  Alfred  R  o  m  e  y.  geb.  3.  September  1924  ln 
Königsberg.  Er  war  Soldat  bei  der  Einheit  Feld¬ 
postnummer  23  237  und  gab  die  letzte  Nachricht  lm 
Dezember  1844  aus  Lübbecke  (Westfalen). 

Frau  Unruh,  etwa  80  Jahre  alt.  und  deren 
drei  Söhne,  zwischen  50  bis  60  Jahre  alt,  Heimat¬ 
wohnort  wahrscheinlich  Ludwigsort,  Kreis  Hclligcn- 
betl.  bis  etwa  1918  Stuthenen.  Gemeinde  Parthelnen, 
Kreis  Helligcnbcll.  Der  Ehemann  und  Vater  der 
drei  Söhne  war  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  als  Gärt¬ 
ner  und  Jäger  ln  Stuthenen  tätig,  er  Ist  191*  ge¬ 
fallen.  Es  liegen  Bilder  vor,  über  die  sich  Frau  Un¬ 
ruh  und  Ihre  Söhne  sicher  freuen  würden. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  «047,  unter  Ae-7». 

Auskunft  wird  erbeten  Uber  folgende  Landsleute 
aus  dem  Kreis  Lyck: 

.  .  .  Familie  J  e  r  o  c  h.  aus  Prostkcn? 

Wilhelmtne  Marczlschewskl,  aus  Wal- 


Junge  Ostpreußen, 

die  von  ihren  Angehörigen  gesucht  werden 


den. 


der. 


Heinz  T  rep  ln,  aus  Schnippen. 

Anna  Ludwig,  aus  Lyck. 

Elfriede  Strahmnann,  aus  Kröstenwep- 


An  einen  Bruder  und  an  eine  Schwester  konnte 
steh  Erhard  noch  erinnern,  aber  die  Namen  hatte 
er  vergessen. 

3.  Gesucht  werden  Angehörige  für  ein  Mädchen, 
das  etwa  1943  geboren  ist.  Es  hat  braune  Augen  und 
dunkelblondes  Haar.  Das  Mädchen  wird  Karin 
Fuhrwerk  genannt.  Den  Namen  soll  eine  Kran¬ 
kenschwester  dem  Mädchen  gegeben  haben.  Es  kam 
lm  November  1947  mit  einem  Kindertransport  an¬ 
geblich  aus  Königsberg  bzw.  aus  Pr.-Eylau  nach 
Agneshof  bei  Berlin.  Karin  erinnert  sich,  daß  Ihre 
Mutter  verstorben  ist. 

4.  Für  Jürgen  Voss.  geb.  etwa  1942,  werden 
Eltern  oder  Angehörige  gesucht.  Es  kann  vermutet 
werden,  daß  Jürgen  aus  Ostpreußen  stammt,  denn 
er  kam  Ende  1945  mit  einem  Transport  nach  Mittel¬ 
deutschland. 

5.  Aus  Insterburg  werden  die  Mutter  und  weitere 
Angehörige  gesucht  von  Monika  S  t  o  n  1  e  s.  geb. 
19.  April  1941  ln  Insterburg.  Monika  kam  lm  Alter 
von  sechs  Wochen  aus  einem  Helm  ln  Insterburg 
zu  Frau  Maybium  ln  Pflege.  1945  flüchtete  die 
Pflegemutter  mit  Monika  und  der  Ktndesmuttor 
aus  Ostpreußen  ln  den  Kreis  Greifenhagen  Pom¬ 
mern.  Die  Mutter  von  Monika  ging  noch  einmal 
zurück,  um  einige  Sachen  zu  holen.  Vermutlich 
geriet  sie  hierbei  in  Gefangenschaft. 

6.  Aus  Insterburg  oder  Umgebung  werden  Ange¬ 
hörige  gesucht  für  Hans-Jürgen  Lenz,  geb.  10.  Fe¬ 
bruar  1941  In  Insterburg.  Die  Mutter  Erna  Lenz  soll 
bereits  1942  verstorben  sein.  Er  will  noch  einen 
Bruder  gehabt  haben,  der  1942  geboren  wurde  und 
der  nach  dem  Tode  der  Mutter  zu  seinen  Groß¬ 
eltern  gekommen  sein  soll. 

7.  Aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode,  werden  Ange¬ 
hörige  gesucht  für  Heinz  Altböfer.  geb.  etwa 
1935.  Er  erinnert  sich  an  zwei  Schwestern  Ingrid 
und  Erika,  die  jünger  waren  als  er. 

8.  Aus  Königsberg,  Kolwstraße  14,  wird  Elfriede 
Bastian,  geb.  10.  Dezember  1921  ln  Königsberg, 
gesucht  von  Ihren  Kindern  Edith  Bastian,  gcb.  etwa 
1942,  und  Helga  Suhrau,  geb.  Bastian.  Die  Mutter 
Elfriede  Bastian  wurde  zuletzt  im  Mai  1945  ln  Kö¬ 
nigsberg,  SchönfUeßer  Allee,  auf  der  russischen 
Kommandantur  gesehen. 

9.  Aus  Königsberg- Judltten,  Hammerweg  115,  spä¬ 
ter  Soldatenweg  15,  wird  Emma  P  a  h  1  k  e.  geb. 
Wolff,  geb.  12.  Oktober  1914  ln  Langereih,  gesucht 
von  Ihrem  Sohn  Harry  Wolff /Pahlke,  geb.  24'.  April 
1943  ln  Königsberg.  Emma  Pahlke  soll  1947  ln  Kö¬ 
nigsberg  gesehen  worden  sein  und  hat  später  ein¬ 
mal  aus  Litauen  geschrieben. 

10.  Aus  Medenau,  Kreis  Samland,  wird  Kurt  Kä¬ 
se  lowsky,  geb.  1910  oder  1913,  gesucht  von  sei¬ 
nem  Sohn  Gerhard  Kaselowsky,  geb.  19.  November 
1937  ln  Powayen.  Der  Gesuchte  soll  nach  1845  ln 
der  Umgebung  von  Hamburg  ansässig  gewesen  sein. 

11.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für 
Wolfgang  Florian,  aus  Ostpreußen.  Dem  Jun¬ 
gen  Ist  gesagt  worden,  daß  er  am  29.  Dezember  1939 
ln  Insterburg  geboren  wurde.  Er  kann  sich  nur 
daran  erinnern,  daß  er  ln  verschiedenen  Kinder¬ 
heimen  und  nach  1945  lm  Wlchernheim  Frankfurt/ 
Oder  gewesen  Ist. 

12.  Für  Waltraud  Z  1  e  b  u  h  r,  geb.  2.  April  1933  in 
Insterburg,  getauft  am  12.  April  1933  ln  der  Landes¬ 
frauenklinik  Insterburg,  werden  die  Mutter  Frieda 
Erna  Zlebuhr,  Hausmädchen  pus  Ernsthof,  upd  die 
Paten  Erna  Podlasky,  aus  Dobrowkeo,  und  Meta 
Herzigkeit,  aus  Aulowöhnen.  gesucht.  Als  Waltraud 
vier  oder  fünf  Jahre  alt  war,  wurde  sic  aus  dem 
Waisenhaus  Insterburg  von  einer  Familie  Gustav 
oder  August  Neumann  nach  Bartenstein.  Saarstr.  10. 
geholt.  Audi  diese  Familie  wird  gesucht. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
I-andsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Post¬ 
fach  8*47,  unter  Kindersuchdienst  9/70. 


Klaus  Dieter  Mlchalzlk,  aus  Kalthagen. 
.  .  .  Familie  M  e  e  z  e  n.  aus  Dlppelsec. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047.  unter  Ae-70/Lyek. 


c 


Bestätigungen 


D 


.  .  .  die  Geschwister  Luise,  Helene,  Marie  und 
Emst  Ballendat,  aus  Nemmersdorf  oder  Um¬ 
gebung,  Kreis  Gumbinnen.  Die  Ellern  Ludwig  und 
Minna  Ballendat  werden  ebenfalls  noch  gesucht. 
.  .  .  Arthur  Bllndi  (geb.  28.  Oktober  1927  in 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Lydia  Hohendorf, 
aus  Königsberg.  Bülowstraße  35,  von  etwa  1928  bis 
1940 '41  ln  der  Schirmfabrik  Mathias  &  Co..  Königs¬ 
berg,  Lindenstraße  18  20,  als  Arbeiterin  tätig  ge¬ 
wesen  Ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Albert  O  n  1  g  k  e  1 1, 
aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  11.  und  Königsberg. 
Henschestraße  13,  von  Ende  1927  bis  Anfang  1929 
beim  Hotel-  und  Kolonialwarenbesitzer  Johann  Au¬ 
gust  Koch,  Hetligenbell,  als  Oberkellner  und  Büfet¬ 
tier  beschäftigt  gewesen  Ist? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  der  Martha  Podubrln,  geb.  Weiß, 
aus  Großwarnau  und  Lötzen.  Birkenweg  1.  Sied¬ 
lung,  bestätigen?  Frühjahr  1925  bis  Herbst  1928 
Bauer  Bieberstein.  Großwarnau;  Herbst  1928  bis 
Herbst  1929  Flelschermelster  Stockhaus,  Lötzen; 
Herbst  1929  bis  Herbst  1930  Flelschermelster  Ogor- 
reck.  Wldmtnnen;  Herbst  1930  bis  November  1932 
Gastwirtschaft  Wollner,  Klein  Stürlack;  Juli/ August 
1928  bis  Oktober  1939  Heereszeugamt  Schönberg, 
Kreis  Lötzen.  In  erster  Linie  werden  gesucht  Herta 
Bluhm,  geb.  Mantowskl,  aus  Lotzen,  Neuendorfer 
Straße,  und  Martha  Weidemann,  geb.  Rabies,  aus 
Lötzen.  Siedlung. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  des  Hermann  Richert,  aus  Althof. 
Vorwerk  Kinderhof,  Kreis  Gerdauen,  bestätigen? 
1924  bis  1933  Gutsbesitzer  Gutzelt  und  Nachfolger 
Böhm,  Frledrikenruh.  Kreis  Wehlau;  1933  bis  1934 
Gutsbesitzer  Kickbusch,  Vorwerk  Groß  Wohnsdorf, 
Kreis  Bartcnsteln;  1934  bis  1935  Althof.  Vorwerk 
Kinderhof,  Kreis  Gerdauen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 

^Gesucht  werden  Angehörige  von...) 

®ll'r  nachstehend  aufgeführlc  Wehrmarhlsange- 
nörlge  aus  Ostpreußen  liegen  Todesmeltlungcn  vor, 
gesucht  werden  die  Angehörigen. 

ä  t"  t  n  e  r,  Vorname  unbekannt,  aus  Könlgs- 

8e.b-  etwa  190°-  Verstorben  Augustseptember 
1945  im  Lager  Marmaro«.  Bericht  Nr.  11  964  A/50  804 

z.  Lahn,  Vorname  unbekannt,  aus  Ostpreußen. 

n  Gcfallcn  1945  »et  Ncutief.  Bericht 

Nr.  11  958/A'50  794. 

w.e  n  Jt>  Vorname  unbekannt,  aus  Ostpreußen 
1912/18  Gefallen  1.  März  1945  bei  Scrajewo. 
Bericht  Nr.  11  936/ A  50  727. 

s. e;  Wilhelm,  aus  Angerburg,  geb.  1900/1902, 
verheiratet,  Artillerist  bei  einer  Festungs-Art.-Eln- 
!\„  £Ttol  tK‘n  im  Fr»hlahr  1946  lm  Lager  Ada- 
mowsk.  Bericht  Nr.  14  636  VA/o.  R. 

ü  8  u  5  c  h  ■  Walter,  aus  Ostpreußen. 
Künsche  Nehrung,  geh.  etwa  1914  18,  Obergefreitcr. 

Januar  ‘MS  im  Hauptlager  Wttebsk. 
Bericht  Nr.  14  839/VA/o.  R. 

^  *.'•  Karl.  »us  Ostpreußen  geb.  etwa  1912, 
fni,  I.  r?tei  2  Kln<3er.  war  in  der  größten  Leder- 
PstPreußen  als  Gerber  mit  seinem  Bruder 
beschäftigt,  Stadt  unbekannt.  Verstorben  März  1947 
in  Rostow.  Bericht  Nr.  14  64i  VA/o.  R. 

„Jk  *1?  a  s'  ,  °l*°i  aus  Ostpreußen  (Masuren), 
J\v>’.*twa  1910  11.  ledig.  Landwirt?  Unteroffizier.  Ver- 

*52™®"  eVl'a  Marz  1946  lm  t-a8er  Kasatln  (7253).  Be¬ 
richt  Nr.  14  664/VA/o.  R. 

8.  L  a  d  t  k  e.  Josef,  aus  der  Nähe  von  Heiligen- 
bell.  Bericht  Nr.  14  467'VA/o.R. 

#.  K  o  w  a  1  e  w  s  k  l,  Vorname  unbekannt,  aus  Ra¬ 
stenburg.  geb.  etwa  i960.  Hauptmann  im  Festungs- 
Ptontcr-Ersatz-Batalllon  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13,  Postfach  »047.  unter  su/MU/l/7t. 


Aktuelles 
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OOpnaitnülon 


Ein  ostpreußischer  Edelmann 

Siegfried  Freiherr  von  Schrötter-Wohnsdorff  75  Jahre 


Hanna  Waiißerin  Ö0  Jahre 

Die  Mitarbeiter  der  Bundesgeschallsstelk}  ver¬ 
sammelten  sich  zu  einer  Feierstunde,  in  der  dei 
Sprecher  der  Landsmannschaft,  Reinhold  Rehs, 
<1«  Leiterin  der  Abteilung  Kultur  und  Frauen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hanna  Wan¬ 
derin,  die  Wünsche  des  Bundesvorstandes  zu 
hrero  60.  Geburtstage  übermittelte.  Reinhold 
Rebs  zeigte  in  diesem  Zusammenhang  die  Be¬ 
deutung  der  landsmannschaf (liehen  Arbeit  auf 
und  würdigte  insbesondere  die  jahrelange  hin¬ 
gebungsvolle  Arbeit  von  Hanna  Wangorin, 
deren  Einsatz  und  Leistunq  die  Landsmannschaft 
im  vergangenen  Jahr  durch  die  Überreichung 
der  goldenen  Ehrennadel  anerkannt  hat. 

Frau  Frida  Todtenhaupt.  Bundesvorsitzende 
des  Frauenkreises  der  Landsmannschaft,  Frau 
Eva  Rehs,  2.  Bundesvorsitzende.  Bundesschatz¬ 
meister  Eberhard  Wiehe  und  Bundesgeschäfts- 
tührer  Friedrich-Karl  Milthaler  schlossen  sich 
mit  herzlichen  Worten  diesen  guten  Wünschen 
an. 

Ulbricht  wartet  auf  seine  Stunde 

Informationstagung  des  BdV  in  LUbeck 

Der  große  Saal  im  Haus  Deutscher  Osten 
wies  eine  stattliche  Teilnehmerzahl  aus  bei  der 
Iniormationslagung,  zu  der  die  Kreigruppe 
Lübeck  des  Bundes  der  Vertriebenen  in  die 
Höxtertorallee  eingeladen  hatte.  Nach  einer 
herzlichen  Begrüßung  durch  den  1.  Kreis  Vorsit¬ 
zenden  Schilling  behandelte  der  Chefredakteur 
des  OstpreuBenblattes,  H.  Wellems,  die  Fragen 
und  Probleme,  die  sich  aus  dem  Moskauer  Ver¬ 
trag  erqeben.  Wellems  untersuchte  den  Vertrag 
unter  dem  Gesichtspunkt,  welche  Vorteile  oder 
Nachteile  er  für  die  Bundesrepublik  bringt. 
Hierbei  kam  er  zu  der  Feststellung,  daß  dieser 
Vertrag  den  sowjetischen  Forderungen  ent¬ 
spricht  und  der  Sowjetunion  jenen  Besitzstand 
garantiert,  den  sie  auf  Grund  der  Eroberungen 
1945  erreicht  hat.  Nach  der  Meinung  des  Refe¬ 
renten  halten  auch  frühere,  von  der  CDU  ge¬ 
führte  Bundesregierungen  einen  gleichen  Ver¬ 
trag  erreichen  können,  wenn  sie  bereit  gewesen 
wären,  die  sowjetischen  Forderungen  anzuer¬ 
kennen. 

Eingehend  beschäftigte  sich  der  Redner  mit 
den  Vorstellungen  Ulbrichts,  der  zweifelsohne 
sein  Ziel  darin  erblicke,  ganz  Deutschland  zu 
einem  sozialistischen  Staat  umzulunktionieren 
und  der  als  Nahziel  eine  Föderation  einer  sozia¬ 
listischen  Bundesrepublik.  West-Berlins  und 
der  .DDR*  anstrebe.  Man  müsse  auch  damit 
rechnen,  daß  Ulbricht  In  Verbindung  mit  Mos¬ 
kau  versuchen  werde,  dieses  Ziel  zu  erreichen. 
Es  bleibe  die  Aufgabe  der  Heimatvertriebenen, 
auf  die  Gefahren  aufmerksam  zu  machen,  die 
aus  dem  deutsch-sowjetischen  Vertrag  auf  uns 
zukommen. 

Vorbildliche  Harmonie 
^zwischen  alt  und  jung 

Impressionen  eines  jungen  Teilnehmers 
von  der  Tagung  des  Wicker  Kreises 

Der  Wicker  Kreis.  Arbeitsgemeinschaft  deut¬ 
scher  Ostgebiete,  stellte  sich  bei  der  Jahres- 
(agung  in  Göttingen  das  Generalthema  .Psycho¬ 
logische  Faktoren  in  der  Ostpolitik*.  Dazu  ge¬ 
hörten  unter  anderem  .Die  ideologisch-politi¬ 
schen  Belastungen  des  deutschen  Verhältnisses 
zu  Osteuropa*  und  .Der  Deutsche  im  Bannkreis 
psychologischer  Vorgänge*.  Man  hatte  hervor¬ 
ragende  Referenten  besorgt,  zu  denen  Dr.  Wa- 
genlehner  von  der  Studiengesellschaft  für  Zcit- 
probleme,  Oberst  a.  D.  Geyer  und  Brigade¬ 
general  a.  D.  Karst  gehörten.  Wenn  schon  die 
perfekte  Organisation  diese  Tagung  zu  einem 
Höhepunkt  machte,  so  war  aber  eine  Tatsache 
entscheidend,  durch  die  diesem  Treffen  das  Prä¬ 
dikat  .besonders  wertvoll*  zukam.  Dieses  Fak¬ 
tum  war  die  vorbildliche  Harmonie  zwischen 
den  älteren  Teilnehmern,  die  sich  fast  aus¬ 
schließlich  aus  alten  preußischen  Oflizieren  und 
Ehefrauen  zusammensetzten  und  der  jungen 
Generation. 

Viele  Vorschläge  der  jungen  Teilnehmer  wur¬ 
den  von  den  älteren  Teilnehmern  gewürdigt 
und  diskutiert.  Man  gewann  den  Eindruck,  dieser 
Kreis  trägt  die  Erkenntnis  mit  sich,  daß  man 
die  Jugend  auch  anhören,  beachten  und  in  jeder 
Gelegenheit,  die  sich  bietet,  mitbeteiligen  muß. 
Würde  diese  Tagunq  als  Modell  für  weitere 
Treffen  benutzt,  dann  konnte  man,  ohne  der 
Euphorie  zu  verfallen,  behaupten,  daß  man  der 
.Ratio*  gegenüber  dem  Vorurteil  Platz  gemacht 
hat  und  daß  der  Weg  zu  unserem  gemeinsamen 
Ziel  kürzer  geworden  ist.  Bernd  Hinz 


Siegfried  Freiherr  von  Schrotter-Wohnsdorfl 
gehört  zu  den  markantesten  und  am  meisten  ge¬ 
achteten  Persönlichkeiten  Ostpreußens.  Er  wurde 
am  8.  November  1895  aut  dem  alten  Familien¬ 
gut  Wohnsdorff,  Kreis  Bartenstein,  geboren,  das 
sich  seit  1688  als  Fideikommiß  im  Besitz  der 
Familie  von  Schrötter  befindet.  Am  Friedrichs¬ 
kollegium  bestand  er  im  Jahre  1914  das  Ab¬ 
iturientenexamen  und  diente  seinem  Vaterland 
von  1914  bis  1920  als  aktiver  Offizier  im  Bran- 
denburgischen  Kürassier-Regiment  Nr.  6,  in  Krieg 
und  Frieden. 

Nach  seiner  Ausbildung  als  praktischer  Land¬ 
wirt  übernahm  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
1923  Wohnsdorff,  das  er  bis  zum  Tage  der  Ver¬ 
treibung  bewirtschaftete.  Während  dieser  Zeit 
stellte  er  seine  überragenden  Fähigkeiten  der 
Allgemeinheit  zur  Verfügung]  dieses  geschah  so¬ 
wohl  in  öffentlichen  Ämtern  als  auch  in  vielen 
Berufsorganisationen,  die  durch  seine  Initiativen 
wesentliche  Förderungen  erfuhren.  Bis  weit  über 
die  Grenzen  unserer  Heimatprovinz  hinaus  war 
die  Wohnsdorfter  Pferdezucht  bekannt.  In  den 
22  Jahren,  die  der  Jubilar  in  Wohnsdorff  wirken 
konnte,  hat  er  ca.  125  Hengste  an  die  staatlichen 
Gestütsverwaltungen  und  an  Privatzüchter  ver¬ 
kaufen  können.  Außerdem  wurden  jährlich 
20  Remonten  an  die  Heeresverwaltung  ab¬ 
gegeben.  Diese  wenigen  Angaben  beleuchten  das 
hohe  züchterische  Können  Freiherr  von 
Schrötters. 

1938  wurde  er  zum  Vorsitzenden  der  Ost¬ 
preußischen  Slutbuchgesellschatt  gewählt,  des 
größten  Pferdezuchtverbandes  Deutschlands.  Im 
Zweiten  Weltkrieg  war  er  als  Major  in  höheren 
Stäben  eingesetzt.  Das  katastrophale  Ende  des 
Krieges  brachte  auch  für  Siegfried  von  Schrötter 
den  totalen  Verlust  des  gesamten  Besitzes 
Wohnsdorff.  Damit  gingen  unersetzliche  Werte 
kultureller  und  geschichtlicher  Art  verloren. 
Ebenso  konnte  aus  der  alten  bewahrten  Zucht¬ 
stätte  kein  Pferd  gerettet  werden.  Um  wenig¬ 
stens  eine  Mutterstute  dieser  alten  Zucht  wie¬ 
der  in  den  Besitz  Siegfried  Freiherr  von 
Schrötters  zu  bringen,  überließ  ihm  Freiherr 
von  Nagel-Vornholz  die  Stute  .Insterburg*,  die 
er  seinerzeit  in  Wohnsdorff  gekauft  hatte. 
.Insterburg*  fand  Aufnahme  im  Ostpreußen- 
Gestüt  Hunnesrück.  Kreis  Einbeck,  wo  sie  her¬ 
vorragende  Nachzucht  geliefert  hat  und  Be¬ 
gründerin  eines  weit  bekannten,  wertvollen 
Stammes  geworden  ist. 

An  dem  Wiederaufbau  und  der  Erhaltung  der 
ostpreußischen  Warmblutzucht  nach  dem  Kriege 
hat  Freiherr  von  Schrötter  entscheidenden  An¬ 
teil.  Es  war  selbstverständlich,  daß  er  auch  zum 
Vorsitzenden  des  neugegründelrn  .Trakehner 
Verbandes*  gewählt  wurde.  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  knüpfte  er  die  Fäden  zu  den  Behörden 
des  Bundes  und  der  Länder  und  zu  den  ver¬ 
schiedensten  Organisationen  und  wurde  zum 
leuchtenden  Fanal  für  alle  ostpreußischen 
Züchter. 

Um  der  Familie  einen  Lebensunterhalt  zu  er¬ 
möglichen,  war  Freiherr  von  Schrötter  zunächst 
als  landwirtschaftlicher  Vorarbeiter,  dann  als 
Pächter  auf  einem  kleinen,  20  Hektar  großen 
landwirtschaftlichen  Betrieb  tätig.  Hier  war  ihm 
seine  unermüdliche  und  tapfere  Lebensgefährtin 
Vera,  geb.  Gräfin  zu  Euienburg  aus  dem  Hause 
Bednarken,  eine  unersetzliche  Hilfe.  Selbst  in 
diesem  bescheidenen  Rahmen  erhielt  er  hohe 
und  höchste  Auszeichnungen  ais  erfolgreicher 
Rindviehzüchler.  Noch  heute  spricht  man  in 
rheinischen  Viehzüchter-Kreisen  davon,  von 
einer  ostpreußischen  Baronin,  die  ihre  wertvollen 
Herdbuchtiere  im  Auktionsring  selber  vorführte. 
Dieses  war  die  stets  bescheidene  Freifrau  Vera 
von  Schroffer! 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  wählte 
Freiherr  von  Schrötter  1957  zu  seinem  Bundes¬ 
geschäftsführer.  In  dieser  Eigenschaft  hat  er  sich 
unermüdlich  für  seine  vertriebenen  Schicksals¬ 
gefährten  in  jeder  Beziehung  eingesetzt.  Durch 
seine  intensiven  Bemühungen  sind  viele  Lasten¬ 
ausgleichsbestimmungen  ermöglicht  worden. 
Uber  13  Jahre  hat  er  diese  aufreibende  Tätig¬ 
keit  ohne  Rücksicht  auf  Person  und  Alter  aus¬ 
geübt.  Das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen 
in  dieser  Position  erbrachte  ihm  nach  dem  Aus¬ 
scheiden  als  Bundesgeschäftsführer  im  Juli  die¬ 
ses  Jahres  die  Wahl  zum  Vorstandsmitglied  des 
Bauernverbandes  der  Vertriebenen  ein.  Der 
Trakehner  Verband,  dessen  Vorsitz  er  27  Jahre 
innehatte,  ernannte  ihn  zu  seinem  Ehren- 


Siegfried  Freiherr  von  Schrötter  Foio  Archiv 


vorsitzeuden.  Audi  der  Unionciub  machte  sich 
seine  großen  hippologischen  Erfahrungen  zu 
Nutzen  und  wählte  ihn  zu  seinem  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden. 

Am  8.  November  werden  viele  Verehrer  dem 
Jubilar,  dessen  Wohnsitz  sich  heute  in 
5343  Aegidienburg  bei  Bad  Honnef  befindet, 
tiefsten  Dank  sagen. 

Dazu  gehören  vor  allem  auch  die  treuen  Mit¬ 
arbeiter  aus  dem  unvergeßlichen  Wohnsdorff. 
mit  denen  der  Jubilar  ständig  in  Verbindung 
steht.  Beim  letzten  Wohnsdorffer  Treffen  waren 
es  45  Personen,  jung  und  alt,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  z.usammenkamen. 

Wir  alle  grüßen  den  Jubilar  in  großer  Ver¬ 
ehrung  und  sehen  in  ihm  einen  Hort  der  Güte 
und  der  Gerechtigkeit,  des  Ausgleiches  und  der 
Unparteilichkeit,  der  selbstlosen  Opferbereit- 
schalt  für  alle  Dinge,  die  er  für  gut  hält.  Dazu 
gehört  auch  das  edle  ostpreußische  Pferd,  an 
dessen  Erhaltung  er  wesentlichen  Anteil  hat. 

Der  Herrgott  schenke  ihm  noch  viele  Jahre  in 
Gesundheit  und  Schaffensfreude. 

Dietrich  von  Lenskt-Kattenau 


Die  Post  könnte  es  als  einen  Vertrauens¬ 
beweis  ansehen,  wenn  ihre  Kunden  Pakete  und 
Päckchen,  Briefe  und  Karten  erst  kurz  vor  dem 
Fest  einliefern  in  der  Annahme,  es  werde  ihr 
schon  gelingen,  die  Sendungen  noch  rechtzeitig 
auszuhändigen.  Die  Deutsche  Bundespost  ist  für 
das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  zwar  dankbar, 
sie  kennt  aber  auch  die  Grenzen  ihrer  Leistungs¬ 
fähigkeit  und  möchte  gerade  den  wohlmeinen¬ 
den  Kunden  Enttäuschungen  ersparen.  Deshalb 
mahnt  sie:  Schieben  Sie  Ihre  Weihnachtssendun¬ 
gen  nicht  auf  die  lange  Bank! 

Liefern  Sie  ihre  Sendungen  bitte  frühzeitig 
ein,  und  zwar: 

•  Pakete  und  Päckchen  nach  der  .DDR*  bis  spä¬ 
testens  3.  Dezember:  bitte  beachten  Sie  auch 
die  .Hinweise  für  Geschenksendungen  nach 
der  .DDR'  einschließlich  Ost-Berlin*  —  Merk¬ 
blätter  gibt  es  an  den  Postschaltern. 

•  Pakete  an  Empfänger  in  der  Bundesrepublik 
oder  in  Berlin  (West)  bis  spätestens  9.  Dezem¬ 
ber. 

•  Päckchen  und  Massendrucksadten  bis  späte¬ 
stens  14.  Dezember. 

•  Glückwunschbriefe  und  -karten  sowie  andere 
Drucksachen  bis  Donnerstag,  17.  Dezember. 

•  Sendungen  nach  dem  Ausland  entsprechend 
früher,  je  weiter  die  Entfemunq  auf  dem 
Land-  oder  Seewege  ist. 

•  Geben  Sie  auch  frühzeitig  eingelieferten  Pa¬ 
keten  und  Päckchen  den  Charakter  der  Weih¬ 
nachtssendung.  indem  Sie  die  Aufklebezettel 
verwenden,  die  an  den  Postschaltem  für  Sie 


42  000  DM  für  Trakehner  Spitzeobeofpt 
.Tannenfels" 

Das  züchterische  Ereignis  des  Jahres  «wer  der 
Trakehner  Hengstmarkt  1970,  der  am  24.  rmd 
25.  Oktober  in  der  Holstenhalle  zu  Neumünster 
stattfand.  Mit  86  zweijährigen  Hengsten  war 
er  nicht  nur  der  größte  Trakehner  Markt  nach 
dem  Kriege,  sondern  der  größte  Hengstmarkt 
der  Bundesrepublik  überhaupt.  Sämtliche  ge¬ 
körten  Hengste  wurden  verkauft.  Den  Spitzen¬ 
preis  mit  42  000  DM  erzielte  der  Hengst  Tannen¬ 
fels  aus  der  Zucht  von  Frau  Veronika  Wagner 
v.  Schöning.  Neversfelde,  Kreis  Ostholstein. 

Unter  den  zahlreichen  Besuchern  befanden 
sich  der  stellvertretende  Vorsitzende  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion,  Dr.  Gerhard  Stolten¬ 
berg.  die  bekannte  Reiterin  Rosemarie  Springer 
und  viele  Gäste  aus  dem  Ausland.  Wir  werden 
über  die  Veranstaltung  noch  ausführlich  berich¬ 
ten. 

Hohe  Preise  für  Trakehner  Zuchtstuten 

Sehr  gutes  Zuchtmaterial  wurde  au(  der 
6.  Trakehner  Stuten-Auktion  in  Krefeld  ange- 
bolen.  Der  Durchschnittspreis  für  42  zugeschla- 
qene  Stuten  stellte  sich  auf  7900  DM  und  lag 
damit  um  700  DM  höher  als  vor  einem  Jahr 
Neun  Stuten  wurden  mit  10  000  DM  und  mehr 
bezahlt.  Zweimal  wurde  der  Spilzenpreis  von 
13  000  DM  erreicht.  In  beiden  Fällen  ist  der 
Hengst  Gunnar  der  Vater  dieser  Stuten.  Die 
eine  kommt  aus  dem  Stall  von  Kampffmeyor- 
Hornsmühlen,  Kreis  Segeberg,  die  andere  aus 
der  Zucht  und  dem  Besitz  von  Heinz  Probandi, 
Gut  Hoebek,  Kreis  Rendsburg.  Zwei  Stuten 
wurden  nach  Österreich,  zwei  nach  Holland  und 
eine  nach  Spanien  verkauft. 

Trakehner  Frühjahrs-Auktion 
im  Jagdschloß  Kranichstein 

Nachdem  die  Verhandlungen  der  Trakehner 
Gesellschaft-Hamburg  mit  dem  Darmstädter 
Reiterverein  abgeschlossen  sind,  findet  am 
27.  März  1971  im  Schloß  Kranichstein  vor  den 
Toren  von  Darmstadt  nach  längerer  Pause 
wiederum  eine  Trakehner  Reitpferde-Auktion 
mit  ausgesuchten  Elitepferden  statt. 

Die  Pferde  werden  etwa  fünf  Wochen  vor 
der  Versteigerung  in  den  Stallungen  des  Reiter¬ 
vereins  Darmstadt  in  Kranichstein  auf  die  Auk¬ 
tion  vorbereitet.  Die  Auswahl  erfolgt  im  De¬ 
zember. 


bereithegen  und  deren  Aufschrift  lautet: 
.Bitte  erst  am  24.  öffnen.* 

•  Polen,  Rumänien,  Tschechoslowakei,  Ungarn. 
Auskunft  über  Geschenkpakete  nach  diesen 
Ländern  erteilt  das  Gesamtdeutsche  Institut, 
Bundesanstalt  für  gesamtdeutsche  Aufgaben, 
53  Bonn.  Adenauerallee  10,  Fernsprechei 
Nr.  (0  22  21)  70  71. 

Wählen  Sie  die  richtige  Sendungsart  und  ver¬ 
senden 

•  wertvolle  Gegenstände  unter  Wertangabe. 
Briefe  mit  Wertangabe  bis  100  DM  und  Pa¬ 
kete  bis  1000  DM  brauchen  innerhalb  der  Bun¬ 
desrepublik  nicht  versiegelt  zu  werden; 

•  Geld  nur  mit  Postanweisung  oder  Zahlkarte, 
vom  Postscheckkonto  mit  Überweisung  oder 
Zahlungsanweisung. 

Verpacken  Sie  bitte  die  Sendungen  gut  und 
adressieren  Sie  sie  deutlich  und  vollständig: 

•  mit  der  Nummer  des  Zustell-  oder  Ausgabe¬ 
postamts; 

•  mit  Straße  und  Hausnummer  oder  mit  der 
Postfachnummer ; 

•  mit  der  Postleitzahl,  auf  Paketen  in  5  cm 
großen  Ziffern; 

•  mit  einem  kleinen  ,x"  vor  der  Postleitzahl 
bei  allen  Sendungen  nach  Mitteldeutschland. 

Wählen  Sie  zur  Einlieferung  die  verkehrsschwä¬ 
cheren  Tageszeiten,  nämlich  die  Vormittags¬ 
oder  die  frühen  Nachmittagsstunden. 

An  den  Weihnachtsfeiertagen  findet  keine  Zu¬ 
stellung  statt,  Ausnahmen:  Telegramme.  Eil¬ 
sendungen  und  Schnellpakete. 


Weihnachtswunschzettel  der  Post 

Nicht  erst  im  letzten  Moment  zum  Schalter  gehen 


Wir  machen  keine  Bestseller  -  Wir  erfreuen  mit  guten  Heimatbüchern  jung  und  alt! 


0STPHEU88EN  —  Seine  Be¬ 
deutung  für  Deutschland  und 
Europa.  Neuerscheinung  von 
Herbert  Marzlan.  141  Selten. 

leinen  14. ao  dm 
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„Der  leichte  Stein- 
Kln  Roman  um  Diebe  und 
Bernstein  an  den  ost- 
preußlschcn  Küsten.  So¬ 
eben  erschienen. 

NI  Selten.  Ln.  t«.to  DM 


Königsberg  —  lm  Spiegel  alter  Graphik 
—  Herausgcüebcn  von  Hans-Ulrich 
Stamm.  56  prächtige  Stiche,  dazu  um 
fassende  Texte.  SO  Selten  Umfang. 
Format  21  x  14.S  cm.  Vierfarbiger  Um¬ 
schlag,  Pappband  14. SO  DM. 

Bilder  von  der  ostpreußtschen  Haupt 
stadt  Im  tjiuf  der  Jahrhunderte: 


„Heimat  hier  und  dort- 

Kirchcnlieder  und  Ge¬ 
dichte.  14t  S..  «SO  DM. 


Ein  lustiges  Buch  mit 
heiteren  Zeichnungen. 

I4S  Selten  B.S0  DM. 


Lustige  Späßchen  aus 
Ostpreußen.  illustrier  t. 
124  Seiten.  0.S*  DM. 


„ELCHE  AM  MEER“ 

120  Selten  mit  82  Bildern 
Leinen  14.S0  DM. 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  295  Leer-Ostfr.r  Postfach  909 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In . . 


C  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bumlcsgruppenwan  Hans  Unke.  4SI»  Kamen, 
Breslauer  Platz  S,  Telefon  0  23  03  /  7  13  27.  Geschäfts¬ 
stelle:  2  Hamburg  13.  Postf  «047.  Tel.  04  11  /  45  2»  «1. 

Der  FOlirungskrels  der  GJO  traf  sich  ln  Hamburg 
zu  einer  Tagung,  auf  der  folgende  Punkte  erledigt 
wurden:  Eine  kritische  Betrachtung  zum  Ergebnis 
der  bisherigen  Arbeit  1970.  Mögliche  Schwerpunkte 
in  der  Arbeit  und  Organisation.  Man  setzt  sich  zum 
Ziel,  durch  Lehrmannschaften  viele  neue  Leute  ln 
den  Bundesarbeitskrels  zu  bekommen,  wenn  sie  die 
Qualifikation  dazu  erworben  haben.  Durch  eine  Neu¬ 
gliederung  des  Bundesarbeitskreises  und  der  Bundes¬ 
spielschar  will  man  die  Arbeit  konzentrieren  und 
intensivieren,  damit  der  Kreis  stAndlg  zu  Aktionen 
präpariert  Ist.  Zum  Abschluß  bereitete  der  Führungs¬ 
kreis  den  Bundeslugendtag  1070  vor,  wie  cs  In  den 
Arbeltsrichtllnlen  vorgeschrieben  ist.  Nach  der 
Termlnverschlebung  auf  den  5./B.  Dezember  wurden 
personelle  Voschlitge  für  das  Amt  des  Bundesjugcnd- 
warts  getroffen.  Die  Planung  1*71  sieht  unter  anderen 
folgende  Punkte  vor:  Tagung  fürLehrmannschaflen. 
Bundesarbeitskreis,  NathwuchsmaOnahmen,  Bundcs- 
splelsehar, 

Tagung  in  Nordrhein-Westfalen:  Auf  der  Landes- 
arbeltsgemelnschaft  Nordrhein-Westfalen  wurde  für 
1971  eine  Aufteilung  In  drei  regionale  Arbeits¬ 
gemeinschaften  beschlossen:  Rheinland,  Ruhrgebiet 
und  Ostwestfalen.  Man  verspricht  sich  durch  diese 
neue  Maßnahme  eine  quantltave  und  qualitative 
Verbesserung.  Außerdem  würden  die  Fahrkosten  er¬ 
heblich  reduziert.  Landesjugendwart  Hans  Herrmann 
sieht  eine  Auslandsfahrt  für  Nordrhein-Westfalen 
vor.  voraussichtlich  Schweden.  Bernd  Hinz 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl.  1  Berlin  (1,  Stresemannstr.  M — 1»2  (Kuropa- 
hausl.  Telefon  A3  11  /  IS  07  U. 

Großveranstaltung 

Sonnabend.  5.  Dezember,  1«  Uhr,  Großveranstal¬ 
tung  im  Palais  am  Funkturm  -Das  Rheinland  grüßt 
Ostpreußen“.  Alle  Ostpreußen  und  Berliner  sind 
herzlich  cingeladen.  Eintrittskarten  tm  Vorverkauf 
ln  der  Geschäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  c.  V  .  Zimmer  409.  und  beim  Pförtner  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  1  Berlin  61,  Strese- 
mannstraßc  90.  sowie  bei  den  Kreisbetreuern. 

IS.  Nov„  So..  15  Uhr,  Hetmatkrcls  Gofdap:  Dos  Kreta - 

treffen  füllt  aus. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  «2.  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  Mills  2#  77  67,  Gesehüftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  66.  Telefon  »4  11  /  45  2S  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  OS. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf  —  Montag,  t6.  November,  20  Uhr,  lm 
Holstein  Ischen  Hof.  Filmabend. 

Bülstedt  —  Sonnabend.  14.  November.  20  Uhr. 
Gaststatte  Mlddtng.  OJendorfer  Weg  39.  Bezirks¬ 
versammlung,  Herr  Lapp  spricht  über  das  Thema 
-Sinnlose  Menschenopfer  durch  Fortführung  der 
Politik  zum  Krieg“.  Offizielle  Verabschiedung  der 
bisherigen  Frauenleiterin  Ella  Reuss. 

.  Farmsen- Walddörfer  —  Sonntag.  15.  November. 
15.30  Uhr.  Zusammenkunft  Im  Luisenhof  Farmsen, 
gegenüber  U-Bahn  Farmsen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  9.  November.  19.30  Uhr. 
Monatszusammenkunft  mit  Vortrag  und  Filmvor¬ 
führung  -Berlin",  dazu  Berliner  Humor,  lm  Bürger¬ 
haus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41. 

Harburg-WUhelmsburg  —  Sonntag,  8.  November, 
17  Uhr.  Fleckessen  mit  bunter  Unterhaltung  ln  der 
Fernsicht,  Vahrenwinkelweg  32. 

laikstedt-Niendorf-Schnelsen  —  Sonnabend,  7.  No¬ 
vember,  19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppelelche,  Tt- 
barg  52.  Zusammenkunft. 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonntag.  8.  November.  16  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  Im  Feldeck,  Feldstraße  60 

Helllgenbetl  —  Sonntag.  8.  November,  15.30  Uhr. 
nächste  heimatliche  Zusammenkunft  Im  Restaurant 
Feldeck.  Feldstraße  «0.  Vortrag  Oberst  a.  D.  Schoopf- 
fer:  -Die  Loge  der  Vertriebenen  nach  25  Jahren  der 
Vertreibung". 

Fraucngruppcn 

Farmsen-Walddörfer  —  Montag.  9.  November, 
15  Uhr.  lm  Luisenhof  Farmsen,  gegenüber  U-Bahn 
Farmsen. 

Jugendgruppen 

Bülstedt  —  Donnerstag.  12.  November.  19  Uhr, 
Zusammenkunft  bei  Midding,  HH  74,  OJendorfer 
Weg  39.  mit  Ansprache  des  Jugendleiters.  Bespre¬ 
chung  der  Weihnachtsfeier  und  Basteln  für  einen 
Weihnachtsbasar. 

Der  Freundeskreis  Filmkunst 

zeigt  Sonntag,  8.  November,  10.45  Uhr.  tm  Ctnema- 
Theater,  Steindamm  45,  den  Film  „EROICA"  mit 
Ewald  Baiser,  Judith  Holzmeister,  Oskar  Werner 
und  den  Wiener  Philharmonikern.  Kassenöffnung 
10.15  Uhr.  Eintrittspreise  3,—  DM,  für  Bundeswehr¬ 
angehörige.  Schüler,  Schwerkriegsbeschädigte  und 
Studenten  1,50  DM. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  Salzgltter-Lebcnstedt.  Hlnt 
Ostertal  44.  Telefon  o  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fred!  .lost,  457  Quakenbrdck,  Hasestraße  66.  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz,  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelcb  24, 
Telefon  0  53  61  /  4  93  «5. 

Alfeld  —  Bel  der  Erntedankfeier  konnte  Vors. 
Max  Sicmeit  viele  Mitglieder  mit  ihren  Angehörigen 
und  Gäste  willkommen  heißen.  Für  bunten  Herbst¬ 
schmuck  hatte  Frau  Nltsch  gesorgt.  In  seiner  Fest¬ 
rede  sprach  der  Ehrenvors.  der  Gruppe.  Gustav 
Hahn,  über  das  Bauerntum  einst  und  Jetzt.  Ernste 
und  heitere  Gedichte  trugen  die  Schülerin  Sabine 
Slemcit,  Frau  Nltsch,  Frau  Slemeit  und  Frau  Timm 
vor. 

Gifhorn  —  Besinnlich  aber  heiter  wurde  das 
Erntefest  unter  der  Erntekrone  von  den  Ost-  und 
Westpreußen  begangen.  Zwei  Schnitter  mit  Sensen 
und  zwei  Binderinnen  mit  Harken  flankierten  die 
Krone.  Vors.  Freitag  würdigte  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Heimat  für  das  gesamte  Deutschland. 
Abschließend  brachte  er  den  Wunsch  zum  Aus¬ 
druck.  daß  auch  von  dieser  Erntekrone  segenspen- 
dende  Kräfte  ausgehen  mögen,  um  alle  Anwesenden 
für  ein  Jahr  von  Schicksalsschlagen,  Leid.  Krank¬ 
heit  und  Not  zu  bewahren.  Die  Frauengruppe  um¬ 
rahmte  die  Feier  mit  Ernteliedern  und  Gedichten. 

Göttingen  —  Montag,  9.  November,  lm  Deutschen 
Garten,  nächste  Frauentagung.  —  Die  Frauengruppe, 
die  regelmäßig  an  Jedem  zweiten  Montag  des  Mo¬ 
nats  zusammenkommt,  verbindet  die  Versammlung 
jeweils  mit  entsprechenden  Vorträgen.  Darüber  hin¬ 
aus  hat  sie  während  der  vergangenen  Monate  regel¬ 
mäßig  Omntbusfahrtcn  zu  schön  gelegenen  Aus¬ 
flugszielen  unternommen.  Die  Fahrt  lm  Oktober 


führte  nach  Moüenfelde  zum  Europälslchen  Brot¬ 
museum.  Diese  hervorragende  Einrichtung  lm  ehe¬ 
maligen  Jagdschloß  der  Herzöge  zu  Braunschwelg 
hat  ln  Jüngster  Zelt  große  Aufmerksamkeit  ge¬ 
funden  und  weites  Interesse  hervorgerufen.  Das  von 
dem  Berliner  Bäckerhistoriker  und  derzeitigem 
Direktor  Otto  A.  Kunkel  geleitete  Museum  wurde 
bereits  von  finnischen,  französischen  und  sogar  Japa¬ 
nischen  Gruppen  besucht.  Es  sei  allen  landsmann- 
schaftlichen  Gruppen  In  Hessen  und  Niedersachsen 
bestens  empfohlen. 

Hannover  —  Sonnabend,  1«.  November,  19  Uhr, 
In  der  Schloßwende.  Königsworther  Platz,  Wurst¬ 
essen  der  Insterburger  Helmatgruppe.  Der  Wirt 
serviert  wieder  echte  ostpreußlschc  Grützwurst. 
Gäste  willkommen. 

tleldmühle  —  Geradezu  überfüllt  war  der  Saal 
des  Dorfgemeinschaftshauses  Schortens,  als  die 
Gruppe  mit  einer  Feierstunde  Ihr  20Jährlges  Be¬ 
stehen  beging,  das  unter  dem  Motto  .Vom  Ostsee¬ 
strand  zum  Jevcrland“  stand.  Ein  ausgezeichnetes 
Rahmenprogramm,  ln  dem  das  Akkordeon-Orchester 
Hetdmühle,  der  Männergcsangvereln  Heldmtlhle  so¬ 
wie  der  friesische  Vortragskünstler  Heinrich  Hohn¬ 
holz  und  Frau  Luele  Wehrhagen  von  der  Krels- 
gruppe  Oldenburg  (ostpreußlschc  Mundart)  mitwirk¬ 
ten,  fand  Anklang.  Das  Hauptreferat  hielt  der  Vors, 
der  Gruppe  West,  Fredt  Jost,  der  sich  ln  seinen  mit 
Beifall  angenommenen  Ausführungen  mit  der  Ge¬ 
genwart  auseinandersetzte.  Vors.  Harry  Drewler 
fand  Lob  und  Anerkennung  für  die  Gründer  und 
die  besondere  Aktivität  der  Trauengruppe,  die  für 
die  nächsten  Monate  bereits  ein  beachtliches  Pro¬ 
gramm  zusammengestellt  hat.  Den  Abschluß  des 
Tages  bildete  ein  harmonisch  verlaufener  Abend 
unter  der  Erntekrone  lm  Hotel  Warntjen. 

Nordenham  —  Sonnabend,  12.  Dezember,  Mit¬ 
gliederversammlung  mit  Adventsfeier  und  Llcht- 
büdervortrag.  Ein  Fleckessen  wird  den  Abend  be¬ 
schließen.  —  Gut  besucht  waren  die  Emtedank  feiern 
der  Frauengruppe  und  der  Gruppe.  Einen  politischen 
Lagebericht  gab  Vors.  Walter  Bohlten  zum  Moskauer 
und  Warschauer  Vertrag. 

Oldenburg  —  Die  Monatsvcrsammlung  galt  dem 
Gedenken  der  ostpreußischen  Dichterin  Charlotte 
Keyser.  Aus  diesem  Anlaß  hatte  die  Frauengruppe 
lm  Saal  des  Kasino-Hotels  einige  Aquarelle  und 
Bücher  und  als  besondere  Kostbarkeit  das  Manu¬ 
skript  eines  Romans  zu  einer  kleinen  Ausstellung 
zusammengetragen.  In  der  von  großer  Verehrung 
getragenen  Rede  schilderte  Frau  Lalla  das  Leben 
Charlotte  Keysers  und  würdigte  Ihr  Schaffen.  Auf- 
gclockert  wurde  die  Feierstunde  durch  musikalische 
Darbietungen  und  Gedichte,  vorgetragen  von  den 
Damen  Bajorat,  Lalla,  Schwarting  und  Wehrhagen. 
Besondere  Überraschung:  Von  einer  Schallplatte  er¬ 
klang  plötzlich  die  vielen  wohlbekannte  Stimme  der 
Dichterin  mit  „Bertchens  Geschichten“  Für  diesen 
geschickten  Ausklang  der  Feierstunde  erntete  die 
Frauengruppe  starken  Beifall. 

Oldenburg  —  Das  Erntedankfest  feierte  die  Krets- 
gruppe  gemeinsam  mit  der  Frauengruppe.  Frau 
Wehrhagen,  die  Leiterin  der  Frauengruppe,  selbst 
aus  der  Landwirtschaft  stammend,  schilderte  die 
schwere  Arbeit  des  Landwirts  vor  allem  zur  Ernte¬ 
zeit  und  die  Arbeit  danach,  besonders  nach  der 
Flachsernte.  Den  Landsleuten,  die  Städter  waren, 
war  vieles  neu.  ln  denen,  die  vom  Lande  stammten, 
weckte  der  mit  starkem  Erzählertalent  dargebotenc 
Vortrag  viele  Erinnerungen  an  die  Heimat.  Ge¬ 
dichte,  Prosa  und  Lieder,  vorgetragen  von  den  Da 
men  Görke.  Lalla  und  Zlndler  und  auf  dem  Klavier 
begleitet  von  Frau  Wehrhagen,  umrahmten  das 
Erntefest.  Der  Erlös  aus  den  zum  Verkauf  ausge¬ 
stellten  Ernteerzeugnissen  wird  für  die  Beschaffung 
von  Bekleidung  und  anderen  Gebrauchsdingen  für 
ln  Not  lebende  Landsleute  verwendet. 

Quakenbrürk  —  Groß  war  die  Zahl  der  Gäste,  die 
sich  eingefunden  hatten,  um  den  60.  Geburtstag  des 
Mutterhauses  Bethanien  (früher  Lötzen)  zu  feiern. 
Zum  Teil  von  weither  war  man  ln  die  Burgmann¬ 
stadt  geeilt,  um  hier  einige  Stunden  zu  verweilen 
und  zu  hören,  was  Schwestern  tn  einem  Rückblick 
über  ihre  Arbeit  zu  sagen  hatten.  In  dem  sehr  gut 
besuchten  Festgottesdienst  mit  Abendmahlsfeier 
hielt  Pastor  Freytag  als  Vorsteher  des  Mutterhauses 
die  Predigt.  Er  stellte  sie  unter  das  Thema  „Ge¬ 
meinde"  und  betonte,  daß  sich  eine  Gemeinde  in 
Predigt,  Opfer,  Mahl  und  Gebet  manifestiere.  Die 
Festversammlung  in  der  St.-Pctrus-Klrche  stand 
unter  dem  Thema  „Gesandt  tn  die  Welt".  Der  Präsi¬ 
dent  des  Außenamtes  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland,  D.  Adolf  Wischmann,  Frankfurt/M., 
der  Vorsitzende  des  Verbandes  des  Mutterhauses 
„Bethanien"  ln  Quakenbrück,  berichtete  über  die 
Tagung  des  Lutherischen  Weltbundes  ln  Evlan.  Von 
der  Festversammlung  und  von  der  Krankenhaus¬ 
arbeit  wurde  vom  Norddeutschen  Rundfunk  ein 
Filmbericht  ln  Farbe  gedreht  und  bereits  ausge¬ 
strahlt. 

Quakenbrück  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  hatte  einen  erfreulich  großen  Besuch  auf¬ 
zuweisen.  Der  Jahresbericht  von  Geschäftsführerin 
Edith  Gehrmann  ließ  deutlich  erkennen,  daß  auf  dem 
helmatpolltlschen  und  kulturellen  Sektor  viel  ge¬ 
leistet  worden  Ist.  Die  gesunden  Kassenverhältnlssc 
bieten  Gewähr,  auch  ln  der  kommenden  Legislatur¬ 
periode  mit  Großveranstaltungen  an  die  Öffentlich¬ 
keit  zu  treten.  Die  anschließende  Vorstandswahl 
hatte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vors,  wurde  wieder 
Erich  Lukoschus,  Geschäftsführerin  Edith  Gehr¬ 
mann,  Schatzmeister  Johann  Anussek.  Christel 
Thews  als  Frauenreferentln  konnte  nur  Erfreu¬ 
liches  berichten  und  hob  besonders  den  Einsatz  der 
ostpreußischen  Frauen  für  die  Aktionsgemetnschaft 
Leprakranke  hervor.  Der  Vors,  der  Gruppe  West, 
Fredi  Jost,  sprach  über  geplante  Veranstaltungen 
und  bat  um  regen  Besuch  der  „Klrchcnmuslkallschen 
Feierstunde“  zum  Gedenken  an  die  Gefallenen  und 
Toten  der  Heimat  am  Buß-  und  Bettag  um  16  Uhr 
in  der  St.-Petrus-Klrche.  Der  Dokumentar-Tonfilm 
„Danzig"  fand  großes  Interesse  bei  allen  Anwesen¬ 
den.  Ein  Wurstessen  vom  Schlachterhaus  Albutat 
aus  Gumbinnen  beschloß  die  harmonisch  verlaufene 
Jahreshauptversammlung. 

Uelzen  —  Donnerstag,  12.  November,  19.3«  Uhr, 
im  Hotel  Drei  Linden,  Bericht  über  eine  diesjährige 
Reise  in  die  Heimat.  Lichtbildervortrag. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


VumucKuJer  der  Umdcsgruppe  Nordrhem-We 
fajen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  DulssernstraOe 
Stellvertreter:  Erich  Grtmonl,  4M  Detmold  Po 
fach  2S6.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Dulsburi 
Straße  71.  Telefoo  02  u  /  48  26  72 


Bochum  —  Der  Oktobernachmittag  der  Frauen- 
gruppe  war  sehr  gut  besucht.  Man  saß  bei  ge¬ 
schmückten  Tischen  zur  Erntezeit  zusammen  und 
hörte  vieles  über  die  Heimat  und  sang  die  alten 
Volkslieder.  Auch  künftig  soll  das  Liedergut  mehr 
gepflegt  werden. 

Bonn  —  Mittwoch,  II.  November,  20  Uhr,  im  Sic- 
bengebirgssaal  der  Gaststätte  Beethovenhalle  (Ein¬ 
gang  vom  Rhein  her),  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  des  Gesamtvorstandes.  Anschließend  Fleck¬ 
essen  mit  lustigen  Beiträgen  aus  Ostpreußen.  Gäste 
willkommen.  —  Sonntag,  22.  November,  Totensonn¬ 
tag,  15  Uhr.  auf  dem  Bonner  Nordfriedhof  am  Kreuz 
des  Deutschen  Ostens,  Gedenken  an  die  Toten  in 
der  Heimat.  Pfarrer  Preuss  und  Prälat  Golombek 
werden  die  Ansprachen  halten. 

Essen  —  Sonnabend.  7.  November.  20  Uhr.  lm  Lo¬ 
kal  Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Monatsver¬ 
sammlung  der  Bezirksgruppe  West.  Damit  der  Ter¬ 
min  für  die  Weihnachtsfeier  festgeiegt  werden  kann, 
wird  um  starke  Beteiligung  gebeten. 

Herford  —  Der  Saal  bei  Brackslek  reichte  nicht 
aus,  um  alle  Besucher  des  Heimatabends  zu  fassen. 
Im  besinnlichen  Teil  des  Programms  richtete  Frau 
Hildegard  Wronka  mahnende  Worte  an  die  Mit¬ 
glieder.  Das  Recht  auf  die  Heimat  dürfe  nie  auf¬ 


gegeben  werden  und  jeder  Landsmann  müsse  treu 
zur  Heimat  stehen.  Sie  appellierte  an  alle,  die  Ver¬ 
bindung  mit  den  Landsleuten  Jenseits  des  Eisernen 
Vorhangs  nicht  abbrechen  zu  lassen.  Im  zweiten  Teil 
des  Programms  erfreute  ein  Frauenchor  mit  hei¬ 
matlichen  Liedern,  und  es  wurden  Gedichte  von 
Agnes  Mlegel  vorgetragen.  Wahre  Lachsalven  ent¬ 
fachte  Frau  Rauter  mit  ihrem  ostpreußischen i  Hu¬ 
mor.  Auch  ein  Gast  aus  Köln.  Lm.  Etchner,  früher 
Insterburg,  trug  mit  seinen  humorvollen  Vorträgen 
zum  Gelingen  des  Abends  bei. 

Köln  —  Der  Heimatabend  der  Kreisgruppe  im 
Vortragssaal  des  Wallraf-Rlchartz-Muscums  wurde 
zu  einer  gut  besuchten  Veranstaltung.  Das  bekannte 
Rosenau-Trio  brachte  unter  Ltg.  von  Lm.  Willy 
Rosenau  die  Hörfolge  „Land  der  dunklen  Wälder 
mit  Werken  ostpreußischer  Dichter  und  Komponi¬ 
sten.  Starker  Beifall  wurde  den  Künstlern  zuteil. 

Köln  —  Sonnabend,  14.  November,  19.30  Uhr,  im 
Vortragssaal  des  Wallraf-Richartz-Museums,  Feier¬ 
stunde  „Rettung  über  See  vor  25  Jahren“.  Gestaltung: 
Sing-  und  Spielkreis  Heimersdorf.  Ltg.  Frau  Margot 
Vattrodt.  Festansprache:  Erich  Grlmoni.  stell v.  Vors, 
der  Landesgruppe.  Gäste  willkommen.  Eintritt  frei. 

Plettenberg  —  Sonnabend.  14.  November,  20  Uhr, 
im  Weidenhof,  Heimatabend  der  Ostpreußen.  West¬ 
preußen  und  Danziger.  Auch  Angehörige,  Freunde 
und  Bekannte  sind  willkommen. 

Unna  —  Auf  der  Oktober-Monatsversammlung  be¬ 
richtete  der  2.  Vors.,  Leo  Ostermann,  über  die  Lan- 
desdcleglerten-.  Kultur-  und  Frauentagung  der 
Pommern.  Bundesjugendwart  Hans  Linke.  Kamen, 
sprach  über  die  Arbeit  der  Deutschen  Jugend  des 
Ostens,  die  Betreuung  der  deutschen  Gräber  in 
Dänemark  und  den  Ost-  und  Mitteldeutschen  Schü¬ 
lerwettbewerb  des  Landes,  der  Jetzt  „Wir  Deut¬ 
schen  und  unsere  östlichen  Nachbarn“  genannt  wird. 
Kulturwart  Schlobies  setzte  sich  mit  der  von  Gün¬ 
ter  Grass  propagierten  „Stiftung  ostdeutscher  Kul- 
turpflege“  auseinander,  ln  die  sämtliche  Bundes- 
inittel  fließen  sollen,  die  die  Vertriebenen  bisher 
für  ihre  Arbeit  erhalten.  Solch  eine  Stiftung  berge 
die  Gefahr  in  sich,  die  Gelder  für  die  Kulturpflege 
nur  noch  vom  grünen  Tisch  aus  zu  verteilen,  ohne 
die  Leistungen  der  einzelnen  örtlichen  Gruppen  zu 
berücksichtigen. 

Warendorf  —  Donnerstag,  12.  November,  15  Uhr,  ln 
der  Kaffeestube  Heinermann.  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  Oberstudienrat  Dr.  Leidinger  vom 
Kulturring  der  Stadt  hält  einen  Vortrag  und  zeigt 
Dias  von  Stadt  und  Kreis.  Gäste  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein. 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Professor-Anschütz- 
Straße  6»  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnen- 
straße  47/49.  Telefon  »4  31  *  82  11. 

Heide  —  Freitag.  13.  November.  Heimatabend: 
Frau  M.  Werner  zeigt  Bilder  von  Ihrer  Asien¬ 
reise.  —  Unter  der  sachkundigen  Leitung  von  Frau 
Voss  unternahm  die  Frauengruppe  eine  Dithmar¬ 
schenrundfahrt  und  gewann  einen  umfassenden  Ein¬ 
blick  ln  die  Entatehung  und  Geschichte  des  Landes. 
—  An  dem  Großtreffen  der  Vertriebenenverbände 
nahmen  die  Ost-  und  Westpreußen  mit  zwei  voll¬ 
besetzten  Bussen  teil.  —  Auf  dem  Oktobcr-Helmat- 
nbend  sprach  Konrektor  Schachtner  eingehend  über 
die  verschiedenen  Phasen  der  Jugendbewegung.  Tm 
Anschluß  an  den  Vortrag  wurde  eine  Kopie  des 
sowjetzonalen  Jugendfernsehfilms  «Die  Grenze“ 
vorgeführt. 


HESSEN 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Hessen  Konrad 
Opitz.  63  Gießen  An  der  Llebtghöbe  2«  Telefon 
Nr.  06  41  >  3  81  «7 

Kulturtagung  In  Gelnhausen  —  Alle  Kreisgruppen 

und  selbständigen  Gruppen  waren  vertreten,  als  Dr. 
Heidemann  lm  großen  Saal  des  Breitenbacher  Hofes 
die  hetmatpolitlschc  und  kulturelle  Arbeitstagung 
der  Landesgruppe  der  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  erötfnete.  Die  Teilnehmer  der  Ta¬ 
gung  übermittelten  ihrem  erkrankten  Landesvor¬ 
sitzenden  Konrad  Opitz  gute  Wünsche  zur  Gene¬ 
sung.  Für  die  Stadt  sprach  Bürgermeister  Dr.  Scholz 
und  (Ur  den  Kreis  Landrat  Rüger  Worte  der  Be¬ 
grüßung.  In  einer  eindrucksvollen  Darstellung  ver¬ 
mittelte  Kulturreferent  Kurt  Thiel  einen  Oberblick 
Uber  die  „Volksabstimmung  In  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  vor  50  Jahren“.  Eine  kleine  Ausstellung  von 
Notgeld  und  anderen  Erinnerungsstücken  belebte 
die  Zelt  dieser  Volksabstimmung,  in  der  sich  Ost- 
und  Westpreußen  in  überwältigender  Welse  für 
Deutschland  entschieden,  lm  Mittelpunkt  der  Ar¬ 
beitstagung  stand  das  Referat  des  Chefredakteurs 
des  Ostpreußenblattes.  Wellems.  der  einen  umfas¬ 
senden  Überblick  Uber  die  innen-  und  außenpoliti¬ 
sche  Situation  gab  und  sich  insbesondere  auch  mit 
den  Folgen  beschäftigte,  die  aus  dem  Moskauer  Ver¬ 
trag  und  der  deutsch-polnischen  Vereinbarung  zu 
erwarten  sind.  In  einem  regen  Meinungsaustausch 
wurden  politische  und  landsmannschaftllchc  Fragen 
behandelt.  Die  Tagung  kann  als  ein  voller  Erfolg 
für  die  Landesgruppe  gewertet  werden. 

Kassel  —  Die  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat 
Im  Murrhardtsaal  erfreute  sich  eines  guten  Besuches, 
ebenso  die  Schiffsfahrt  nach  Spiekershausen.  Auch 
ln  diesem  Jahr  nahm  die  Gruppe  an  der  Feierstunde 
lm  Göttinger  Rosengarten  teil,  um  der  Gefallenen 
der  ostpreußischen  Divisionen  zu  gedenken.  Bei 
schönstem  Sonnenschein  führte  die  Busfahrt  durch 
den  Harz  über  Wildemann  zurück  nach  Kassel. 

Marburg  —  Dienstag.  10.  November.  19.30  Uhr, 
im  Waldecker  Hof.  Monatsversammlung  mit  den 
Filmen  „Jagd  ln  Trakehnen“  und  „Masuren“.  — 
Der  vorangegangenc  Heimatabend  stand  unter  dem 
Motto  „Erntedank  in  Ostpreußen".  Lesungen.  Ge¬ 
dichte  und  eine  Verlosung  von  Gartenerzeugnissen 
bereiteten  große  Freude  und  riefen  viele  Erinne¬ 
rungen  an  die  Heimat  hervor. 

Offenbach  —  Sonnabend.  7.  November,  im  Saal 
der  Gaststätte  Hundedressurplatz,  Blebererstraße. 
Ecke  Bierbrauerweg,  hetmalpolitischer  Abend  der 
Kreisgruppe. 

Wiesbaden  —  „Wir  haben  gar  nichts  zu  verschen¬ 
ken,  nicht  eine  einz'ge  Krume  Land",  mit  diesem 
Gedicht  eröffnete  Johanna  Pauls  die  gemeinsame 
Erntedankfeier  der  Obcrschlesler,  Ost-  und  West¬ 
preußen,  bei  der  der  große  Saal  im  Casino  bis  auf 
den  letzten  Platz  besetzt  war.  Der  Vors,  der  Kreis¬ 
gruppe,  Hilmar  Wischnewski,  wies  auf  die  große 
Bedeutung  hin,  die  den  Landsmannschaften  und 
dem  Bund  der  Vertriebenen,  der  nach  der  Gewerk¬ 
schaft  der  größte  Verband  ln  der  Bundesrepublik 
Ist,  zukomme.  Der  aus  Oberschiesten  stammende 
Pfarrer  Anders,  Niederwalluf,  dem  die  Vors,  der 
beiden  landsmannschaftUchen  Kreisgnippen  die 
prächtig  geschmückte  Erntekrone  überreicht  hatten, 
befaßte  sich  ln  seiner  Festansprache  mit  der  Frage 
„Warum  noch  Erntedank  im  Zeitalter  der  Automa¬ 
tion?"  Lm.  Oberstudienrat  Heinz  Adomat  erntete 
stürmischen  Beifall  für  die  meisterlichen  Volks¬ 
tanz-  und  Gesangsdarbietungen  seiner  bekannten 
Wiesbadener  Tanz-  und  Spielschar.  Weitere  Mtt- 
wlrkendc  waren  Ida  Bemdt  und  der  Vors,  der  Ober¬ 
schlesier,  Heinz  Mitschkc,  die  ebenfalls  zum  Ge¬ 
lingen  des  Abends  beitrugen. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württemberg : 
Max  Voss,  68  Mannheim  Zeppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  0«  21  /  3  17  54. 

Biberach  —  Reich  geschmückt  waren  die  Tische 
bei  der  Feier  des  Erntedanks.  In  der  Festrede 
ging  der  zweite  Vors,  der  Landesgruppe  auf  das 
heutige  politische  Geschehen  ein  und  verurteilte 
die  Aufgabe  der  ostdeutschen  Heimat  durch  die 
Jetzige  Bundesregierung,  lm  heiteren  Teil  des 
Abends  kam  der  heimatliche  Dialekt  in  Gedichten. 
Liedern  und  Rezitationen  zum  Ausdruck.  Abschlie¬ 
ßend  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Gruppe 


lm  kommenden  März  ihr  JOJährlgcs  Bestehen  . 

“T?;ir,,.RLhl£un einem* Filmabend  hatte  die  Gruppe 
in  die  Schlachthofgaststätte  cingeladen.  Dazu  war 
der  bekannte  Lm.  Heinemann  aus  Hamburg  er- 
chkUnon  Fr  zelntc  den  Film  „Erlebte»  und  Er- 
fauschtes  aua  Ost-  und  Westpreußen".  Vor».  Saat 
dankte  für  die  packende  und  lebendige  Darstellung 

d 'bl* Georgen  -  Sonnabend.  7.  November.  20  Uhr, 
lm  Gasthaus  Deutscher  Kaiser.  Monatsversammlung. 

_  Die  Gruppe  hatte  die  Landsleute  aus  Balingen, 

Rottweil.  Trtberg.  Tuttlingen  und  Vllllngen  zu  einer 
Erntedankfeler  nach  Neuhausen  elngcladen.  Vor». 
Alfred  Schllen  begrüßte  besondere  den  Landeskul¬ 
turreferenten,  Prof.  Dr.  Werner  Schienemann,  Tutt¬ 
lingen.  Viele  Mitwirkende  sorgten  für  reiche  Ab¬ 
wechslung.  Besondere  herzlichen  Beifall  erhielten 
die  Jungen  Gitarristen  der  Gruppe  Ordensland.  Rai¬ 
ner  und  Georg,  für  Ihre  Darbietungen  internationa¬ 
ler  Folklore.  .  ..  _ 

Stuttgart  —  Mittwoch.  11.  November,  fällt  die  Be¬ 
sichtigung  des  Paracelsus-Krankenhauses  aus.  Statl- 
dessen  trifft  sich  die  Frauengruppe  am  11.  November 
um  3  Uhr  Im  Höhenrestaurant  Hertie.  Königstraße. 

Weinhelm  —  Unter  dem  Motto  „Für  ein  freies  Eu¬ 
ropa  —  Frieden  durch  Partnerschaft“  führte  die 
Arbeitsgemeinschaft  der  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  eine  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat 
durch  Die  Hauptrede  hielt  Studiendirektor  Helmut 
Schwab.  Bensheim  —  Das  Erntedankfest  wurde 
ebenfalls  von  der  Arbeitsgemeinschaft  gestaltet.  Die 
Egerländer  Trachtenkapellc  Pfungstadt  und  die 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern.  Barbarossaring 
Nr.  1.  Telefon  »6  31  /  22  06  Landesjugendwart:  Höre« 
JucknaL  5427  Bad  Ems.  Wintersberger  Straße  ä. 

Kaiserslautern  —  Sonnabend,  den  7.  November, 
16.30  Uhr,  lm  kleinen  Saal  der  Neuen  Eintracht, 
Zusammenkunft  aller  Ostpreußen  bei  Kaffee  und 
Kuchen.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 
Gäste  willkommen. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner  ä  München  23.  Clcmensstraße  4SI  V  11-, 
Telefon  «ä  U  /  3«  46  8« 

Kempten  —  Sonntag,  8.  November.  15  Uhr.  ln  der 
Gaststätte  Zum  Kleine  Xaverl.  Stiftsgartenweg  6, 
Monatsversammlung  mit  Bericht  Über  die  Dclcgter- 
tentagung  In  Regenstauf  und  Llchtblldervortrag  Uber 
die  Dolomiten. 

Traunstein  —  Die  Feier  zum  20)ährtgen  Bestehen 
der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  wurde  unter¬ 
strichen  durch  eine  Ausstellung  mit  Fotos  aus  der 
Heimat.  In  seiner  Festrede  betonte  der  Vors,  der 
Landesgruppe,  Walter  Baasner.  daß  die  Vertreibung 
von  Menschen  aus  Ihrer  Heimat  ein  Verbrechen 
sei,  daß  dem  Völkermord  gletchkomme.  Zum  Ver¬ 
tragsabschluß  mit  der  Sowjetunion  meinte  der  Red¬ 
ner.  dazu  habe  kein  begründeter  Anlaß  bestanden. 
Wegen  einer  Illusion  würden  wichtige  Positionen 
aufgegeben,  während  der  Bevölkerung  die  wahre 
Absicht  verschleiert  werde.  Den  mit  großem  Beifall 
aufgenommenen  Ausführungen  Baasners  ging  eine 
Ansprache  des  Vors,  des  BdV-Kreisverbandes,  Dr. 
Döring-Scharam,  mit  einem  Appell  an  die  Jugend 
voraus.  Die  Vors,  der  Gruppe,  Frau  Hildegard  Ro¬ 
mahn.  und  Walter  Baasner  ehrten  für  treue  Dienste 
besonders  Siegfried  Folkert.  Irmgard  Konarskl,  U. 
Brunn.  K.  Konarskl,  Gert  Folkert  und  Otto  Romahn. 

Wellheint  —  Sonnabend.  28.  November.  15  Uhr, 
ln  der  Gaststätte  Oberbräu,  Adventsfeier. 


Für  Todes-Erklärung 


Die  Geschwister  Franz  Schmidt  (geb.  27.  Juni 
1901),  aus  Schillgallen.  Kreis  Ebenrode;  Helene 
Gnidles,  geb.  Schmidt  (geb.  13.  Januar  1908),  aus 
Schwirgallen,  Kreis  Ebenrode:  Minna  Krämer, 
geb.  Schmidt  (geb.  23.  Januar  1910),  aus  Uschdeggen. 
Kreis  Ebenrode,  und  Fritz  Schmidt  (geb.  24.  Ok¬ 
tober  1912),  aus  Gumbinnen,  Kaiser- Wilhelm-Straße, 
sind  seit  der  Flucht  1945  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  entweder  Ihren  Tod  bestätigen 
oder  Uber  ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  *047.  unter  To/70. 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


Infanterie-Regiment  1 

Die  Angehörigen  des  Infanterie-Regiments  1  (Kö¬ 
nigsberg)  treffen  sich  am  15.  November  1970  (Volks¬ 
trauertag)  auf  dem  Gelände  der  LUtzow-Kaserne  ln 
Handorf  bei  Münster  zu  einer  Feierstunde  mit  Ein¬ 
weihung  eines  Gedenksteines  und  Übernahme  der 
Tradition  durch  das  Panzergrenadier-Bataillon  1B3. 
Zur  Feierstunde  sind  alle  herzlich  eingeladen,  die 
siedt  mit  dem  Regiment  und  Ostpreußen  verbunden 
fühlen. 


Beilagenhinweis 

Unserer  heutigen  Ausgabe  Hegt  ein  Prospekt  der 
Europa-Buchhandlung,  8  München  23,  Knotler- 
straße  1.  bei,  den  wir  unseren  Lesern  zur  besonderen 
Beachtung  empfehlen. 


QasRÄTSELfurSie... 

Milte  gesucht! 

WEIN - 

EIGEN - 

DAMM - 

WASSER - 

FELD  - 

WOLL - 

NORD - 

WASSER - 

SPITZ  - 

GROSS  - 

MITTER -  VOGEL 

Die  Striche  sind  durch  sinnvolle  Wörter  zu 
ersetzen,  die  sowohl  mit  dem  ersten  als  auch 
mit  dem  letzten  Wort  je  einen  sinnvollen  neuen 
Begriff  ergeben.  Die  Anfangsbuchstaben  der  ge¬ 
fundenen  Wörter  nennen  von  oben  nach  unten 
gelesen  ein  aus  dem  Teigrest  gebackenes  klei¬ 
nes  Probebrot,  in  übertragenem  Sinne  einen 
langweiligen  oder  faulen  Menschen  in  ostpreu- 
B*cher  Mundart. 


RIER 

GESANG 

LOCH 

HEIM 

GRAU 

LAUF 

MASCHINE 

LASS 

BODEN 


...  und  die  LOSUNG  aus  Fblpr  44 

Hdns  Graf  von  Lehndorff 
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HMr  gratulieren. . . 


/um  UH'  CebUllstag 

Lc*di,  Adelheid,  >«Js  Ttl-.i,  Hohe  Straßi  57,  jetzt  in 
Milleldeulsihlanil.  zu  erreichen  über  ihren  Sohn 
Dr,  Hermann  Leuch.  874  Neustadt,  Roder  Straße  l] 

,im  8.  November 

•um  95-  Geburtstag 

Sobolewiikl.  Mar  anno  us  Königsberg,  Katshol. 
Lochslud ti  i  Straße  9,  letzt  46  Dortmund,  Munster- 
ctrailc  14,  am  3  November 

rum  84.  Geburtstag 

6#rlie.  Auguste,  «in  Sensburq,  Innostraße  4,  jetzt 
bol  Ihrer  Todtlor  Charlotte.  534  Bad  Honnef,  Atel», 
plad  7,  am  9.  November 

rum  92.  Geburtstag 

C.utxat.  Anna,  geh.  Zenthöfer.  aus  Blokaul  Ser- 
wiese,  Kreis  Gumbinnen,  letzt  bei  ihrer  Enkelin 
Christel  Burghardt,  2085  Uuiikborn,  Harksheidcr 
Wog  84,  am  10.  November 

rum  91.  Geburtstag 

Bimling.  Karl,  aus  Wiese,  Kr  , .  Mohruugen,  letzt 
455  Bramsche.  Osnabrticker  Straße,  um  8.  Novem¬ 
ber 

Dehn,  Ottilie,  aus  Neiienriorl  Kre.s  1  yck.  Jetzt  40IH 
Langenlelde,  Langlotii-r  Straße  32,  am  II.  No¬ 
vember 

rum  90.  Geburtstag 

Maliern,  Emil,  aus  Augeiburg,  Jetzt  2211  Ljqerdorf, 
Schillerstraße  29.  am  8.  November 
Mey,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  404  Neuß  Cra- 
nadislraße  111,  um  13.  November 
Wiershllikl.  Charlotte,  aus  Krausentlotf  und  Rasten¬ 
burg.  Hippelstraße,  Jetzt  842  Kclhcim,  Emil-Ott- 
Straße  4,  am  8.  November 

rum  89.  Geburtstag 

Onliler,  Emilie,  aus  Romsdorf,  Kreis  Bor  lens  (cm, 
letzt  6  Frankfurt  (Main),  Schwanheini  28,  am  4.  No¬ 
vember 

Prawdzlk,  Marie,  aus  Fiosö-rwoltle,  Kreis  Lyck.  |elzt 
337  Seesen,  Am  Prostbusch  2.  am  2.  November 
Mahr.  Ida,  gc-b.  Schonie«,  aus  Engelstoiti,  Kreis  An- 
gerburg,  jetzt  3139  Hitzacker,  Siedlung  Meudelfitz, 
Feldweg  5,  am  6.  November 

rum  88.  Geburtstag 

Diubll,  Luise,  aus  Orteisburg,  letzt  415  Krefeld. 

Westwall  91,  djil  tt.  November 
Runge,  Amalie,  geb.  Flügel,  aus  Hubichtswalde,  Kreis 
Labiau,  Jetzt  in  Litauen,  zu  erreichen  über  Erna 
Riernann  23  Kiel  14,  Karlsbader  Straße  89,  am 
4.  November 

rum  87.  Geburtstag 

Andresen-Emden,  Fritz,  Freqaittenkapi I an  a.  D  ,  aus 
Ortelsburg,  Kaiserstraße  13a,  letzt  233  Edcemlürde, 
Piltauer  Straße  I,  am  4.  November 
Arend,  Hermann,  aus  Königsberg,  Berliner  Straße  11, 
letzt  24  t. übeck,  Lülzowslraße  14,  am  12,  November 
Gayk,  Wilhclmine,  geb,  Gratia,  aus  Ebendorf.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  407  Rheydt,  Taunusstraße  6'8, 
im  8.  November 

Melier,  Meta,  geb.  Koenig,  aus  Königsberg,  Hinden- 
burgslraße  54a,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Kate  Huls- 
mann,  2905  Edewecht,  Hauptstraße  129,  am  II.  No¬ 
vember 

Plaliek,  Gustav.  Landwirt,  aus  Wachau,  Kreis  Sens- 
IRirg,  letzt  33BI  Immenrode.  Königxberger  Str.  240, 
am  12.  November 

/um  86.  Geburtstag 

Schulz,  Malvine.  aus  Lyck,  letzt  610t  Traisa.  Hugel- 
stroße  14,  bei  Göbel,  am  14.  November 
Slmanowski,  Franz,  aus  Lindenwiese,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  309  Verden,  Südstraße  10.  um  6.  No¬ 
vember 

Walter,  Ido,  geb.  Massaiski,  aus  Kuckerneese,  jetzt 
219  Cuxhaven,  Schillerstraße  68,  am  26.  Oktober 


/um  85.  Geburtstag 

Dietrich.  Johanna,  geb.  Sprengel,  aus  Königsberg, 
Alter  Garten  56,  jetzt  562  Velbert,  Eichenstraße  57, 
am  8.  November 

Ls crt.  Albert,  Gartenbaubositzer,  aus  Lapsau.  Kreis 
Königsberg,  jetzt  7968  Saulgau,  Friedrich-List-Str,  6, 
am  2.  November 

Kriszun,  Johann,  aus  Linken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  237 
Rendsburg,  Bugenbagcnstraße  45,  am  3.  November 
Drdtke,  Margarete,  geb,  Lenk,  aus  Angerburg,  jetzt 
8602  Gawitadt,  Sankt-Josef-Heim,  am  7.  Novemte  i 
Matiko,  Friedrike,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
211  Wistedt,  am  2.  November 
Mertlns,  Paula,  aus  Pillau  I,  Breite  Straße  12.  jetzt 
2  Wedel.  Kantslraße  46.  am  13.  November 
Mikoleit,  Anna,  geh.  Entenhäuser,  aus  Vomtwalde, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  2831  Jardinghausen,  arn 
6,  Oktober 

Skodlerrek,  Nomiann,  Schulrat  I.  R.,  ans  Tilsit,  Lin¬ 
denstraße  29,  jetzt  535  Euskirchen,  Kölner  Str.  43 
Sdilbitta,  Elise,  qeb.  Schwarz,  aus  Buddem.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  1  Berlin  28,  Hermsdorfer  Damm 
Nr.  124,  am  3.  November 

Wlrsching,  Maria,  qeb.  Schlosser,  aus  Ebenrodo. 
SchulslraBe  10b,  jetzt  2301  Raisdorf.  Prcußeneck  5, 
am  10.  November 

/um  84.  Geburtstag 

Brandt,  Martha,  qr  i>  Zahlmann.  aus  Pillau,  Breite 
Straße  5,  jetzt  233  Eckernforde.  Schleswiqor  Str  112, 
am  13.  November 

KIIUI,  Emil,  aus  Allschanzenkrtig,  letzt  4425  Biller- 
betk-Beckelsdorl  32,  am  4.  November 
Paulirr,  Eugen,  aus  Angerburg,  jetzt  2901  Hunttosen. 

Im  Sonnenwinkel  I.  am  8  November 
Madthaus,  Frttz,  aus  Prinisdorf,  Kreis  Angerbuig, 
letzt  2341  Kopperby-Heide,  Pflegeheim  Blunck,  am 
9.  November 


tum  83.  Geburtstag 

Anchendorl,  Auguste,  aus  Nein-iidtirf,  Kreis  Lydc. 
letzt  2313  Naomiinster,  Steqewaldstraße  12.  am 

1-  November 

Brnd/ko,  Fi'.edrith.  aus  91*  uenbach,  Krui-s  Lyck., 
letzt  353  Wrexen.  Am  Klapp  80,  arm  6.  November 
CriTtlnski,  Julie,  qeb.  Kuschmirz,  aus  Kreuzoien. 
Kreis  Johannisburg,  und  Jägerswaide,  Kreis  Sens- 
burq,  Jetzt  435  Retkllnghausen-Süd,  Odcrstr.  10, 


I.  November  „  , 

Martha,  geb.  Schulz,  aus  Cormeten,  Kreis 
hausen  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Gerhard.  4/« 
ntelde,  Vintrup  29a,  am  10.  November 
er,  Fritz,  aus  Lissen.  Krens  Angerburg.  jetzt 
Kieselbronn,  Kreis  Pforzheim,  Hauptstraße  16. 
L  November  ,  ,  ,  .  , 

inn.  Hans,  aus  Königsberg.  Kneiphofsche  Lant  - 

t  11 _ 13,  jetzt  286  Oslerholz-Scharmbeck,  Kari- 

#.  22,  am  8.  November 

»ski,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  t  Berlm  62,  Crotle- 
le  12,  am  7.  November 
Gustav,  aus  Wehlau.  Auknerstraße  2.  jetzt 
übeck,  Margarethonslraße  37,  am  lt.  Novem- 

Ottilie,  aus  Neußberri  Kreis  Lyrk  Jet«  W® 
He,  An  der  Priedensoiche  1.  am  t.  Novem 


Meyer,  Marie,  au>  Sentketi,  Kreis  Lydc,  jetzt  24  Lu- 
heck,  Bernd-Notke-Slraße  40.  am  10.  November 
Mucha,  Gustav,  aus  Balzböten,  Kreis  Lätzen,  |elzt 
4983  Quernheim  193,  am  3.  November 
Mrolzek,  Göttlich,  aus  Lyck,  Jetzt  2302  Flottbek,  Am 
Wald  I,  am  2.  November 

Schneppal,  Marie,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2  Hamburg  26.  Horner  Weg  29c  II,  am  4.  November 
Skiendziel,  Marlin,  aus  Külmersdorl,  Krets  Lyck, 
jetzt  48  Bielefeld,  Lukemannslraße  8,  am  9.  No¬ 
vember 

Weber,  Frieda,  geb.  Ruhnati,  aus  Königsberg,  Mark¬ 
grafenstraße  7,  letzt  2R  Bremen.  Ottilio-ilof  fmann- 
Straße  44,  am  9,  November 

zum  82.  Geburtslag 

Beiker,  Helene,  geh  Bllzuker,  ,Mls  Inzlau,  Kreis 
Schloßberg,  letzt  2213  Dammtletli,  am  7.  November 
Bremer,  Ewald,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
497  Bad  Oeynhausen,  Wiesenstraße  39.  am  8.  No¬ 
vember 

Jankowski.  Carl,  aus  Talheim.  Krets  Angerburg,  jetzt 
^  311  Uelzen,  Waldstraße  123d,  am  14.  November 
Knutb.  Martha,  geh  Kc-rwin,  aus  Schwenten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  6555  Sprendlingen.  Foldgasso  10, 
am  6.  November 

Vlerlorth,  Max.  aus  Lyck,  Jetzt  563  Remsrheid-Rütt- 
tlnghausen,  Karl-Dowidat-Straße  t7.  am  12.  No¬ 
vember 

Schukat,  Maria,  geb.  Will,  aus  Angerburg.  Jetzt  43 
Essen,  Mittwegstraße  13,  am  15.  November 
Sch uran,  Fritz,  aus  Angerburg,  jetzt  285  Bremer¬ 
haven,  Im  Twisdrkamp  12b,  am  2.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Molsch,  Ida,  geb.  Beizer,  aus  Talheim,  Kreis  Angor- 
bürg,  Jetzt  4801  Oesterweg  214,  am  4.  November 
Domhrowski.  Friedrich,  uns  Jakunen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  I  Berlin  SW  61,  AlexandnnenstTaße  36, 
am  8.  November 

Ernst,  Paul,  aus  Lydc,  Jetzt  2  Hamburg  72,  Mahlbaus 
Nr.  6d,  am  4.  November 

Frey,  Josef,  aus  Groß  Strengein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  72  Tuttlingen,  Ludwiqstaler  Straße  8,  ain 
7.  November 

Homuth,  Emma,  aus  Alt  Kriewen,  Kreis  Lyck,  letzt 
8881  Balriingen  69,  am  3,  November 
KUharth,  Emma,  geb.  Krüssun.  aus  Angerburg.  Jetzt 
33  Braunschweig,  Görge^straße  10,  am  14.  Novem¬ 
ber 

Marquardt,  Auguste,  qeb.  Jonat,  aus  Angerburg, 
Jetzt  7613  Hausadi,  Abt-Spedcle-Slraße  4,  am 
12,  November 

Nitscb,  Hermann,  aus  Groß  Galbuhnen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Beethoven- 
straße  54,  am  8.  November 
Sch  uran,  Anna,  geb.  Berella.  aus  Angerburg,  jetzt 
285  Bremerhaven,  Am  Twisdlkamp  13b,  am  4,  No¬ 
vember 

zum  80.  Geburtstag 

Hublitz,  Emma.  geb.  Briese,  aus  Sensburq  und  Biallu. 
jetzt  41  Duisburg-Hamborn.  Fr-acu-Julius-Straße  16, 
am  2.  November 

Bahr,  Frieda,  aus,  Sorgenau,  Kreis  Saarland,  jetzt  75 
Karlsruhe.  Trierer  Straße  2  D  20.  am  17.  Oktober 
Gaebler,  Bruno,  aus  Wartenburg,  Poststraßc  9,  Jetzt 
315  Peine,  Bauhof  6,  am  8.  November 
Gidshoff,  Berla.  qeb.  Hellwig,  aus  Sdiönfcld,  Kreis 
Hc-iligonbeil,  jetzt  427  Dorsten,  Hardtstraße  113, 
am  26.  Oktober 

Ilundrieser,  Waller  ml-  Nnrgau.  Kreis  rlscti Kausen, 
letzt  5t  Aachen,  BenedikUnerstraße  24,  am  11.  No¬ 
vember 

Konopatzki,  Leo,  aus  Johannisburg,  Lycker  Str.  36. 
jetzt  282  Bremen  71,  Kapt.-DaJImann-Straße  25, 
am  31.  Oktober 

Klein,  Grete,  aus  Karitz,  Kreis  Angerburg,  jetzt  316 
Lehrte,  An  der  Unterführung  6,  am  7.  November 
Poskowsky,  Gertrud,  qeb,  Sablowsky,  aius  Königs¬ 
berg,  Altstädtsche  Holzwiese  145,  Jetzt  3351  Kale¬ 
feld,  am  10.  November 

Quitzrau,  Helene,  geb.  Ewert,  aus  Rlodiau,  Kreis 
Hciligenbail,  und  Königsberg.  Krönchenslraße  I, 
jetzt  875  AsdioXtenburg,  Schneidmühtweg  81,  o<m 
7.  November 

Reiser,  Hugo,  aus  Fleißdort,  Kreis  Lyck,  jetzt  23  Kiel, 
Edcemförder  Allee  21  II,  am  5.  November 
Sargulb,  Martha,  geb.  Rosum  k.  aus  Surminnen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5039  Weiß,  Kunihertstz'aßc  8, 
am  14.  November 

Schaefer,  Maria,  geb.  Holz,  aus  Gumbinnen,  König- 
straße  55,  jetzt  5072  Berglsch-Gladbach,  Katler- 
barhstraße  46,  am  14.  November 
Solak,  Anna,  aus  Auglitten.  Kreis  Lydc,  Jetzt  4803 
Sleinhagen,  Luisenstraße  1069,  am  3.  November 
Thlerau,  Hermann,  aus  Siewen,  Kreis  Angerburg, 
letzt  4459  Berge-Sdieerhorn,  am  9.  November 


zum  75.  Geburtstag 

ßartosdiewilz,  Martin,  aus  Lyck.  jetzt  317  Gifhorn, 
Weiland  37,  am  8.  November 
Domnidc,  Henriette,  aus  Rummau,  jetzt  285  Bremer¬ 
haven-Lehe,  Spadener  Straße  109,  am  10.  November 
Ehlert,  Gertrude.  geb.  Krahnke,  aus  Königsberg, 
Riditerstrafle  10,  Jetzt  236  Bad  Segeberg,  Tüeodor- 
Storm-Straße  36,  am  9.  November 
Fischer,  Otto,  Rektor  i.  R.,  aus  Königsberg,  Over- 
lauk.  12,  jetzt  33  Braunschweig,  Walkürenring  10, 
am  4.  November 

Fleischhauer,  Elisabeth,  geb.  Rother,  aus  Königsberg. 
An  den  Birken  fl,  jetzt  1  Berlin  19,  Kaiserdamm  33, 
am  10.  November 

Heinrich,  Marta,  geb.  Thal,  aus  Königsberg  und  Eisen¬ 
berg,  Kreis  HaiUqenbell,  Jetzt  84.5t  Kümmersbrudc, 
Weidcnsteig  8,  am  11.  November 
Iterrmann,  Charlotte,  geb.  Runde,  Lehrerin  i.  R.,  aus 
Heiligenbell,  Herbert-Norkus-Straße  6,  jetzt  233 
Eckemfördo,  Nyteld  lt,  am  t.  November 
Iwanowskl.  Eridi,  Viehkaufinann  und  Fuhrunterneh¬ 
mer,  aus  Insterburg,  Flutqasse  3,  jetzt  t  Berlin  15, 
Bundesalloe  212,  am  21.  September 
Jopp.  Willi,  aus  Pillau  I,  Falklandstiaße  II,  jetzt  418 
Goch,  Hoher  Weezer  Weg  9,  am  12.  November 
Kr.ll/itk.  Marie,  geb.  Skrotzki.  aus  Angerburg,  Jetzt 
3141  Barum,  am  !.  November 
Plldi,  Helene,  qeb.  Dzubiel,  aus  Darkehmen,  Linden- 
straßc,  jetzt  1  Berlin  30.  Westarpstraße  2,  am  4.  No¬ 
vember 

Plutzas,  Franz,  aus  Krug  tanken,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  2  Hamburg  33,  Krausestraße  22  III,  am  9.  No¬ 
vember 

Posingis,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Naditigaflen- 
steig  9  jetzt  I  Berlin  41,  Birkbusdistraße  34a,  am 


1  November 

twich,  Maria,  aus  Königsberg,  jerzt  75  Karlsruhe, 
Vorholzstraße  3,  am  6.  November 
lednau,  Albert,  aus  Biothen,  Kreis  Tapiau,  jetzt 
.799  Atbessen,  am  7.  November 
enskal,  Wally,  aus  Angerburg,  letzt  236  Bad  Sogo¬ 
berg,  Jürgensweg  27,  am  12,  November 
ogeries,  Anna,  aus  Lydc,  jetzt  354  Wolfenbuttel, 
Hirschberger  Straße  6.  am  6.  November 


zur  diamantenen  Hochzeit 

Kulschke,  Hermann,  Bundesbahnsokretär  i.  R.,  und 
Frau  Minna,  qeb.  Schermuknis,  aus  Königsberg 
Mollkestraße  1.  jetzt  455  Lingen.  Julius-LandzeUel- 

Slraße  3.  am  t2.  November  _ , _ 

Schmelz.  Gustav  und  Frau  Berta,  «es  Neumomg. 


mit)  Fernsehen 


HÖRFUNK 

Montag,  9.  November  1970 

10.30  Uhr,  Westdeutscher  Rundtunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Deutsch-polnische  Begegnungen. 
Karl  Godulla:  Ein  Wegbereiter  der  ober¬ 
schlesischen  Industrie  Im  19.  Jahrhundert 
lti.00  Uhr,  Süddeutscher  Rundtunk,  2.  Programm: 
Konzert  am  Nachmittag.  E.  T.  A.  Hoiimann 
Der  Sandmann. 

20.00  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk,  2.  Pro¬ 
gramm  und  Radio  Bremen,  Hansawelle: 
De  Lindenbööm.  Niederdeutsches  Hörspiel 
von  Reinhard  Reinke-Bartenstein 

21.15  Uhr,  Deutschlandlunk:  Blick  nach  drüben. 
Aus  mitteldeutschen  Büchern. 

Dienstag,  10.  November  1970 

20.00  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk.  2.  Pro¬ 
gramm:  Eine  Reise  In  die  Slowakei  mit 
Liedern  und  Tänzen. 

20.05  Uhr,  Deutschlandlunk:  Mololow  bei  Hitler. 
Vor  30  Jahren:  Sow/elischer  Staatsbesuch 
in  Berlin. 

21.00  Uhr,  Süddeutscher  Rundlunk,  I.  Programm: 
Berlin,  12.  November  1940.  Mololow  und 
Hitler  demonstrieren  deutsch-sowjetische 
Vertragstreue, 

Mittwoch,  lt.  November  1970 

16.15  Uhr,  Westdeutscher  Rundtunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Zwischen  Rhein  und  Oder  Fried- 
hole  und  Grultkapellen  in  Schlesien. 

Donnerstag,  12.  November  1970 

78.35  Uhr,  Süddeutscher  Rundlunk,  2.  Programm: 
Ein  Lehrer  der  Menschheit  und  Mensch¬ 
lichkeit.  Zum  300.  Todestag  von  Jan  Arnos 
Comenius. 

Freitag,  13.  November  1970 

14.05  Uhr,  Deutschlandlunk:  Deutsche  Kriegs¬ 


gräber  in  Osteuropa.  Ein  Besuch  aul  unga¬ 
rischen  Friedhöfen. 

75.75  Uhr,  Süddeutscher  Rundlunk,  2.  Programm: 
Baron  Uexküll  läßt  grüßen.  Humor  der 
Balten. 

20.05  Uhr,  Norddeutscher  Rundtunk  und  Sender 
Freies  Berlin,  3.  Programm:  Das  Bildungs¬ 
wesen  in  der  .DDR'.  Vom  proletarischen 
zum  akademischen  Kommunismus. 

Sonnabend,  14.  November  1970 

13.45  Uhr,  Westdeutscher  und  Norddeutscher 
Rundtunk,  7.  Programm:  Alte  und  neue 
Heimat.  Der  Ostdeutsche  Kullurrat. 

FERNSEHEN 

Sonntag,  8.  November  1970 

16.00  Uhr,  ARD:  Weltstädte  des  Handels.  Ham¬ 
burg:  Präsentiert  von  Siegfried  Lenz. 

20.15  Uhr,  ARD:  Krebsstalion.  Von  Alexander 
Solscheniryn, 

Dienstag,  10.  November  1970 

70.30  Uhr,  ARDIZDF:  Danzig.  Dokumentarfilm. 

Mittwoch,  II.  November  1970 

77.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Genera¬ 
tion:  Wissen  Sie,  was  Altenerholung  ist ? 
Lernen  Sie  Schach  mit  Dr.  Lauterbach 
I Teil  III):  Ein  unbeliebtes  Thema:  Das 
Testament  (Teil  I);  Es  wird  Zeit,  an  die 
Weihnachtsgeschenke  zu  denken. 

20.15  Uhr,  ZDF:  ZDF-Magazin.  Informationen 
und  Themen  zur  Zeit. 

Sonnabend,  14.  November  1970 

22.05  Uhr,  ARD,  3.  Programm  des  Norddeut¬ 
schen  Rundfunks,  von  Radio  Bremen  und 
des  Senders  Freies  Berlin:  Die  Neue  Bib¬ 
liothek.  U.  a.  Siegfried  Lenz:  Erzählungen. 


Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2904  Sandkniq,  Mossweg  4, 
am  6.  November 

zur  goldenen  Hochzeit 

Lieberl,  Wilhelm  und  Frau  Uesbeth  qeb.  Piokert. 
aus  Brandenburg,  Kreis  Heiligenbell,  urnl  Laptau, 
Kreis  Samland,  jetzt  31  Celle,  Zugbrudccnstraße  85, 
am  14.  November 

Marzlnzlk.  Albert  und  Frau  Johanna,  qeb  Dehn, 
aus  Babziens,  Kreis  Rastenburg,  Jctzl  In  Mlttel- 
deutsdiland,  zu  erreichen  über  Eugen  Kaesler.  51 
Aachen,  Mühlradstraße  6,  am  13.  November 

Posdzlch,  Friedrich  und  Frau  Frieda  geh.  Honsel, 
aus  Johannisburg.  Jetzt  28  Bremen-Arbergen.  Harzer 
Straße  39,  ain  13.  November 


Retter,  Wilhelm  und  Frau  Luise,  geb.  Lemke,  aus 
MaJuufeld,  Kreis  Königsberg,  jetzt  2852  Bederkesa, 
Kilhrsterller  Straße  32.  am  5.  November 

Srhulz-Lochau,  Hans,  Kunstmaler,  und  Frau  Gertrud, 
qeb.  Wohlgcmuth,  Dichterin,  aus  Rittergut  Toussai- 
nen,  Kreis  Ttlslt-Raqnit,  fetzt  3  Hannover,  Bron- 
sartstraße  32,  am  12.  November 

zur  bestandenen  Prüfung 

Friese,  Horst  (Friese,  Adalbert  und  Frau  Luzia  geb. 
Krause,  aus  Königsberg,  Samitler  Allee  RAD  und 
Heilsberg),  jetzt  4619  Bergkamen,  Fritz-Husemann- 
Slraße  3,  hat  an  der  Handwerkskammer  in  Dort¬ 
mund  seine  Prüfung  als  Schlossermeister  bestanden 


Sind  Sie  dabei? 

Unsere  große  Weihnachtsverlosung  für  alle  Neuwerbungen  —  für  die  Sie 
eine  Losnummer  erhalten  haben  —  kommt  so  rechtzeitig  zur  Ausspielung,  daß 
Sie  zum  Fest  im  Besitz  Ihres  Gewinnes  sind. 


Alle  Neuwerbungen  erhalten  noch  bis  zum  Aufnahmedatutn  des  10.  Dezember  1970  eine  Los¬ 
nummer. 

Nachstehende  150  Preise  können  zusätzlich  zu  der  Werbeprämie  gewonnen  werden: 


1 

Hauptgewinn  100  DM 

51—59 

„Die  Fischer  von  Lissau“ 

2—3 

2  Geldpreise  zu  50  DM 

60— 71 

„Bowkes  und  Pomuchelsköpp" 

4 — 8 

5  Geldpreise  zu  20  DM 

72—91 

„Die  olympischen  Kämpfe  1968* 

9—18 

10  Geldpreise  zu  10  DM 

92—% 

„Ich  helf  Dir  kochen" 

19—22 

Reisewecker 

97—110 

„Geschichtliche  Werke* 

23—38 

schmiedeeiserne  Schalen 

ttl— 130 

Tischbanner  mit  Ständer 

39—50 

„Wo  der  Birnbaum  stand* 

131—150 

„Zwischen  Gestern  und  Morgen" 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers: 

Bildkartenkalender  1971;  „Der  redliche  Ost¬ 
preuße  1971:  Ostpreußenkarte  mit  farbigen 
Stcidtewappen;  drei  Eilchschaufelabzeidien,  Me¬ 
tall.  versilbert:  Vierfarb-Kugelschreifter  mit 
Prägung  „Das  Oslpreußenblatt“:  Autoschlüssel- 
anhänger  oder  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser, 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaiifel:  Bild¬ 
band  „Ostpreußen"  (Langewiesche-Büdterei): 
Roman  von  Michael  Donrath  „Heimkehr  nach 
Friedland":  „Eine  Dadcelballade"  oder  „Katzen- 
geschlditen"  (Drei  Mohrenverlag):  Arztroman 
von  Behring  „Der  Tod  hat  das  Nadisehen*. 

Füi  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Eldisdtaufelwappen:  „Luchteme  Vö¬ 
gel"  von  Gustav  Baranowski:  „Der  Carol"  von 
klootboom — Kloot weitschem  „Laß  die  Marjel- 
lens  kideen",  lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen: 
E.  Wiehert  „Heinrich  v.  Plauen"  (2  Bd.);  „Zwi¬ 


schen  Gestern  und  Morgen",  schwarze  Wand¬ 
kachel,  15x15  cm,  mit  Elchsdiaufel :  Adler, 
Königsbergei  Schloß  odei  Wappen  ostpreu- 
Bischer  Städte  „Melodie  und  Rhythmus*  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.i  „Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u  Deutschmeister  u  v  a.i 
„Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge" i 
.Zaubeirelch  Oj>ei  und  Operette*!  Zauberflöte. 
Don  Giovanni.  Carmen,  Troubadour  u  a 

Für  drei  neue  Dauerbczieher:  Elchschaufel- 
Plakette,  Bronze  auf  Eidienplattei  Wappenteilet, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Eldisdiaufel  oder  Adler  i 
„Die  Pferde  mit  der  Elchsdiaufel*  (D  M.  Goo- 
dall),  „Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke" 
Sonderausgabe  In  einem  Bandi  „Die  Fischet 
von  Lissau"  von  Willy  Kramp. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 


Hier  ibtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 


£>os  i^ipiiufimblßii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  a  V. 

Die  Zeitung  ersehe lnt  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  2,40  DM  bitte  ich 
monatlich  tm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bczugsgebtthr  vierte l-/halb- 
jtthrUch  im  voraus  an  Das  OstpreuOenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047. 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  auf  das  Girokonto  102  344  der  Haraburgisohen 
Landcsbank,  Homburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Retmatkrelne» 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postainschriit 


Voi>  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 
Dntum  Unterschrift 


Mts  Werbeprämie  wünsche  ich 


Als  offene  Brletdrucksach. -  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  t3,  Postiach  80  47 
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Unvergessene  Heimat 

Minister  der  Landesregierung  Saar  enthüllte  Gedenkstein 


Besondere  Auszeichnung  für  Landesminister:  Anläßlich  der  Enthüllung  eines  ostdeutschen  Ge¬ 
denksteines  durch  die  saarländische  Landesregierung  erhielt  der  Minister  für  Arbeit  und  Sozial¬ 
wesen,  Dr.  Rainer  Widdmayr  (dritter  von  rechts),  die  Goldene  Ehrennadel  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  überreicht  durch  den  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Saar  der  LMO,  Willi  Ziebuhr 
(zweiter  von  rechts).  Außerdem  wurden  ausgezeichnet  (von  rechts  nach  links):  Dr.  Merz,  Chef 
der  Staatskanzlei,  Oberregierungsrat  Weiter,  Minister  a.  D,  Paul  Simonis. 

Foto  I.  Schmidt 


Volksgut  weltergeben 

Starke  Unterstützung  aus  dem  Leserkreis 
für  Hamburger  Webstube 

Ein  lebhaftes  Echo  hat  der  Bericht  über  die 
Eröffnung  der  ostpreußischen  Webstube  in  Ham¬ 
burg  gefunden.  Die  Besichtigungen  nehmen  kein 
Ende,  und  viele  Damen  haben  sich  zur  Teil¬ 
nahme  an  den  Webstunden  angemeldet.  Wie 
stark  das  Interesse  ist,  beweisen  zwei  Damen 
aus  Stade,  die  die  weite  Fahrt  und  die  nicht 
geringen  Reisekosten  jede  Woche  nach  Ham¬ 
burg  nidit  scheuen. 

Beispielhaft  Ist  die  Unterstützung  aus  dem 
Leserkreis  des  Ostpreußenblattes.  Genannt  sei 
ein  Ehepaar,  das  den  Betrag  für  einen  komplet¬ 
ten  Webrahmen  überwiesen  hat.  Dazu  schreibt 
die  Spenderin,  Frau  Charlotte  Nischk,  Erfde: 
.Da  ich  heute  im  Ostpreußenblatt  gelesen  habe, 
daß  Sie  ostpreußisches  Volksgut  an  die  junge 
Generation  weitergeben  wollen  (Webstube  in 
Hamburg),  erlauben  wir  uns  (mein  Mann  stammt 
aus  Hohenstein/Ostpr.),  Ihre  Arbeit  zu  unter¬ 
stützen."  Die  Bezirksgruppe  Fuhlsbüttel  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  unter  der  Leitung 
von  Otto  Paeger  und  die  Frauengiuppe  Fuhls¬ 
büttel,  Leitung  Frau  Doehring,  haben  aus  einer 
Sammlung  unter  ihren  Mitgliedern  ebenfalls 
einen  recht  ansehnlichen  Betrag  zur  Verfügung 
gestellt.  Und  noch  ein  Beispiel:  Eine  Leserin, 
die  ungenannt  bleiben  möchte  und  viel  Erfolg 
wünscht,  schreibt:  .Ich  habe  den  Artikel  vom 
Eröffnen  der  Webstube  Ira  Ostpreußenblatt  ge¬ 
lesen.  Um  die  Arbeit  zu  unterstützen,  sende 
ich  eine  kleine  Spende."  Ihrem  Brief  hatte  die 
Leserin  jedoch  einen  großen  Schein  beigelegt. 

Große  Unterstützung  erfuhr  die  Webstube 
durch  die  Altwebmeisterin  Bertha  Syttkus  aus 
Lyck,  die  heute  in  Osnabrück  wohnt  und  wirkt. 
Sie  schenkte  den  Hamburger  Frauen  einen  kom¬ 
pletten  Webrahmen. 

Die  Webstube  ist  jeden  Dienstag  von  9.30  Uhr 
bis  17.30  Uhr  oder  länger  in  Betrieb.  Sie  ist  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2,  und 
zu  erreichen  mit  der  U-Bahn,  umsteigen  im  Bahn¬ 
hol  Schlump,  von  dort  bis  zur  Station  Messehal¬ 
len.  Dort  in  Fahrtrichtung  aussteigen.  Auf  der 
anderen  Seite  der  Straße  steht  das  Haus  der 
Heimat.  Horst  Zander 

65  Jahre  Spielvereinigung 
Rasensport-Preußen  Königsberg 

In  diesem  Jahre  gab  es  mehrere  ostpreu¬ 
ßische  Sportvereinsjubiläen,  so  70  Jahre  VfB 
Königsberg,  65  Jahre  Elbinger  SV  o5  und 
60  Jahre  SV  Allenstein  1910  und  jetzt  das  Ju¬ 
biläum  der  Spielvereinigung  Rasensport-Preu¬ 
ßen  Königsberg,  eines  der  Königsberger  Groß¬ 
vereine  mit  den  Sparten  Fußball,  Leichtathletik, 
Handball,  Hockey  und  auch  Kegeln  und  KK- 
Schioßen.  Im  niedersächsischen  Gronau  (Leine) 
feierte  man  zusammen  mit  dem  25  Jahre  alt 
gewordenen  TSV  Gronau. 

Von  nah  und  fern  waren  die  alten  Kamera¬ 
den _ uiU  ihren  Angehörigen  nach  Gronau  ge¬ 

kommen,  und  besonders  erfreut  war  man,  daß 
auch  einige  der  alten  Läufergarde  aus  dem 
mitteldeutschen  Raum  die  Festtage  miterleben 
konnten.  Der  langjährige  erste  Vorsitzende 
Ernst  Witt  ehrte  die  alten,  treuen  Kameraden 
T.  Allzeit.  Fr.  Ehlert,  O.  Holz.  H.  und  P.  Schulz 
mit  der  Überreichung  eines  Tischbanners  in 
den  Vereinsfarben,  während  E.  Rohde  der  To¬ 
ten  gedachte.  Im  Mittelpunkt  stand  der  Fest¬ 
vortrag  .Der  Sport  in  der  Gesellschaft",  gehal¬ 
ten  von  Dr.  Stavenow.  In  den  drei  Tagen  mit 
der  Gastfreundschaft  des  Gronauer  Vereins 
und  der  Bürgerschaft  erinnerte  man  sich  immer 
wieder  gern  der  vielen  großen  Sportereignisse 
und  -erfolge  in  der  Heimat.  Die  weiteren  Kö¬ 
nigsberger  Rasensportvereine  waren  durch  ihre 
Vorsitzenden  Krawzick-VfB,  Schemionek-Asco, 
Muntau  und  Scharloff-Pr.-Samland  und  vom 
VfK  durch  Granna  vertreten.  Natürlich  fehlte 
neben  den  Ansprachen,  Geschenken,  Gesang, 
Filmvortrag  über  Königsberg  auch  nicht  der 
Tanz,  und  heute  freut  man  sich  schon  auf  das 
Wiedersehen  nach  fünf  Jahren  beim  Jubiläum 
,70  Jahre  Rasensport-Preußen". 


KULTURNOTIZEN 


Einen  Ostproußennachmiltag  veranstaltet  der 
Lyceum-Club  Hamburg  am  Dienstag,  10.  No¬ 
vember,  16  Uhr,  im  Reichshof  mit  Hedy  Gross. 
Die  Künstlerin  wird  Geschichten  vorlesen  und 
Aquarelle  ausslellen. 

Die  Taschenbuchausgabe  von  E.  T.  A.  Hoff- 
manns  Erzählungen  in  der  Reihe  .Goidmanns 
Gelbe  Taschenbücher*  hat  die  Auflage  von 
50  000  Exemplaren  erreicht. 

Immanuel  Birnbaum,  aus  Königsberg  stam¬ 
mender  stellvertretender  Chefredakteur  der  Süd¬ 
deutschen  Zeitung  in  München,  wurde  für  be¬ 
sondere  journalistische  Leistungen  mit  dem 
Theodor-Wolff-Preis  ausgezeichnet. 

Zieh  in  die  Welt 

Schallplatten  vom  Ostpreußenchor 
Osnabrück 

Schwieriger  als  erwartet  entwickelten  sich 
die  Vorbereitungen  für  die  erste  Schallplatte  des 
bekannten  und  beliebten  Chors  der  Ost-  und 
Westpreußen,  Osnabrück.  Endlich  ist  es  so  weit: 
an  diesem  Wodienende  kann  die  Schallplatten- 
firma  die  Aufnahmen  vornehmen.  Danach  wer¬ 
den  die  Platten  geprägt  und  der  Versand  kann 
beginnen.  Die  Auslieferung  ist  für  den  15.  De¬ 
zember,  also  noch  rechtzeitig  vor  Weihnachten, 
vorgesehen.  Bestellungen  können  schon  ab  so¬ 
fort  an  den  Kant-Verlag,  Abteilung  Schallplat¬ 
tenversand,  2  Hamburg  13,  Postfadi  8047  oder 
bei  den  Mitgliedern  des  Chors  aufgegeben  wer¬ 
den.  Die  17-cm-Single-Platte  enthält  das  Lied 
.Zieh  in  die  Welt'  mit  Chor  und  Solisten  vom 
Domhoftheater  Osnabrück  und  die  Sdtiwago- 
melodie  mit  dem  Chor  und  Orchester.  Die  Schall¬ 
platte  kostet  5  DM,  zuzüglich  Versandkosten. 

H.F.J. 


In  den  Grünanlagen  der  Landeswohnsiedlung 
Lebach  enthüllte  der  saarländische  Minister  für 
Arbeit,  Sozialordnung  und  Gesundheitswesen, 
Dr.  Rainer  Wicklmayr,  einen  Gedenkstein  (siehe 
Ostpreußenblatt  Folge  40,  Seite  3),  der  den 
Opfern  von  Flucht  und  Vertreibung  gewidmet 
ist.  Der  Stein,  ein  Geschenk  der  Gemeinde  Le¬ 
bach,  sammt  aus  den  Vogesen  und  trägt  die  In¬ 
schrift:  .Der  unvergessenen  Heimat*. 

Bei  seiner  Ansprache  wies  der  Minister  dar¬ 
auf  hin,  daß  ein  Vierteljahrhundert  vergangen 
sei  seit  dar  Vertreibung  der  Deutschen  aus  Ost- 
und  Südosteuropa:  .25  Jahre  Vertreibung  sind 
nicht  als  Jubiläum  anzusehen  und  sind  kein 
Grund  zum  Feiern".  Dr.  Wickmayr  betonte  aus¬ 
drücklich,  daß  sich  die  saarländische  Landesre¬ 
gierung  den  moralischen  und  rechtlichen  Ver¬ 
pflichtungen  gegenüber  dem  gesamten  Personen¬ 
kreis  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  auch 
weiterhin  nicht  entziehen  werde.  Bei  der  Beur¬ 
teilung  der  nachstehenden  politischen  Entschei¬ 
dungen  sei  es  notwendig,  .unsere  realen  Mög¬ 
lichkeiten  und  Chancen  nüchtern  abzuschätzen". 
Denjenigen,  der  im  politischen  Raum  von  ,Nach- 
kriegsrealitäten'  sprechen,  müsse  eT  jedoch  da¬ 
rauf  hinweisen,  daß  die  Existenz  von  über  zehn 
Millionen  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  in  der 
Bundesrepublik  auch  eine  Realität  sei,  die  bei 


Nach  der  Silbermedaille  lm  KK-SchieBen  liegend 
für  Klaus  Zähringer  (30),  Osterode/Wiesbaden,  bei 
den  Schießsport-Weltmeisterschaften  in  Phönix  er¬ 
reichten  die  Deutschen  und  so  auch  die  Ostdeutschen 
weitere  Erfolge.  Den  Weltmeistertitel  mit  1SU  Rin¬ 
gen  vor  den  USA  (1495)  gewann  die  deutsche  Mann¬ 
schaft  mit  dem  Luftgewehr.  Zu  dieser  deutschen 
Mannschaft  gehörten  auch  Zähringer  und  der  Olym¬ 
piasieger  von  I960,  Peter  Kohnke  <!8),  Königsberg/ 
Bremervörde,  die  378  bzw.  373  Ringe  geschussen 
hatten.  In  der  Einzelwertung  war  das  für  Zährtn- 
ger  der  zweite  Platz.  Ein  weiterer  Erfolg  war  der 
6.  Rang  für  Zähringer  mit  368  Ringen  im  KK- 
Schießen  stehend  und  der  4.  Platz  im  KK-Drei- 
stellungskampf  mit  1150  Ringen,  wobei  die  deutsche 
Mannschaft  mit  Zähringer  und  Kohnke  nach  den 
USA  und  der  Sowjetunion  Dritter  wurde.  Mit  dem 
Freigewehr  erreichte  die  deutsche  Mannschaft  den 
4.  Platz,  wobei  ln  der  Einzelwertung  diesmal  Kohnke 
vor  Zähringer  lag.  Mit  der  Schnellfeuerpistole  wurde 
der  Tilsiter  Erich  Masurat-Krefeld  Neunter  mit 
590  Ringen. 

Den  deutschen  Kunstturnern  hatte  man  bei  der 
Weltmeisterschaft  ln  Laibach  mehr  als  den  10.  Platz 
bei  den  Männern  und  den  8.  Platz  bei  den  Frauen 
zugetraut.  Die  Jungen  deutschen  Riegen  waren  zu 
nervös  und  erreichten  nicht  bei  weitem  Ihre  sonst 
gezeigten  Leistungen.  Der  zuverlässigste  war  der 
bereits  30  Jahre  alte  Senior  Willi  Jaschek  (30),  Ol- 
mütz/Heusenstamra,  der  als  bester  Westdeutscher 
cuf  den  44.  Platz  mit  106,40  Punkten  kam.  Der  ost- 
preußische  Bundestrainer  Eduard  Friedrich  war 
mehr  als  enttäuscht,  obwohl  kaum  an  seinen  Fähig¬ 
keiten  zu  zweifeln  Ist. 

Den  Weltrekord  Im  Internationalen  Fünfkampf 

wollte  ln  Athen  der  Exwcltrekordmann  Kurt  Bcnd- 
lin-Thora  zurückholen,  doch  schaffte  er  es  nicht, 
obgleich  er  sich  ln  allerbester  Verfassung  fühlte. 
Nach  seiner  persönlichen  Bestleistung  lm  Weltsprung 
mit  7,78  m,  warf  er  den  Speer  70,56  m  weit,  doch 
23,4  Uber  300  m  gegen  Wind  waren  zu  wenig  und 
gleichfalls  43,80  m  mit  dem  Diskus  aus  einem  glatten 
Abwurfring,  so  trat  Bendlin  zum  1500-m-Lauf  nicht 
mehr  an.  da  der  Rekordversuch  mißlingen  mußte. 

Auf  der  südamerikareise  der  deutschen  Leicht¬ 
athleten  startete  die  Weltrckordlerin  lm  Weltsprung 
Heide  Rosendahl-Tilsit  in  ungewohnten  Disziplinen, 
stieü  die  Kuge  114,37  m  (Bestleistung  24,38)  und  wart 
den  Dlakus  43,47  m  weit. 

Als  bester  westdeutscher  Läufer  1070  über  10  000  m 
und  Marathonlauf  wird  Lutz  Philipp  (30),  Königs¬ 
berg/Darmstadt,  zum  zweiten  Male  als  einziger 
Läufer  der  Bundesrepublik  beim  diesjährigen  Sil¬ 
vesterlauf  ln  Sao  Paulo  tellnehmen.  In  Bingen  siegte 
Philipp  bei  einem  Internationalen  Straßenlauf  Uber 
etwa  3000  m  ln  Streckenrekordzelt  von  I  :  03,1  Min. 
vor  dem  Belgier  Leyens/Malmeday. 

Mit  der  Zahl  400  eng  verbunden  ist  der  ostpreußi¬ 
sche  Läufer  Hans-Joachim  Rcske  (30),  Bartenateln/ 


politischen  Entscheidungen  ein  besonderes  Ge¬ 
wicht  haben  müsse. 

Der  Bürgermeister  der  Gemeinde,  Michael 
Rehm,  gab  seiner  Freude  Ausdruck,  daß  der 
Bund  der  Vertriebenen  die  zentrale  Feierstunde 
zum  Tag  der  Heimat  in  diesem  Jahr  nach  Lebach 
verlegt  habe.  Die  Landesgruppe  Saar  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  war  mit  der  Ausrichtung 
der  Veranstaltung  beauftragt  worden.  Unter  den 
Klängen  des  Deutschlandliedes  wurden  am  ent¬ 
hüllten  Gedenkstein  Kränze  von  der  Regierung 
des  Saarlandes  und  vom  BdV  niedergelegt.  Die 
musikalische  Umrahmung  der  Feierstunde  hat¬ 
ten  der  Musikverein  Harmonie,  Schwalbach,  und 
der  Männergesangsverein  Constantia,  Saar¬ 
brücken-Malstatt,  übernommen. 

Als  Anerkennung  der  Arbeit  für  die  Heimat¬ 
vertriebenen  im  Saarland  zeichnete  der  Vorstand 
der  Landesgruppe  Saar  der  LMO  sechs  Persön¬ 
lichkeiten  besonders  aus.  Bei  einem  Empfang 
überreichte  der  Vorsitzende  der  Landesgruppe, 
Willi  Ziebuhr,  die  Goldene  Ehrennadel  Minister 
Dr.  Widdmayr,  Minister  a.  D,  Paul  Simonis, 
Staatssekretär  Dr.  A.  März  und  Regierungsdi¬ 
rektor  Weiter.  Ministerpräsident  Dr.  Röder  und 
Minister  Becker,  die  ebenfalls  ausgezeichnet 
wurden,  konnten  wegen  anderer  Verpflichtun¬ 
gen  nicht  an  dem  Empfang  tedlnehmen.  H.Z. 


Mainz,  der  I960  ln  Rom  mit  Manfred  Ktnder-Kö- 
nlgsberg  zusammen  die  Silbermedaille  in  der  4  mal 
400-m-Staffel  gewann  und  mit  einer  Bestleistung 
von  46,1  Sek.  18  mal  ln  der  Nationalmannschaft 
lief.  Der  heutige  Mainzer  Ingenieur  gewann  bei 
einer  Sporttombola  auf  die  Losnummer  400  den 
Hauptgewinn:  ein  Paar  Skier. 

Der  frühere  ostpreußische  zehnfache  Fußball- 
Natlonaltorwart  Günter  Sawltzkl  (38)  stand  nach 
zweieinhalb  Jahren  Pause  aushilfsweise  im  Tor  vom 
VfB  Stuttgart  und  bewies,  daß  er  von  seinem  gro¬ 
ßen  Können  nichts  eingebüßt  hat.  Stuttgart  ge¬ 
wann  gegen  Frankfurt  2  : 1. 

Zu  seinem  zweiten  Erfolg  bei  den  Städtekämpfen 
der  Boxer  Leningrad  gegen  Hamburg  kam  der  fünf¬ 
fache  deutsche  Meister  Dieter  Kottysch  (27),  Glel- 
witz,  in  Leningrad.  Die  Mannschaft  verlor  mit  6  :  1* 
Punkten,  doch  der  ostdeutsche  Berufsboxer  Kottysch 
gewann  gegen  den  Meister  aus  Leningrad  Krutschln 
sicher  nach  Punkten.  W.  Ge. 


Neues  aus  Ostpreußen 


Keine  Wolfsgefahr  mehr 

Altensfefn  —  Der  Wolf  trete  in  den  Wäldern 
der  Wojewodschaft  Allenstein  nur  noch  .spora¬ 
disch"  auf,  so  daß  er  nicht  mehr  bekämpft  wer¬ 
den  sollte,  meint  die  Zeitschrift  .Warmla  i 
Mazury".  I°n 

„Englisches  Haus"  wird  restauriert 

Danzig  —  Das  Lj  Zweiten  Weltkrieg  zerstörte 
„Englische  Haus"  in  Danzigs  Heiliger-Geist- 
Gasse  wird,  wie  die  Danziger  Zeitung  „Glos 
Wybrzeza*  berichtet,  gegenwärtig  restauriert. 
Audi  ist  man  dabei,  die  beschädigte  Johannis¬ 
kirche  in  Danzig  wiederherzustellen,  doch  soll 
sie  nach  Beendigung  der  Arbeiten  „weltlidien 
Zwecken'  dienen.  Man  plant,  in  der  Kirche  eine 
ständige  Ausstellung  „alter  Danziger  Steinmetz¬ 
kunst'  einzurichten.  jon 

Coppernicus-Film 

Frauenburg  —  Anläßlich  des  500.  Geburts¬ 
tages  von  Nicolaus  Coppernicus  im  Jahre  1973 
wollen  die  Polen  einen  Spielfilm  in  Farbe  über 
das  Leben  des  großen  Astronomen,  seinen 
Kampf  gegen  den  Deutschen  Orden  und  über 
„seine  Rolle,  die  er  bet  der  Festigung  dei 
Bindungen  des  Ermlandes  mit  der  polnischen 
Krone  gespielt  hat",  drehen.  Die  Dreharbeiten 
zu  diesem  Film  werden,  wie  die  Zeitunq  .Dzien- 
nik  Zadiodni"  schreibt,  in  Italien,  der  DDR 
(Chorin.  nördlich  von  Berlin  und  Tangermünde), 
in  Heilsberg,  Frauenburg,  Neidenburg,  Thorn 
und  Krakau  erfolgen.  )on 

Ferien  auf  dem  Dorf 

Osterode  —  Die  polnische  Reisegenossenschaft 
für  Touristik  in  Allenstein  .Gromada"  hat  in 
diesem  Jahr  zum  erstenmal  sogenannte  „Ferien 
auf  dem  Dorf"  organisiert,  meldet  die  Zeitung 
„Gazeta  Olsztynska".  Für  den  Anfang  wurden 
„die  drei  schönsten  Dörfer"  des  polnisch  ver¬ 
walteten  Ostpreußens  ausgewählt,  und  zwar 
Liebemühl,  Kreis  Osterode,  Seehag  (Zabionken), 
Kreis  Neidenburg,  und  Koschewen,  Kreis  Sens- 
burg.  Die  Urlauber  wurden  hier  ausschließlich 
in  Privatquartieren  untergebracht.  Die  vorhan¬ 
denen  Urlaubsplätze  waren  restlos  ausgebucht, 
so  daß  man  im  nächsten  Jahr  diese  Ferienaktion 
erweitern  will.  |on 

Schwedischer  Konsul  warnt  vor  Reise  nach 
Polen 

Danzig  —  Scharfe  Kritik  an  dem  schwedischen 
Konsul  in  Danzig,  Gunnar  Wik,  der  in  einem 
Interview  mit  der  schwedischen  Zeitung  ,Arbe- 
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tet*  die  Schweden  vor  Urlaubsreisen  nach  Po¬ 
len  gewarnt  hatte,  übt  die  Warschauer  Zeitung 
„Zycie  Warszawy".  In  dem  Interview  des  in 
Malmö  erscheinenden  Blattes  hieß  es  unter  an¬ 
derem:  .Warnungl  Wir  werden  ln  Polen  aus¬ 
genutzt.  Sei  vorsichtig,  wenn  du  nach  Polen 
fährst!  Es  kann  für  dich  ein  teurer  und  übler 
Urlaub  werden.  Im  Handumdrehen  kannst  du 
um  4000  Kronen  ärmer  werden.  Die  schwedischen 
Urlauber  werden  in  Polen  rücksichtslos  ausge¬ 
beutet."  Weiter  schreibt  das  schwedische  Blatt, 
„reise  nicht  nach  Polen"  I  Die  polnischen  Justiz¬ 
behörden  verfolgten  nur  „ein  Ziel,  nämlich  den 
schwedischen  Urlauber  einzusperren,  um  ihm 
dann  sein  Geld  abzuknöpfen".  Nach  Meinung 
des  schwedischen  Konsuls,  so  heißt  es  ln  der 
polnischen  Zeitung,  beschäftigten  sich  die  pol¬ 
nischen  Behörden  nur  „mit  de:  Verfolgung  un¬ 
schuldiger  Schweden,  deren  einzige  Übertretun¬ 
gen  Devisenhandel,  Ruhestörung  und  Raufe¬ 
reien  waren".  Die  polnische  Zeitung  beschuldigt 
Konsul  Wik,  „einen  Versuch  unternommen  zu 
haben,  um  Polen  zu  verleumden.  Sein  Ziel  ist 
es,  die  gutnachbarlichen  Beziehungen  zwischen 
unseren  Ländern  zu  stören".  Weiter  schreibt  die 
Warschauer  Zeitung,  es  sei  unverständlich,  daß 
dieses  Interview  eine  sozialdemokratische  Zei¬ 
tung  Schwedens  veröffentlicht  habe.  Jon 


Sin  gutes  (%uch  -  ein  wertvolle s  beschenk! 


Gertrud  Papendiek 

Wo  der  Birnbaum  stand 

Der  Birnbaum,  um  den  das  Ge¬ 
schehen  kreist,  stand  einst  in 
einem  kleinen  Seebad  an  unse¬ 
rer  Samlandküste.  Es  war  der 
Baum  in  Richters  Garten,  an  den 
sich  noch  viele  unserer  Lands¬ 
leute  erinnern  werden.  Er  brei¬ 
tete  seine  Aste  über  einen  länd¬ 
lichen  Tanzplatz,  auf  dem  sich 
seit  GeneraUonen  Junge  Men¬ 
schen  zusammen  fanden.  Ein  schö¬ 
ner  Band,  der  sicher  nicht  nur 
unter  den  Ostpreußen  weite  Ver¬ 
breitung  finden  wird. 

256  Seiten.  Leine»  14,80  DM 

Walter  v.  Sanden-Gu|a 

Das  gute  Land 

ln  diesem  autobiographischen 
Werk  berichtet  der  bekannte 
Autor  Ober  seine  Jugendjohre 


kn  elterlichen  Haus,  besonders 
über  sein  geliebtes  Guja.  Er 
schildert  die  Schönheit  der  hei¬ 
matlichen  Landschaft,  erzählt 
seien  Erlebnisse  als  Gutsherr, 
Jäger  und  Fischer  und  gibt  uns 
mit  diesem  Buch  ein  leuchtendes 
und  lebendiges  Bild  ostpreußi¬ 
scher  Lebensart  und  Lebens¬ 
weise.  Siebente  unveränderte 
Auflage,  274  Seiten,  Leinen 

14,80  DM 

Emst  Wiehert 

Heinrich  von  Plauen 

Ungekürzte  Originalausgabe 
Der  große  historische  Roma»  aus 
dem  deutschen  Osten.  Erregend 
und  spannend  wird  hier  über 
ein  wichtiges  Kapitel  der  deut¬ 
schen  Geschichte  geschrieben. 
Figuren  und  Orte  der  Handlung 
sind  die  Vitalienbrüder,  der 
Artushof,  diie  Schlacht  bei  Tan¬ 


nenborg,  die  Belagerung  der  Ma- 
rienburg,  die  Jagd  am  Melno- 
See,  das  Blutgericht,  der  Groß- 
schäffer  von  Königsberg,  der 
Komtur  von  Rheden,  im  Ungar- 
iand,  der  Hauptmann  von  Lü¬ 
beck.  Kampfesmutjge  Männer, 
liebende  Frauen,  Verschwörer  — 
ein  lebendiges  Bild  um  den 
ruhmreichen  Deutschen  Ritter¬ 
orden,  um  Heinrich  von  Plauen, 
den  großen,  in  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  eingegangenen  Hoch¬ 
meister.  Ein  Werk,  da a  einfach 
ln  jedes  deutsche  Haus  gehört. 
Zwei  Bände  Insgas.  660  Seiten, 
Kartenskizzen,  Leinen  17,80  DM 
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Unterhaltung 


£jipnufrnblait 


Ein  Klutchen  Lehm  genügte 

Eine  heitere  Erzählung  von  Erwin  Scharfenorth 


Im  ersten  Budie  Suraueiis  im  17.  Kapitel 
wird  erzählt,  wie  die  Männer  Israels 
auf  einem  Hügel  am  Bichgrunde  lagerten 
und  den  Spott  eines  riesigen,  laut  bölkenden 
Philisters  hinnehmen  mußten.  Im  biblischen  Lese- 
buch  his  Franz  Dolat  die  anschauliche  Beschrei¬ 
bung  der  Waffen  des  höhnenden  Prahlhanses: 
....  und  der  Schaft  seines  Spießes  war  wie 
em  Weberbaum,  und  das  Eisen  des  Spießes 
batte  sechshundert  Sekel  Eisen  ...” 

Das  war  doch  allerhand!  Wie  didc  ein  Weber- 
bäum  ist,  wußte  Franz,  denn  in  der  Stube  zu 
Hause  stand  ein  Webstuhl,  an  dem  die  Mutter 
so  manchen  Nachmittag  saß.  Ein  Sekel  war  — 
der  Lehre  hatte  es  so  erklärt  —  bei  den  alten 
Hebräern  eine  Gewichtseinheit  von  etwa  fünf¬ 
zehn  Gramm.  Wie  Franz  schnell  im  Kopfe  Über¬ 
schlag,  war  die  Lanzenspitze  also  achtzehn 
Pfund  schwer  gewesen. 

Trotz  seines  furchterregenden  Telegraphen¬ 
stangenspießes  mußte  der  großmäulige  Riese 
Goliath  erfahren,  daß  einer  ihm  überlegen  war. 
Der  kiewige  Schäferjunge  David  suchte  sich  am 
Bachufer  fünf  glatte,  für  seine  Schleuder  geeig¬ 
nete  Steine  aus.  Bekanntüch  traf  bereits  der 
erste  Wurf  dem  muskelbepackten  Koloß  so  kräf¬ 
tig,  daß  er  prompt  der  Länge  nach  hinschlug. 

Diese  spannungsvolle  Geschichte  gefiel  Franz 
-ehr.  Er  tote  sich  ebenfalls  in  der  Kunst  des 
Schleudern*,  wenn  freilich  auch  nicht  mit  Stei¬ 
nen.  Mit  einer  biegsamen  Weidenrute  als  Ge¬ 
rät  und  mit  Lehmlougeln  gelang  es  wert  besser. 

Die  ersten  Würfe  trafen  manchmal  ein  anderes 
Ziel  als  das  gewählte.  Die  Scheibe  eines  Dach- 
foorters  «erklirrte,  denn  kein  Meister  fällt  vom 
Himmel,  eher  schon  Glasscherben  aus  den  Okeln. 
Mhnäbiirh  bekam  Franz  den  Bogen  mit  der  Bal- 
iistfk  raus.  Ehrgeizig  suchte  er  sich  lohnende 
und  lockende  Ziele. 

Vor  der  Eisenbahnüberquerung  stand  ein 
Schild  auf  der  Chaussee.  Es  warnte  in  schwarzer 
Schrift  auf  weißem  Grunde:  .Holt,  wenn  die 
Schranke  geschlossen  ist  oder  sich  ein  Zug 

nähert!* 

Das  Schild  war  aus  Emaille.  Warf  man  mit 
kleinen  Steinen  dagegen,  so  schepperte  es.  Jeden 
Treffer  mit  einer  Lehmkugel  würde  es  also  laut 
quittieren!  Um  dieses  auszuprobieren,  stellte 
sich  Franz  in  angemessener  Schützenentfernung 
vor  das  Ziel,  wohlversehen  mit  einem  Dutzend 
Lehmkluten.  Wie  er  sich  zuvor  durch  einen 
Blick  in  das  schmale  Fenster  des  roten  Wärter¬ 
häuschens  überzeugt  hatte,  war  der  Schranken¬ 
wärter  in  die  Lektüre  eines  ziemlich  2er- 
plieserten  Schmökers  vertieft.  Um  jedoch 
etwaigen  Spähern  zu  entgehen,  nahm  Franz  hin¬ 
ter  einem  dicken  Lindenstamm  Deckung. 


Der  erste  Wurf  traf  prächtig  genau,  und  auch 
beim  zweiten  schepperte  das  Schild.  Beim  drit¬ 
ten  kam  Franz  in  einem  zu  schrägen  Winkel  ab. 
die  Lehmkugel  flog  an  dem  Schild  vorbei  und 
prallte  ^egen  die  schwappende  Wange  des  Vieh¬ 
händlers  Kujeleit,  der  plötzlich  in  seinem  Gig¬ 
wagen  aufgetaucht  und  in  wildem  Karriolen 
über  die  Eisenbahnschienen  gerast  war.  Das  un¬ 
verhoffte  Geschoß  zerplatzte  und  der  feuchte 
Lehm  klebte  an  den  rosigen  Kinnwampen  des 
Viehhändlers.  Den  unglücklichen  Schleuderer 
durchfuhr  ein  heftiger  Schreck  und  in  einem 
schnellen  Satz  sprang  er  in  ein  rettendes  Ge¬ 
büsch  jenseits  des  Chausseegrabens.  Dort  war 
er  zunächst  sicher.  Oben  tobte  der  Viehhändler, 
aber  von  seinem  Wagen  konnte  er  nicht  her¬ 
unter;  schließlich  fuhr  er  davon  und  bog  links 
zum  Gutshof  ein. 

Aufatmend  flüchtete  Franz  in  die  Geborgen¬ 
heit  des  elterlichen  Heimes.  Ihn  trieb  das  Ver¬ 
langen,  durch  eine  gute  Tat  alle  Ängste  zu  ver¬ 
scheuchen  Er  raffte  abgeschnittene  Rüben¬ 
blätter  auf,  die  zu  einem  Haufen  geschichtet 
waren,  und  warf  sie  in  den  vor  dem  Stall  ste¬ 
henden  Trog.  Dann  ergriff  er  einen  hölzernen 
Löffel,  an  dem  unten  ein  Schneideeisen  an¬ 
gebracht  wat,  und  stampfte  eifrig  auf  die  Blätter, 
um  sie  zu  zerkleinern.  Diese  Arbeit  gehörte  zu 
seinen  täglichen  Pflichten,  aber  nur  zu  gerne 
drückte  er  sich  vor  ihr.  Die  Blätter  mußten 


kleingehackt  werden;  die  Mutter  pflegte  dann 
Schrot  und  Kleie  dazuzuschütten,  und  abends 
wurde  das  gut  durchgesauerte  Futter  den  beiden 
Schweinen  in  den  Freßtrog  getan,  die  den 
leckeren  Schmaus  stets  mit  freudigem  Grunzen 
begrüßten. 

Zufällig  trat  die  Mutter  vor  die  Haustür  und 
sah  den  Sohn  bei  seiner  Arbeit.  Sie  wunderte 
sich,  denn  meist  mußte  Franz  mit  Rufen  und  Er¬ 
mahnungen  zum  Blätterzerkleinem  angehalten 
werden.  Anerkennend  lobte  die  Mutter;  „Dat  is 
good,  hol  di  man  stramm!* 

Sie  wollte  noch  etwas  sagen,  aber  das  Küchen- 
niadchen  vom  Gutshof  kam  und  bald  hob  ein 
lebhaftes  Plachandern  an.  Morgen  solle  im  Guts¬ 
hause  gebacken  werden,  aber  leider  sei  der 
Zucker  knapp,  und  es  fehlten  auch  noch  andere 
Zutaten.  Ob  der  Franz  nicht  io  das  Dorf  zum 
Kaufmann  gehen  könne,  um  das  Nötige  zu  be¬ 
sorgen?  Die  Mutter  nickte,  denn  bei  der  Ge¬ 
legenheit,  so  überlegte  sie  schnell,  könnte  der 
Junge  auch  für  sie  etwas  vom  Kaufmann  mit¬ 
bringen. 

„E'  Tutke  Bongbongs  kann  he  söck  gewe 
loate“,  versicherte  das  Küchenmädchen. 

.Na  denn  hoal  man  den  Korw”,  ermunterte 
die  Mutter  den  Sohn. 

Franz  ging  ins  Haus,  lauschte  aber  gespannt 
im  Flur  der  Erzählung  des  Küchenmadchens,  daß 
der  reiche,  dicke  Viehhändler  Kujeleit  —  der 


.rem  Wien  Kujel  utsitt*  —  auf  den  Hof  ge¬ 
kommen  sei  Man  wußte  ja.  daß  er  so  tue,  als 
ob  er  wegen  eines  Geschäftes  käme,  in  Wirk¬ 
lichkeit  wolle  er  aber  dem  Fräulein  schöne 
Augen  machen.  Aber  das  Fräulein  mache  sich 
gar  nichts  aus  dem  Paretzke.  Als  er  heute  auf 
den  Hof  kutschierte,  habe  er  zum  Schreien 
komisch  ausgesehen,  sein  Gesicht  sei  mit  Lehm 
beschmiert  gewesen,  und  das  Fräulein  habe  das 
Lachen  nicht  verbeißen  können.  Da  habe  der 
Kujeleit  glupsch  gestiert  und  sei  gleich  wieder 
weggefahren  . . . 

Franz  war  durchaus  nicht  wohl  zumute,  als 
er  diese  Geschichte  hörte.  Er  fürchtete  erkannt 
zu  sein,  und  mit  dem  Viehhändler  war  nicht  zu 
spaßen.  Franz  mied  daher  bei  dem  Gang  zum 
Dorf  die  Chaussee,  um  nicht  etwa  unterwegs 
dem  Gefürchteten  zu  begegnen. 

Weil  er  die  Abwechslung  liebte,  ging  er  auf 
dem  Rückweg  durch  die  Weidegärten,  die  auf 
der  jenseitigen  Seite  der  Chaussee  lagen.  Aus 
dem  letzten  Garten  vor  der  Eisenbahnstrecke 
waren  einige  Stücke  Jungvieh  ausgetreten  und 
zockelten  am  Eisenbahndamm  enlang.  Franz 
schnellte  wie  ein  Blitz  davon,  und  als  er  den 
Gutshof  erreichte,  schrie  er  schier  atemlos  dem 
Gutsbesitzer  zu: 

.Herrke,  dat  Jungvieh  Is  opp  de  Iserboahnt 
De  Kräte  sön  dorchem  Tun  gekroape.“ 

Der  Gutsbesitzer  rief  alle  Mann  zusammen, 
und  die  Leute  eilten  zum  Eisenbahndamm,  um 
das  streunende  Vieh  zurückzujagen  und  ein  Un¬ 
glück  zu  verhindern.  Seiner  Tochter  aber  rief  er 
noch  schnell  zu:  .Füll'  dem  Franz  den  Korb  voll 
Äpfel,  der  ist  ein  ganz  wiewer  Jung'!* 

In  der  Diele  des  großen  Hauses  erhielt  Franz 
so  seine  Belohnung.  Er  bewunderte  das  Fräu¬ 
lein.  Sehr  zu  hübsch  sah  sie  auch  aus  in  dem 
blauen  Leinenkittel  zur  dunkelblonden  Locken¬ 
frisur  und  dem  Bernsteinkettchen  am  Hals.  Für 
Franz  war  das  Fräulein  die  Schönste  weit  und 
breit.  Er  liebte  die  helle,  fröhlich  klingende 
Stimme  des  jungen  Mädchens.  Und  nun  hörte  er 
die  Frage: 

.Franz,  hast  du  heute  mit  Lehm  geschmissen?* 

Der  Junge  bekam  einen  roten  Kopf;  er  fühlte 
sich  ertappt,  aber  er  wollte  nicht  lügen.  Den 
Kopf  zu  Boden  gesenkt,  anwortete  er:  ,Na  .  .  . 
gewiß  .  .  ." 

Das  Fräulein  forschte  weiter:  .Auch  als  Herr 
Kujeleit  auf  der  Chaussee  fuhr?* 

Franz  nickte  stumm. 

Da  lachte  das  Fräulein  und  holte  eine  blanke 
Mark  aus  dem  Portemonnaie  hervor.  Mit  den 
Worten:  .Du  bist  ja  ein  halber  David!*  steckte 
sie  dem  vor  Überraschung  völlig  fassungslosen 
Jungen  das  Geldstück  in  die  Hand.  Dann  legte 
das  junge  Mädchen  den  Finger  an  die  Lippen 
und  gebot:  .Aber  das  darfst  du  keinem  erzäh¬ 
len,  auch  zu  Hause  nicht.  Kauf  dir  etwas 
Hübsches!* 

.Datt  warr  öck  dohne",  versicherte  Franz,  und 
ein  strahlender  Blick  schoß  aus  seinen  Augen  zu 
dem  schönen  Fräulein. 
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eigene  Herstellung 


Königsberger  Marzipan 
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Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge- 

nommen: 

L  ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 

Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  Mädchen  (17Vi  bis  33  J.) 

2.  in  d.  Vorschule  t.  sozialen  u.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Mttdchen  (14  bis  IS  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnls;  entweder 
ln  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 
mittleren-Relfe. 

I.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre) 
Ausbildung  als  Diakonisse. 


Könlgsberger  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenberg 

633  Wetzlar,  Postfach  443 


Stellenangebot 


Wir  suchen  einen 


Bereiter  und  Pferdepfleger 

mit  Zuchtcrfahrung. 

Bewerber  muü  In  der  Lage  sein.  Junge  Pferde  korrekt  an- 
zureltcn  und  auszublldcn.  Fahrkenntnisse  IMehrspänncr)  und 
Führerschein  Klasse  III. 

Angebote  mit  den  üblichen  Unterlagen  erbittet 


Trakehnergestüt  Helmut  LÄPPLE 

Leitung  Frau  Brigitte  Krumscheid 

7182  Weinsberg,  Kreis  Hellbronn,  Steinbruchweg. 


Telefon  8  71  34  /  5  »5 


Teekonfekt  <*«*•  u  ungef.) 

Randmarzipan  (Herze)  ca.  3»  g  per  Stück  ITU.  UPI  5J,— 

Geschenkpackung  Herze  zu  DM  2,75,  5,50,  lt,—  und  15,— 
Bestell,  erb.  bis  6.  12.  Lieferung  ab  DM  25.—  portofrei. 
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2000  Hamburg  22  (U-Bahnhof  Wartenau) 
Wandsbeker  Chaussee  31,  Telefon  25  90  12 
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Bekanntschaften 

Ostpreuße,  40  1.70,  mö.  einf.,  nettes 
Mädel  bis  35  J.  zw.  Heirat  kennen- 
lernen.  Bildzuschr.  u.  Nr.  04  137  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 

Ostpr.  Gutsbesitzerswitwe,  Krieger¬ 
witwe.  49/1,65,  schlank,  gut  aus¬ 
sehend.  mit  elg.  Haus,  mö.  nicht 
mehr  allein  sein  und  sucht  netten, 

pule  I  ohr-iicnDrl  nor  7iig(*hr  11 

Verschiedenes 

auix.  DcDtnsjjoi  uicr.  LU3U1I .  u. 
Nr.  84  192  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Wer  nimmt  ab  sofort  meinen  Jungen 
(14  Jahre,  gesund)  zu  sich  und  be¬ 
treut  ihn?  Schulentlassung  März 
1971,  danach  möchte  er  Auto¬ 
schlosser  werden.  Bewerbungen  in 
Hannover  laufen,  daher  Hanno¬ 
ver  u.  U.  bevorzugt,  jed.  nicht 
Bedingung.  Zuschr.  u.  Nr.  04 177 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  IX 

Ostprrußin,  Kriegerwitwe.  Beamtin. 
48/1,62.  su.  die  Bekanntschaft  eines 
ebenfalls  einsamen,  gebild.,  liebe¬ 
vollen  Herrn  pass.  Alters.  Mod. 
3-Zi.-Wohng.  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 
04  131  an  Das  Ostpreußenblatt,; 
2  Hamburg  13. 

Terhnlker,  41  1.78,  ev.,  led.,  mit 
gutem  Einkommen  wü.  die  Be¬ 
kanntschaft  einer  netten  Ost- 
preußln.  Zuschr.  u.  Nr.  04  245  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 

i 

Königsberger  Stadtplan,  Kupfer¬ 
stich  um  das  Jahr  1780,  46  x  57  em. 
Verkauf  geg.  Höchstangebot.  Aus¬ 
kunft  u.  Nr.  03  969  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Rentner  aus  Königsberg  Pr.,  Jetzt 
ln  Niederbayern,  78  J.,  kath..  mö. 
rüst.  Rentnerin  pass.  Alters  zw. 
Heirat  kcnnenlemen.  Zuschr.  u. 
Nr.  04  176  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Zahnäntin 

Ida  Pahnkc-Lietzner  (Ostpr J 

1  Berlin  19 

Kaiserdamm  24.  Telefon  3  82  64  60 

OupreuOIn  sucht  Zugehfrau.  3  Std. 
»tägig  bei  guter  Bezahlung. 
I  München  9«.  Telefon  65  8»  12 


Putzhilfe  einmal  wöchentlich  ge¬ 
sucht,  Zelt  nach  Vereinbarung. 
CUre  Kuthnlng,  56  Wuppertal- 
Elberfeld.  Ronsdorfer  StraOe  10. 


Suchanzeige 


Erben  gesucht!  ln  der  Nachlaßpfteg- 
«chaftssachc  der  am  25.  12.  1969  ln 
Solingen  verstorbenen  I.ulse  Ger¬ 
trud  Dietrich,  geb.  Grtthn,  geb.  am 
19.  Febr.  1901  ln  Elbing  (Ostpreu¬ 
ßen),  werden  Perzonen  gesucht. I 
Üle  als  erbberechtigte  Verwandte 
ln  Frage  kommen  oder  Auskunft 
Über  Angehörige  der  Verstorbenen, 
Insbesondere  der  Nichte,  Fräulein 
Ursel  Stein,  geben  können.  Rechts¬ 
anwalt  Peter  Daun.  565  Solingen  10. 
Priedrich-Ebert-Straße  129. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bonses 
Pferde-Fluld  tt 

Verlangen  Sie  Gratt «Prospekt. 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg,  Postf. 


Wissen  Sie  schon, 


daß  der  groß«  bebilderte  Weihnachtskatalog  »BOCHER,  BILDER,  SCHALLPLAT¬ 
TEN  UND  ANDERE  FESTGABEN«  soeben  erschienen  ist?  Er  wird  jedes  Jahr  für 
alle  Bücherfreunde  und  alle,  die  es  werden  wollen,  kostenlos  verschickt.  Wenn. Sie 
ihn  noch  nicht  erhalten  haben  sollten,  schreiben  Sie  uns  doch  bitte  ein  Kärtchen.  Gera 
reihen  wir  Ihre  Anschrift  in  unsere  große  Intcressenkartei  ein  und  informieren  Sie 
regelmäßig  -  unverbindlich  für  Sie  -  über  das  Erscheinen  guter  Ostpreußen-Bücher. 
Der  64seitige  Katalog  enthält  außer  Büchern  auch  Schallplatten,  Wandschmuck  für 
das  ostprcußisÄe  Heim  nnd  viele  andere  Erinnerungsgaben  an  die  alte  Heimat. 
Mit  diesem  Katalog  können  Sie  in  Ruhe  wertvolle  und  schöne  Weihnachtsgeschenke 
aussuchen.  Damit  Sie  pünktlich  vor  dem  Fest  bedient  werden,  empfehlen  wir  Ihnen, 
den  Katalog  gleich  anzufordern  bei 


Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlieferant  aller  OatprauBen 
•1  Garmisch-Partenkirchen  -  Poe tf.  509 


Die  schönste  Vorwelhnachts- 

Nur  noch  7  Wodien 

treude:  eine  Auswahlsendung 

bis  Weihnachten 

nlk •£ 

r>li 

Katalog  kostenlos! 

i  ein» 

W  yw  KteSpfcwg/fr.  / 

BE8NSTHH- 

S011  Mümhen-ViTHHTFTTIN 

ARBEITEN 

Was  möchten  Sie  sehen? 

ostpr. 

V  l/V  K6«!asbarg  Pr.  / 

Preislaget 

Me  isla« 
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Am  13.  November  1970  feiern, 
so  Gott  will,  ihre  Goldene 
Hochzeit 

Friedrich  Posdzich 
und  Frau  Frieda 

geb.  Hensel 

au«  Johannisburg.  Ostpreußen. 
Soldauer  Straße  4 

Jetzt  28  Bremen-Arbergen, 
Harzer  Straße  39 


Dankbaren  Herzens  zu  Gott  und 
Menschen  feiern  bei  geistiger 
und  körperlicher  Frische  am 
12.  November  1970  der 
Kunstmaler 

Hans  Schulze-Lochau 

früher  Berlin 
und  seine  Ehefrau 

Gertrud 

geb.  Wohlgemuth 
Dichterin 

Rittergut  Toussainen, 
Kreis  Tilsit-Ragnlt 
ln  der  Kirche  zu  Wendthagen- 
Stadthagen  Land  um  11  Uhr 
vorm,  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzeit. 

Jetzt 

3  Hannover,  Bronsartstraße  32 


Am  1«.  November  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Friedrich  Sawitzki 
und  Frau  Ida 

geb.  Kattanek 

aus  Landsberg,  Ostpreußen. 

Hindcnburgstraße  8 
jetzt  6114  Gr.-Umstadt. 
Franz-Gruber-Straße  22 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  hierzu  herzlichst 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
meinsame  Jahre 

Kinder  und  Enkelkinder 


Cü) 


00 


Am  8.  November  1970  feiert 
meine  liebe  Frau,  meine  gute 
Mutter,  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Margarete  Rudat 

geb.  Lunau 

aus  Schackenau,  Kr.  Insterburg 
Jetzt 

2341  Ekenls  Üb.  Kappeln  Schiet 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge 
sundheit 

ihr  Mann 

und  Sohn  Horst 


Am  13.  November  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Hermann  Wölk 
und  Frau  Ida 

geb.  Dragonat 
aus  Königsberg  Pr., 
Speichersdorfer  Straße  162  a 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  mit  den  herz¬ 
lichsten  Wünschen  für  einen 
weiteren  schönen  Lebensabend 
die  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 
23  Kiel  14,  Hahnbusch  17 

l  J 


00 


Meiner  lieben  Mutter,  Frau 

Maria  Heinrich 

geb.  Thal 

aus  Königsberg  Pr., 
geb.  am  11.  November  1*95 
ln  Eisenberg,  Kr.  Hciligenbel! 
die  herzlichsten  Glückwünsche 
zum  Geburtstag. 

Frtdel  Koswlg,  Tochter 
mit  Familie 
8451  KUmmcrsbruck 
Weidensteig  6 


Jahrgang  21 


£tB  £tfpmi6(nblati 


7.  November  1970  /  Folge  45  /  Seite  1« 


Am  12.  November  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Hermann  Kutschke 
und  Frau  Mine 

aus  Königsberg  Pr..  Moltkestr.  1 
Jetzt  445  Lingen  (Ems). 
Julius-Landzettel-Straße  3 

Ihre  Diamantene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Söhne,  Schwiegertöchter. 
Enkel  und  Urenkel 


Am  12.  November  1970  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Opa 

Georg  Luttkus 

Fischmeister  i.  R. 
aus  Ruß. 

Kreis  Heydekrug,  Memelland 
Teichwalde/Treuburg,  Ostpr. 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau 

Kinder  und  Enkelkinder 
2301  Wrohe,  Post  Westensee 


'  V 

l  80  1 


Am  2.  November  1970  feierte 
ihren  8  0.  Geburtstag  Frau 

Emma  Bublitz 

geb.  Briese 

aus  Sensburg  und  Bialla 
jetzt  4100  Duisburg-Hamborn. 
Franz-Julius-Straße  16 

Dazu  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  reichsten 
Segen  und  Gesundheit 

ihre  sie  verehrenden  Neffen 
und  alle  Anverwandten 


Unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Berta  Grashoff 

geb.  Hellwig 

aus  Schönfeld.  Kr.  Helltgenbcll 

wurde  am  2«.  Oktober  1970 
8  0  J  a  h  r  e  alt. 

Es  gratulierten 
Kinder.  Enkelkinder 
Verwandte 
und  viele  Bekannte 

427  Dorsten.  Hardtstraße  113 


Am  6.  November  1970  feiert,  so 
Gott  will,  meine  liebe,  her¬ 
zensgute  Mutter,  Frau 

Emma  Rasch 

geb.  Maeder 

aus  Brlttanien,  Eichniederung, 
Ostpreußen 

jetzt  645  Hanau  am  Main, 
Jahnstraße  35 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst  und 
wünscht  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
in  Hiebe  und  Dankbarkeit 
ihre  einzige  Tochter 
Liese-Lotte  Bensch,  geb.  Rasch 


Am  7.  November  1970  feiert 
unsere  Hebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Helene  Quitzrau 

geb.  Ewert 

aus  Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil, 
zuletzt 

Königsberg  Pr..  Krönchenstr.  1 
jetzt  875  Aschaffenburg, 
Schneidmühl  weg  81 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Sohn  Helmut  und  Anneliese 


Bis  hierher 
hat  mich  Gott 
gebracht 
durch 

seine  große 
Güte. 


ich  gedenke,  am  16.  November 
1970  mein  8  0.  Lebensjahr 
zu  vollenden  und  grüße  aus  die¬ 
sem  Anlaß  alle  Nachbarn. 
Freunde  und  Bekannten  aus  der 
alten  Helmal.  Insbesondere 
noch  lebende  Kameraden  vom 
Inf.-Rgt.  44,  2.  Komp.,  Goldap, 
1912—1917. 

Über  einen  Gegengruß  würde 
ich  mich  sehr  freuen. 

Karl  Wauschkuhn 

aus  Kräuterwiese.  Kr.  Goldap, 
und  Schudau,  Kr.  Angerapp 
jetzt  2362  Wahlstedt. 
EmU-Nolde-Weg  11 


QJ 


Am  8.  November  1970  feiert 
unsere  liebe  Muttel,  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma,  Witwe 

Johanna  Dietrich 

geb.  Sprengel 
aus 

Königsberg  Pr..  Alter  Garten  56 
Jetzt  562  Velbert  (Rheinland). 

Eichenstraße  57 
Ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  2.  November  1970  wurde 
unser  Vater,  der 

Ga  rtenbaubesttzer 

Albert  Ewert 

aus  Lapsau,  Kr.  Königsberg  Pr. 
8  5  J  a  h  r  e  alt. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  ihm  weiterhin 
beste  Gesundheit 
seine  Kinder 
Ul  rief  i  Ewert 

nebst  Ehefrau  Christa  Ewert 
und  2  Enkelkindern 
7968  Saulgau. 
Friedr.-Llst-Straße  6 
Annemarie  Mannigel, 
geb.  Ewert 

nebst  Ehemann  Fritz  Mannigel 
und  3  Enkelkindern 
115  Bin. -Mahlsdorf 
Klaus  Ewert 

nebst  Ehefrau  Gerda  Ewert 
und  3  Enkelkindern 
7271  Effringen  (Schwarzwald) 
Anneliese  Burkhardt, 
geb.  Ewert,  nebst  Ehemann 
Rudolf  Burkhardt 
und  3  Enkelkindern 
8821  Wald  (Mittelfranken) 


Unser  lieber  Vater.  Groß-  und 
Urgroßvater,  der 

Landwirt 

Gustav  Platzek 

aus  Wachau, 

Kreis  Sensburg.  Ostpreußen 
feiert  am  12.  November  1970 
seinen  8  7.  Geburtstag. 

Es  wünschen  Ihm  weiterhin 
alles  Liebe  und  Gute,  vor  allem 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
seine  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
3381  Immenrode  über  Goslar. 
Königsberger  Straße  240 


Am  3.  November  1970  feierte 
unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Marianne  Sobolewski 

aus  Königsberg  Pr.-Ratshof. 

Lochstadter  Straße  9 
jetzt  46  Dortmund, 
MUnsterstraße  144 
ihren  9  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Auch  unserer  lieben  Schwester 
G  E  R  T  R  U  D  ,  die  am  gleichen 
Tage  ihren  6  5.  Geburtstag 
feierte,  herzliche  Glückwünsche. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verstarb  am  15.  September 
1970  für  uns  alle  unfaßbar  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  lieber  Opa 

Wilhelm  Pesth 

aus  Eydtkau, 

Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
geb.  12.  5.  1893 
ln  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Helene  Pestb,  geb.  Paulikuhn 

609  RUsselsheim, 
Georg-Treber-Straße  44 


Unsere  liebe  Tante  Frau 


Luise  Grundtner 

geb.  Nie 

aus  Radenau.  Ostpreußen 
ging  heute  im  Alter  von  83  Jahren  heim. 


Gertrud  Grtgull.  geb.  Nee 
2801  Uphusen 

Dr.  med.  Ruth  Mackcith,  geb.  Nee 
Berlin-Pankow 


.  .  .  denn  ich  lebe  und  ihr  sollt 
auch  leben.  Joh.  14.  19 

Am  S.  Oktober  1970  nahm  Gott 
der  Herr  meinen  lieben  Bruder, 
Schwager,  unseren  Onkel  und 
Großonkel 

Karl  Hundertmark 

aus  Neugrün,  Kreis  Insterburg 

lm  84.  Lebensjahre  zu  sich  ln 
sein  ewiges  Reich. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Hundertmark  und  Frau 
Johanna,  geb.  Kerrinnes 

3171  Sülfeld  Uber  Gifhorn 

Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  9.  Oktober  1970,  auf 
dem  Friedhof  ln  Sülfeld  statt. 


Am  16.  Oktober  1970  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  liebe  Frau,  unsere 
Hebe,  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Schwester 

Johanna  Scharnewski 

geb.  Kacdel 

aus  Germau.  Kreis  Fischhausen 
im  Alter  von  80  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  scharnewski 


345  Holzminden, 
Theodor-Storm-Straßc  5 


304  Soltau.  am  23  Oktober  1970 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  fand  heute  unsere  Hebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Martha  Ferber 

geb.  Harder 

aus  Waltersdorf, 

Kreis  Heiligenbeil.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  83  Jahren  Ihren 
ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 
Herta  Gabriel,  geb.  Ferber 
Horst  Gabriel 
und  Enkelkinder 


43  Essen-Borbeck. 

Dlonysiuskirchplatz  5. 
den  24.  Oktober  1970 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt! 

Fern  Ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ent¬ 
schlief  nach  langem,  schwerem,  ln  großer  Geduld 
’  ertragenem  Leiden  am  13.  Oktober  1970  meine  liebe, 
gute  Gattin,  meine  liebe  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  liebe  Großmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 


Berta  Zanft 

geb.  Federmann 

aus  Darienen,  Kreis  Samland 


tm  Alter  von  65  Jahren  an  Ihrem  Geburtstag. 

Ihr  lieben  war  reich  an  Arbeit  und  Fürsorge  für 
die  Ihren. 


In  tiefer  Trauer 

Albert  Zanft 
Heinz  Zanft 

Brigitte  Zanft,  geb.  Antomak 
Enkel  Axel.  Heinz-Peter  und  Dieter 
und  alle  Verwandten 


5123  Merkstein-Rimburg.  Aachener  Straße  517 
5132  Ubach -Palenberg,  Friedensstraße  25 

Die  Beerdigung  fand  am  16.  Oktober  1970  um  15  Uhr  von  der 
Friedhofskapelle  aus  statt. 


Emma  Gudat 

geb.  Schankat 

•  6.  2.  1890  t  19.  10.  1970 

aus  Königsberg  Pr..  Briesener  Straße  22 


Heute  haben  wir  unsere  so  sehr  geliebte  Mutter 
und  herzensgute  Schwiegermutter  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  verloren. 


wir  trauern  um  sie 
tn  Liebe  und  Dankbarkeit 

Gerda  Martens,  geb.  Gudat 
Wilhelm  Martens 


342  Herzberg  (Harz).  Lonsstroße  26 


Lina  Gronau 

geb.  Hoffmann 

•  13.  2.  1901  t  10.  10.  1910 

aus  Seestadt  PUlau 

Am  10.  Oktober  1970  ist  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Oma  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst  worden  und  sanft 
eingescfalafen. 

Im  Namen  der  Famdie 

Eduard  Gronau 

3309  Selen*  über  Preetz,  Amtsweg 

Wir  haben  sie  still  zu  Grabe  getragen  und  danken  Herrn 
Pastor  Dr.  Arndt  sowie  allen,  die  ihrer  gedacht  haben. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  24.  Oktober  1970 
unsere  liebe  Mutti  und  Omi 


Elsa  Drochner 


geb.  Neumann 

aus  Cullmen-Jennen 


lm  Alter  von  68  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Ursula  Kurau 

2  Hamburg  22,  Peterskampweg  8 

Renate  Jenner 
Ilse  Meyer 

und  Familien 


2071  Grönwohld  bei  Trittau 


Es  ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat, 
muß  scheiden. 

Nach  langet,  schwerer  Krankheit  erlöste  Gott  der  Herr  meine 
Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Schimanski 


aus  Flldhöhe,  Kreis  Tilsit 


im  73.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Emma  Krisrat 
und  Anverwandte 


763  Lahr,  Winkelgasse  11.  den  24.  Oktober  1970 

Die  Beisetzung  hat  am  28.  Oktober  1970  stattgefunden. 


Am  9.  Oktober  1970  nahm  Gott  der  Herr  unsere  liebe  Mutti 
und  6ml 

Wwe.  Frieda  Pasenau 

geb.  Wllter 

aus  Tilsit.  Btllowstraße  52 
lm  Alter  von  69  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Irene  Kobuschtnskl,  geb  Pasenau 
Anton  Kobusrhinski 
Ulrich  und  Ina-Irls 


56  Wuppertal-Barmen.  Norrcnbergstraße  115.  tm  Oktober  1970 


Heute  entschlief  im  Alter  von  83  Jahren  nach  einem  erfüllten 
Leben  voller  Hingabe  und  Güte  unsere  liebe  Mutter 


Anna  Kelbassa 

geb.  Scheffran 

aus  Dreimühl.  Kreis  Gerdauen 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Margarete  Woelke,  geb.  Kelbassa 
Elfriede  Kelbassa 


4611  Heepen,  lm  Brock  686.  den  24.  September  1970 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  18.  Oktober  1970 
unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Martha  Springer 

aus  Kreuzburg.  Ostpreußen 


im  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 
Elise  Springer 


x  284  Neuhaus  (Elbe).  Friedrich-Engels-Straße  12 

Die  Beerdigung  fand  am  22.  Oktober  1970  in  Schwelm  (West¬ 
falen)  statt. 


Am  17.  Oktober  1970  verstarb  im  94.  Lebensjahre  unsere  Hebe 
Mutter,  Frau 


Elisabeth  Steiner 

geb.  Milthaler 
Gr.-Pelledauen 


ln  stiller  Trauer 

Carl  Steiner 

Margot  Steiner,  geb.  Spornhauer 
Annemarie  Srhrang.  geb.  Steiner 
Helene  Gell,  geb.  Milthaler 
s  Enkel 
s  Urenkel 


6551  Badenheim  über  Bad  Kreuznach.  Hauptstraße  61 


ES  IST  SEHR  WICHTIG 
bei  aUen  Familienanzeigen  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  90  daß 
ohne  die  Helmotortaneabe  häufle  Verwechselungen  vor 


LetdenPraC*1  d3S  groBe  Amcn  und  erlöste  sie  von  schwerem 

Charlotte  Michalzik 

geb.  Koyro 

aus  Arys,  Kreis  Johannisburg 
6.  6.  1883  t  20.  10.  1970 

In  stiller  Trauer 

ihre  Kinder  und  alle  die  zu  Ihr  gehörten 

Marta  Srhtlling 

Gertrud  Michalzik 

Else  Balzer 

Heinz  Michalzik 

Hildegard  Papke 

Oskar  Michalzik 

S  Köln  so  Schelnerstraße  4  den  20.  Oktober  1070 
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Das  Recht  zum  Widerstand 

Eine  politische  Analyse  in  Dokumenten 

„Die  deutsche  Sozialdemokratie  hat  1945  als  erster  Faktor  Deutschland  und  der  Welt  erklärt,  die  Oder-Neiße-Linie  ist  un¬ 
annehmbar  als  Grenze.  Ich  erkläre  weiter:  Keine  deutsche  Regierung  und  keine  deutsche  Partei  können  bestehen,  die  die 
Oder-Neiße-Linie  anerkennen.  Wir  lehnen  es  ab,  uns  in  die  Politik  des  Nationalverrats  und  des  Verrats  an  den  Menschheits¬ 
ideen  durch  die  Kommunisten,  durch  die  pseudo-bürgerlichen  Satelliten  in  der  Zone  und  durch  die  Sowjets  verstricken  zu 
lassen.“ 

Kurt  Schumacher  auf  einer  Kundgebung  für  die  FDJler  aus  Anlaß  der  Kommunistischen  Welt festspiele  vor  den  Messehallen  in  Berlin  am  17  8.  1951 

„Niemand  hat  das  Recht,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  Land  und  Leute  preiszugeben  oder  eine  Politik  des  Verzichts  zu 
treiben.  Die  Regelung  dieser  wie  aller  Grenzfragen  Deutschlands,  der  östlichen  wie  der  westlichen,  kann  nur  durch  einen 
Friedensvertrag  erfolgen,  der  von  einer  demokratisch  gewählten  deutschen  Regierung  als  Vertrag  der  Freundschaft  und  dei 
guten  Nachbarschaft  mit  allen  Nationen  baldigst  geschlossen  werden  muß.“ 

Paul  Lobe  (SPD)  in  seiner  Eigenschaft  als  Alterspräsident.  Interfraktionelle  Erklärung  vor  dem  Bundestag  am  13.  Juni  1950 

„Das  deutsche  Volk  sieht  in  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie,  in  der  Mißachtung  des  Schicksals  und  des  Heimatrechts 
der  Vertriebenen  Verbrechen  an  Deutschland  und  gegen  die  Menschlichkeit.  Der  Deutsche  Bundestag  spricht  allen,  die  für 
diese  Verbrechen  verantwortlich  sind,  das  Recht  ab,  im  Namen  des  deutschen  Volkes  zu  handeln.“ 

Herbert  Wehner  am  14.  September  1950  im  Deutschen  Bundestag 

„Hier  ist  gewissermaßen  eine  Magna  Charta  der  Vertriebenen  festgelegt,  hier  ist  das  unveränderliche  Grundrecht  der  Heimat¬ 
vertriebenen  auf  ihre  Heimat  festgelegt.  Es  ist  gewissermaßen  die  Präambel  des  ganzen  Gesetzes.“ 

Abgeordneter-Schmitt-Vockenhausen  (SPD)  am  21.  Oktober  1954  im  Deutschen  Bundestag 
über  das  Gesetz  zur  Regelung  von  Fragen  der  Staatsangehörigkeit 

„Die  Bundesrepublik  kann  und  darf  ein  Teilungsdiktat  nicht  anerkennen,  ohne  die  Verfassung  zu  brechen.“ 

Willy  Brandt  am  18.  8.  1961  im  Deutschen  Bundestag 

„Der  Inhaber  dieses  Amtes,  für  das  ich  nominiert  worden  bin,  steht  unter  dem  im  Grundgesetz  vorgeschriebenen  Eid.  er  werde 
seine  Kraft  dem  Wohle  des  deutschen  Volkes  widmen,  seinen  Nutzen  mehren,  Schaden  von  ihm  abwenden,  das  Grundgesetz 
und  die  Gesetze  des  Bundes  wahren  und  verteidigen,  seine  Pflicht  gewissenhaft  erfüllen  und  Gerechtigkeit  gegen  jedermann 

üben.  Daran  werde  ich  mich  halten,  so  wahr  mir  Gott  helfe.“ 

Kanzlerkandidat  Brandt  auf  dem  SPD-Parteitag  in  Hannover  am  25.  November  1960 

„Verzieht  ist  Verrat,  das  Recht  auf  Heimat  kann  man  nicht  für  ein  Linsengericht  verhökern.“ 

Erich  Ollenhauer,  Willy  Brandt,  Herbert  Wehner.  Aus  dem  Programmheft  zum  Deutschlandtreffen  der  Schlesier.  Köln.  7.-9.  Juni  1963 

„Die  Sozialdemokratische  Partei  Deutschlands  ist  im  Gegen  satz  zur  Sozialistischen  Einheitspartei  der  Auffassung,  daß  die 
Festlegung  der  deutschen  Grenzen  in  den  Potsdamer  Vereinbarungen  der  Alliierten  bis  zu  einer  friedensvertraglichen  Rege¬ 
lung  aufgeschoben  worden  ist  und  daß  Deutschland  völkerrechtlich  bis  dahin  als  Ganzes  in  den  Grenzen  von  1937  fortbesteht.“ 

Antwortbrief  der  SPD  vom  22.  März  1966  auf  den  „Offenen  Brief"  des  SED-Zentralkomitees  vom  2.  Februar  1966 

„Wenn  Sie  mit  dieser  Veranstaltung  feststellen  wollten,  wie  die  politischen  Parteien  zu  den  von  Ihnen  gehegten  Rechtsvor¬ 
stellungen  stehen,  so  will  ich  Ihnen  und  darf  ich  Ihnen  für  die  Sozialdemokratische  Partei  Deutschlands  rundheraus  sagen: 

Sie  können  auf  uns  rechnen.“  Außenminister  Willy  Brandt  am  29.  4.  1967  vor  dem  III.  Kongreß  Ostdeutscher  Landesvertretungen 

„Die  Bundesrepublik  Deutschland  und  die  Union  der  Sozialistischen  Sowjetrepubliken  verpflichten  sich,  die  territoriale  Inte¬ 
grität  aller  Staaten  in  Europa  in  ihren  heutigen  Grenzen  uneingeschränkt  zu  achten;  sie  erklären,  daß  sie  keine  Gebiets¬ 
ansprüche  gegen  irgend  jemand  haben  und  solche  in  Zukunft  auch  nicht  erheben  werden;  sie  betrachten  heute  und  künftig 
die  Grenzen  alter  Staaten  in  Europa  als  unverletzlich,  wie  sie  am  Tage  der  Unterzeichnung  dieses  Vertrages  verlaufen,  ein¬ 
schließlich  der  Oder-Neiße-Linie,  die  die  Westgrenze  der  Volksrepublik  Polen  bildet,  und  der  Grenze  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  der  Deutschen  Demokratischen  Republik.“ 

Vertrag  zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der  Union  der  Sozialistischen  Sowjetrepubliken  am  12.  August  1970 

„Wenn  ich  mir  vorstelle,  daß  Brandenburg,  Königsberg,  besonders  Brandenburg,  die  Wiege  des  Hohenzollernstaates,  heute 
außerhalb  Deutschlands  liegen,  dann  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  daß  ein  Deutscher  oder  irgendeiner,  in  dessen  Adern 
deutsches  Blut  fließt,  dies  als  endgültige  Lösung  der  europäischen  Frage  hinnimmt.  Nein!  Dafür  weiß  ich  ein  bißchen  zu  viel 
von  Ihrer  Geschichte.“  Dr.  Hastings  Kamuzu  Banda,  Präsident  von  Malawi,  Bulletin  der  Bundesregierung,  8.  Juni  1968 

„Wahrscheinlich  sehe  ich  die  Folgen  eines  Verlustes  der  Bundestagswahl  1969  durch  die  CDU/CSU  noch  viel  gefährlicher  an 
als  Sie  . . .  Der  linke  Flügel  der  SPD  wird  zur  Macht  kommen.  Die  Gefahr,  daß  eine  Bundesregierung  unter  solcher  Führung 
mit  der  SED,  der  ,DDR‘  und  der  Sowjetunion  Zusammengehen  wird,  ist  groß.“ 

Konrad  Adenauer  in  einem  Brief  vom  10.  9.  1966  an  Winfried  Martini 

„Die  Mißachtung  der  eigenen  Meinung  ist  bestürzend.  Sie  bedeutet,  daß  der  betreffende  Redner  sein  Wort  in  Wahrheit  als 
billige  Ramschware  ansieht.  Hier  beginnt  der  Betrug.  Und  wer  glaubt,  er  könne  auf  seine  Rede  pfeifen  und  zum  nächsten 
Widerspruch  übergehen,  wählt  sich  ab.  Wir  sind  bereit,  die  Politiker  beim  Wort  zu  nehmen.  Entwerten  sie  dieses  Wort  mit 
eigenem  Mund,  dann  haben  sie  sich  selbst  um  ihr  Mandat  gebracht  —  nicht  wir.“ 

.Welt  der  Arbeit*  (Zentralorgan  des  Deutschen  Gewerkschaftsbundes)  am  29.  9.  1967 


In  Erfüllung  des  Grundgesetzes,  das  „allen  Deutschen  das  Recht  zum  Widerstand“  gibt,  wissen  wir  Ostpreußen 
uns  mit  allen  Deutschen  aufgerufen,  der  Politik  einer  Regierung,  die  ihre  Pflicht  nicht  erfüllt,  entschiedenen 
Widerstand  entgegenzusetzen. 
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